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Lebensbilder aus

Bei den Höhlenmenschen

1

In altersgrauer Vorzeit
Lange Zeit glaubten die Leute, die ersten Bewohner unseres Landes hätten 
an den Seen gewohnt, in Häusern, weiche auf Pfählen gebaut waren. Dann 
aber kamen Berichte aus vielen Ländern von interessanten Fundstücken. In 
Höhlen wurden Knochen gefunden von Elefanten und Mammuts, die man 
zu ganzen Skeletten zusammensetzte. Ferner fand man Ueberreste des woll­
haarigen Nashorns und des Rentiers. Zwischen den Knochen lagen, und das 
waren die merkwürdigsten Fundstücke, zahlreiche Feuersteinwerkzeuge, deren 
Bearbeitung durch Menschenhände deutlich zu erkennen war. Die Forscher 
gruben den oft meterhohen Schutt in den Höhlen ab und entdeckten Reste 
von Feuerstellen, die ganz gewiss von Menschenhand angelegt worden 
waren. Audi in der Schweiz fand man im Jura und im Kanton Schaffhausen 
solche Höhlen. Die Forscher wussten nun, dass lange vor den Pfahlbauern 
die Höhlenmenschen in unserem Lande gelebt hatten.
In Spanien fand ein Mann in einer tiefen Höhle ein reiches Lager an Feuer­
steinwerkzeugen, gemischt mit Knochen und Zähnen von Hirsch, Urochs, Bi­
son und Wolf. Die Höhlendecke aber war bemalt mit Bildern. Schwarz und 
braun schienen sich die gehörnten Tiere im Schattenspiel der Lampe zu be­
wegen. Es war eine ganze Herde an die Decke gemalt. Fast gleichzeitig ent­
deckte man auch in Frankreich Höhlenbilder mit menschlichen Darstellungen. 
Ein französischer Forscher stiess bei Ausgrabungen auf fünf Menschenskelette, 
die zwischen Steinwerkzeugen und Tierknochen lagen. Jetzt konnten sich die 
Naturforscher ein Bild dieser Menschen formen.
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Dicht zusammengedrängt sass die Sippe in einem hinteren Raum 
der Höhle. Es waren gegen vierzig Menschen. Die Männer bildeten 
eine Gruppe für sich, es waren untersetzte Leute mit schwarzen Haaren, 
bekleidet mit Bärenfellen, die bis an die Knie reichten. Arme und

Wildkirchli — Drachenloch — Wildmannlisloch
1904 kam ganz unerwartet die Kunde, dass in den Wildkirchlihöhlen im Sän- 
tisgebiet Spuren einer menschlichen Siedelung gefunden wurden. Mehrere 
Meter tief musste der Forscher Dr. Bächler den Boden der Wildkirchlihöhle 
abgraben, da stiess er auf eine Menge Bärenknochen. Darunter waren auch 
einige ganz erhaltene Schädel. Ausserdem wurden Steinscherben gefunden, 
die unmöglich von der Decke der Höhle heruntergefallen sein konnten. Es 
handelte sich um Gesteinsstücke, die nur aus dem viel tiefer gelegenen 
Lande unterhalb des Säntisgebirges stammen konnten. Eines war sicher, 
weder Gletscher noch Wasser hatten diese Quarzsteine in die Höhle hinauf­
gebracht. Es mussten Menschen gewesen sein. Höhlenmenschen aus der 
Höhlenbärenzeit.
Dreizehn Jahre nach den Entdeckungen in der Wildkirchlihöhle stieg der 
Lehrer Theophil Nigg am 7. Juli 1917 von Vättis aus hinauf zur Drachen­
lochhöhle, die 2445 Meter über Meer liegt. Lassen wir ihn selbst erzählen, 
was er dort oben fand: .Durch das Felsentor gelangten wir in den ersten 
Höhlenraum, eine weite, bis zu fünfeinhalb Meter breite, über acht Meter 
hohe und 27 Meter lange Halle. Im Hintergrund zeigte sich ein kaum halb­
meterhoher Einschlupf zu den hinteren Höhlenteilen. Wir zündeten nun die 
mitgenommene Karbidlampe an, drangen kriechend in den Einschlupf vor 
und erreichten die zweite, etwas kleinere Höhlenkammer. Da der Boden hier 
aus schuttfreier, fast staubigtrockener Erde bestand, setzte ich den Spaten an, 
um ein Probeloch auszuheben. Und siehe da: Sofort kamen Knochen zum 
Vorschein und Zähne, aus denen ersichtlich war, dass es sich nicht um Reste 
von Haustieren, sondern um Raubtiere und zwar um Bären handeln konnte. 
Die Funde wurden nach St.Gallen dem Wildkirchliforscher Dr. Bächler ge­
schickt, und nach zwei Tagen kam Bescheid: Höhlenbär."
Während sieben Sommern arbeiteten nun die beiden Forscher zusammen 
und fanden neben einer Unmasse von Knochen eine Feuerstelle. Wo Feuer, 
da waren Menschen I Nach sorgfältigen Grabungen konnten die Forscher mit 
Sicherheit feststellen, dass es sich um einen urzeitlichen Feuerherd handelte. 
Aus der Kohlenschicht hoben sie angebrannte Knochen des Höhlenbären.
Die Beweise, dass in dieser Drachenlochhöhle Menschen gelebt haben 
mussten, mehrten sich. Man fand Knochenwerkzeuge, Jagdqeräte und weitere 
Feuerstellen. Durch diese Funde konnte manches aus dem Leben der Höhlen­
menschen enträtselt werden. Höhlenmenschen mussten auch im Wildmannlis­
loch, einer weit abgelegenen, heute kaum mehr bekannten Höhle an der 
Nordseite des Selun gelebt haben. Auch hier waren es Menschen, welche 
die tägliche Nahrung durch Jagd auf die Höhlenbären suchten. Eines wird 
aber für immer im Dunkeln bleiben. Niemand weiss, wohin diese Menschen 
vor der letzten Vereisung der Alpen verschwunden sind.
Aus den Tagen der Wildkirchli-, Drachenloch- und Wildmannlislochmenschen 
soll das nachfolgende Geschichtsbild erzählen, damit wir wissen, wie sich 
das Leben in der grauen Eiszeit abgespielt hat.



3

i

i
< 
I

Füsse waren nackt. Ganz nahe an einem lodernden Feuer sassen 
die Frauen, manche trugen kleine Kinder auf den Armen, welche 

blinzeln versuchten. In derdie Augen rieben und weinend zu 
Höhle lagerte ein beissender Rauch.
Ein paar Kinder spielten und lärmten in der Höhle herum, Da die 
Männer ernsthafte Jagdgespräche führen wollten, wurden die Buben 
und Mädchen mehrmals zur Ruhe gemahnt. Doch half alles Schimpfen 
nichts, bis die Frauen sie heranriefen und beschäftigten. Zwei 
Mädchen mussten getrocknete Beeren (ähnlich unseren Weinbeeren) 
zerlesen und die guten von den schlechten trennen. Ein anderes be­
kam eine Schüssel voll gedörrter Pilze, hier mussten die schwarz­
gewordenen und zerbröckelten Stücklein herausgesucht werden. Ein 
alter Mann, der infolge seiner Gebrechen nicht mehr an der Jagd 
teilnehmen konnte, zeigte zwei Buben, wie man ein Feuer anfacht. 
Mit einem Feuersteinmesser bohrte er ein enges Loch in einen Holz­
strunk. Da hinein steckte er einen Holzpfahl und drehte ihn mit 
grosser Schnelligkeit. Durch die Reibung entstand eine kleine Flamme, 
welche durch Auflegen von trockenem Laub zu einem Feuerlein auf­
flackerte. Am Boden kniete ein Bursche, der rieb mit Eifer zwei Hölzer 
aneinander. Auch hier entstand durch Reibung Wärme, dann ein 
kleines Räuchlein. Schliesslich wurde die Glut mit Pilzzunder zu einer 
Flamme entfacht. Nur durch häufige Uebung gelang es, auf diese 
Art das Feuer zu gewinnen.
Dann zeigte der Grossvater den lernbegierigen Buben, wie sie aus 
Waldreben Schlingen erstellen könnten zum Vogelfang. Das wollten 
die Buben gleich ausprobieren und bekamen Streit. Der grosse stiess 
den kleineren mit dem Kopf an die harte Kante eines Felsvor­
sprunges, die Wunde blutete stark. Da holte eine Frau ein Wund­
kraut, klopfte das Blatt, bis der Saft heraustropfte und legte es auf 
die klaffende Wunde. Der Knabe, der den Unfall verursacht hatte, 
wurde fortgeschickt, um Wasser zu holen. Von der Höhle führte 
ein Pfad zu einer nahen Quelle, welche das ganze Jahr hindurch 
genügend Wasser lieferte. Das Tropfwasser in der Höhle diente nur 
im Notfall. Einen klobigen Wasserkrug auf dem Kopf tragend, kämpfte 
sich der Junge durch einen Gewittersturm. Er war völlig durch­
nässt, als er mit dem vollen Krug in die Höhle zurückkehrte. Nun 
durfte er auch an das Feuer sitzen, um sich zu wärmen und zu 
trocknen.
Da die Höhlenmenschen noch keinen Ackerbau und keine Haustiere 
kannten, sich nur als Sammler und Jäger betätigten, so mussten 
die Frauen und Kinder in der Zeit, da die Männer oft tagelang 
auf der Jagd weg von der Höhle waren, Beeren sammeln, essbare
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übrig gebliebene Fleisch räuchern. Der lange Winter verlangte viele 
Vorräte, die ständig wieder nachgesehen werden mussten und in 
einer grossen Felsnische aufbewahrt wurden.

Auf einen etwas erhöhten Platz setzte sich eine Frau, die Urahne 
der versammelten Sippe. Schneeweiss fielen die langen Haare weit 
über die Schultern, mager waren die braunen, runzeligen Arme, 
aber lebendig die tiefliegenden Augen. Das spärliche Licht erzeugte 
in den Gesichtern der Leute und an den Wänden der Höhle ein 
gespenstisches Schattenspiel, es liess aber auch allerhand Gegen­
stände erkennen. In einer Ecke, wo es ständig von der Decke 
tropfte, sass ein alter Mann hinter einem Stein, auf dem er einen 
Klumpen Lehm zu einer plumpen Schale formte und dabei den Lehm 
immer wieder netzte. Mehrere solcher schüsselartiger Töpfe standen 
nebeneinander. Sie mussten immer wieder neu erstellt werden, weil 
diese Höhlenmenschen das Härten des Lehms im Feuer noch nicht 
verstanden. Aexte aus Stein lehnten am Felsen, ein Knirps ver­
suchte vergeblich, eine Keule aufzuheben. Wurfspiesse aus Holz 
mit Steinspitzen, zerbrochen und ganz, reichten bis zur Decke der 
Höhle. Der schwache Lichtschein vermochte auch den Eingang zu 
einer weiteren Höhlenkammer zu erhellen. Hier war die Luft trocken 
und nicht von Rauch geschwängert. Bärenfelle lagen auf dem etwas 
sandigen Boden, es war die geräumige, gemeinsame Schlafkammer 
der Höhlenbewohnerfamilien.
Von der Schlafkammer führte ein schmaler Gang weiter ins Berg­
innere hinein. Ein grosser Steinblock verwehrte den Weg und liess 
nur einen engen Durchschlupf frei. Der Eintritt in diese innerste 
Höhlenkammer war nach dem Tode des Anführers bis zur Wahl 
eines neuen Sippenführers nur der Urahne gestattet. Inmitten dieses 
Raumes stand eine Feuergrube, die sorgfältig von Steinen umrahmt 
war. Auf fusshoch aneinandergereihten Steinplatten rings um die 
Höhle lagen Bärenschädel, umgeben von zahllosen Knochen. Der 
Boden war teilweise übersät mit Bärenknochen. In diesem Raume, 
gleichsam einem Heiligtum, hatte der älteste Sohn der Urahne vor 
drei Monden zum letzten Male dem Jagdgott geopfert. Er war ein 
gescheiter, in der ganzen Sippe wegen seiner überlegenen Kraft 
und fuchsschlauen Jagdlist geachteter Mann. Nach dem Opfer waren 
die Männer ausgezogen zur Bärenjagd. Sie kamen zurück ohne 
ihren Anführer. Ein alter Höhlenbär, den sie schon lange wegen 
seiner Mordlust vergeblich gesucht hatten, war dem Anführer auf 
einem schlüpfrigen Felsband begegnet. Der Mann hatte sich für einen 
Augenblick überraschen lassen, und schon hatte ihn der Bär mit
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einem furchtbaren Tatzenhieb in die Tiefe geschmettert. Trauer und 
Schmerz der Männer ob dem schweren Verlust waren am sofortigen 
Abbruch der Jagd schuld. Schrecklich hatte die Urahne ausgesehen, 
als die Männer ohne Beute zurückkamen, aber auf einer Bahre von 
Aesten ihren ältesten Sohn zurückbrachten.
.Der Höhlenbär hat hundert Pfade zum Jagen, hundert Quellen 
zum Trinken, hundert Höhlen zum Schlafen und die Kraft von 
hundert Männern zum Kämpfen", rief sie feierlich, .aber unsere 
Männer werden ihn finden und den Tod meines Sohnes rächen!"
Darauf wurde der Tote unter einem Steinhügel beigesetzt und 
schwere Steine darüber gewälzt, damit kein Tier die Leiche heraus­
scharren konnte.
Im Kreis der Männer wurde von der nächsten Jagd gesprochen. 
Sobald der heftige Regen nachlassen und die Sonne hinter dem 
grossen Berge die ersten Strahlen in die Höhle senden würde, 
wollten sie zur grossen Bärenjagd ausziehen. Die Steinmesser waren 
zugehauen, die Wurf- und Schlagkeulen bereit. Obwohl die Leute 
nur ein grosses Ziel kannten, den Mörder ihres Anführers zu töten, 
war es dringend nötig, Fleisch für die zahlreichen Mitglieder der 
Familie herbeizuschaffen. Dazu boten ihnen' Steinböcke, Gemsen, 
Murmeltiere, Schneehasen und Füchse willkommene Jagdbeute 
Grössere Buben tummelten sich im nahen Wildwasser und waren 
stolz, ein paar zappelnde Fische heimbringen zu können.
Einer der Männer, eben fertig mit dem Zurichten eines knorrigen 
Knüttels, erzählte: „Ich bin eine halbe Sonne (halbe Tagereise) nach 
den Spuren unseres Feindes herumgestreift. Mitten in einem Kiefern­
wald traf ich auf einen Felsen, der unten ausgehöhlt war und einen 
guten Unterschlupf bot. Vor dieser Grotte sah ich eine breite Tatzen­
spur, die nur von einem alten Bären herrühren konnte. Unweit von 
diesem Felsen stand ein Eichbaum, an dem die Rinde abgekratzt 
war. Und hier entdeckte ich diese Bärenhaare.' Er zeigte ein ganzes 
Büschel brauner Haare. „Ich legte mich auf die Lauer,' sprach der 
Jäger weiter, .doch nirgends erschien ein Bär. Dann flog plötzlich 
ein Eichelhäher über mir kreischend seine Kreise. Ich wusste, dass 
der Bär gewarnt war."
Noch eine Weile sassen die Männer zusammen. Dann legten sie 
sich in ihrer Schlafkammer zur Ruhe und deckten sich mit Bären­
fellen zu. Um die Berge toste der Sturmwind. Doch davon spürten 
die schlafenden Höhlenbewohner nichts.
Weisse Birkenstämme strebten aus dem schier undurchdringlichen 
Dickicht in die Höhe. Nebelfetzen lösten sich auf im Unterholz. Leise
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Geräusche von knackenden Aesten und Vogelrufe durchbrachen die 
morgendliche Stille. Die Jäger legten sich auf den Anstand. Mit an­
gefeuchteten Fingern hatten sie die Windrichtung festgestellt und 
versteckten sich so, dass der Bär auf seinem Wechsel sie nicht wit­
tern konnte. Zwei Männer stiegen auf eine knorrige Fichte, andere 
verbargen sich hinter dem Felsen oder legten sich ins Gebüsch. 
Plötzlich wurden die Jäger aufmerksam durch das Kreischen eines 
jungen Bären, dem das Brummen eines ausgewachsenen Tieres ant­
wortete. Nach einiger Zeit näherte sich ein breiter Schatten. Es war 
der alte Bär. Hinter im trollten sich zwei mollige Bärlein. Sobald 
der Bär den Rand einer kleinen Lichtung betreten hatte, reckte er 
den Kopf in die Höhe und witterte nach allen Seiten. Es war ein 
übermannshohes Tier mit mächtigen Pratzen. Völlig beruhigt liess 
sich der Bär wieder auf alle Viere fallen und schaute den Kleinen 
zu, welche sich mit Wohlbehagen auf dem Boden wälzten. Dann 
bewegte sich der Bär in Richtung der Jäger und blieb unter einem 
Baume stehen, auf dessen untersten Aesten einer der Männer stand. 
Aufgeschreckt durch einen herabfallenden Fichtenzapfen richtete sich 
der Bär auf und entdeckte den Mann, der im selben Augenblick 
den Holzspiess mit der Steinspitze nach dem Bären warf. Ein fürch­
terliches Gebrüll erdröhnte, der verwundete Bär umklammerte in 
seiner Wut den Baum. Er kratzte und biss die Rinde ab und wollte 
den gut armdicken Stamm zu Boden drücken. Den Steinwurf eines 
Jägers beantwortete der Bär mit einem bösen Brummen. Wie der 
Baum sich langsam zu senken begann, stürzte ein beherzter Jäger 
hinter dem Fels hervor und zertrümmerte mit einem wuchtigen 
Schlag der schweren Holzkeule den Schädel des Tieres, das lautlos 
zur Erde sank. Kreischend krallten sich die kleinen Bären in das 
schwarzbraune Fell des toten Tieres. Sie wurden gefesselt mit Haut­
riemen. Reich mit Beute beladen kehrten die Jäger in ihre Höhle 
zurück.
Jubelnd empfingen die Frauen und Kinder die Heimkehrenden. Ein 
paar freche Buben balgten sich gleich mit den gefangenen kleinen 
Bären, welche in wenigen Tagen ganz zahm waren, dann aber über 
dem Feuer gebraten wurden. Sofort musste der alte Bär enthäutet 
werden. Das gab viel Arbeit für die Männer und Frauen. Mit dem 
gebrochenen Wadenbein eines Höhlenbären, das als Fell-Löser 
diente, wurde die Haut sorgfältig vom Fleisch getrennt. Die abge­
trennten Häute verarbeitete man zu Kleidungsstücken und Schlaf­
matten.
Schon diese Höhlenbewohner kannten die Kunst, die Haut ge­
schmeidig zu erhalten. Die Unterseite des Felles wurde mit Fett­
stoffen eingewalkt und mit Knochenstücken lange gerieben. So
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■wurden diese ganz einfachen Kleider sogar wasserdicht. Für die 
spätere Notzeit räucherten die Höhlenbewohner die geeigneten 
Stücke der gejagten Bären.
Das Fest der erfolgreichen Jagd aber wurde gefeiert beim Schmaus 
der schmackhaften Bärentatzen. Nachdem das Mahl beendet war, 
da begab sich die Urahne der Sippe mit dem glücklichen und 
tapferen Jäger, welcher mit seiner Keule den Bären erlegt und da­
mit den Tod des Anführers gerächt hatte, in das hinterste Gemach. 
Dort wurde der Kopf des erschlagenen Bären aufgestellt.
Im Schein des glimmenden Höhlenfeuers noch erzählten sich die 
Männer Jagdgeschichten. Der Bärentöter erhielt feierlich den Wolfs­
pelz umgehängt. Noch ehe die Sonne gänzlich hinter dem Berge 
versank, hatte die Sippe wieder einen Anführer.

Die abgebildeten Steine und Knochenwerkzeuge bedeuten:
1. Faustkeil, 2. Schabestein, 3. Steinmesser, 4. Steinklinge, 5. Fell-Löser 
Knochen, 6. Schabknochen, 7. Ahle, 8. Reibknochen

£

Arbeitsaufgaben:
1. Suche Steine, die als Werkzeug dienen könnten.
2. Wir errichten in einer nahen Höhle unseres Wohnortes eine Feuerstelle.
3. Sammelt alles in den Wäldern, was die Höhlenbewohner zur Ernährung 

brauchten. Beeren, Hagebutten, Holzäpfel, Buchnüsse usw.
4. Wir zeichnen die in der Geschichte erwähnten Tiere und reden davon.
5. Formt Töpfe aus Lehm.
6. Das Tagewerk eines Höhlenmenschen.
7. Die Höhlenkinder mussten nicht in die Schule. Wie vertrieben sie sich 

die Zeit?
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Bei den Pfahlbauern
Auf Jagd und Fischfang
„Teno, Teno! zurückkommen!" Ula, das Pfahlbauermädchen rief durch 
die hohlen Hände in den See hinaus, wo ihr Bruder fischte. Sie 
entdeckte ihn nicht, vielleicht war er irgendwo hinter hohen Schilf­
stauden verborgen. Gerne wäre sie auch im Einbaum mitge­
fahren, doch die Mutter hatte es nicht erlaubt, es war ihr zu ge­
fährlich, denn Teno war ein waghalsiger Bursche. Er konnte schwim­
men wie ein Hecht, und man wusste nie, was er für verwegene 
Sachen anstellen würde. Doch diesmal hätte sich die Mutter nicht 
ängstigen müssen. Teno fischte im Karpfenloch. Er hatte einen ganz 
neuen Angelhaken aus Hirschhorn hergestellt. Der war mit einem 
kleinen Widerhäklein versehen. Das war eine Geduldsarbeit ge­
wesen und ausserdem eine ganz gute Idee, nun konnten die 
Fische den Köder nicht einfach mehr abstreifen, oder den im 
Maul befindlichen Angel wieder hinauslassen. An einer Schnur 
hatte er einen Stein und den neuen Angel befestigt. Ganz klar 
'war das Wasser, er konnte sehen, wie sich in der Tiefe die Fische 
als dunkle Schatten faul bewegten. Kaum war der Köder in der 
Nähe eines Fisches, biss dieser blit5schnell an. Teno wäre im ersten 
Augenblick schier übergekippt und ins Wasser gefallen, so zog der
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Kerl an der Angelschnur. Doch mit der Zeit ermüdete der wild um 
sich schlagende Fisch, und der Knabe konnte ihn ins Schiffchen 
ziehen. Kurz bevor Ula ihm rief, stöberte Teno im Schilf noch ein 
Wasserhühnernest auf. Die aufgescheuchten Vögel flatterten weg, 
und Teno schoss einen aus der Luft herunter mit dem Pfeil. Tot 
klatschte der Vogel aufs Wasser. Der junge Jäger riss den Pfeil 
aus dem Körper und legte die Beute zum gefangenen Fisch im 
Vorderteil des Schiffes.
Geschickt ruderte er den Einbaum seines Vaters ans Ufer und band 
ihn fest. Ula nahm Fisch und Wasserhuhn und eilte zur Mutter in 
die Hütte. Teno aber ergriff den Speer mit der Harpune, den Bogen
und die Schilfrohrpfeile und gab auch besonders acht auf seinen 
neuen Angelhaken, auf den er richtig stolz war. Er wollte ihn 
seinem Vater zeigen.
Kurze Zeit später ertönten Jauchzer aus dem Wald, der sich bis 
nahe ans Ufer erstreckte und nur einen schmalen Streifen Acker- 
und Grasland freigelassen hatte. Es regte sich im dichten Unterholz, 
ein Hund rannte herbei und sprang an Teno hinauf mit freudigem 
Gebell. Auf einer schmalen Lichtung - es war ein mühsam ins 
Dickicht gehauener Weg - erschienen Männer, in Felle gekleidet. 
Zwei kräftige junge Burschen trugen einen mächtigen Hirsch. Sie 
hatten seine Füsse zusammengebunden und eine Stange durchge­
stossen, die sich unter der schweren Last bog. Dahinter schleppten 
zwei andere einen wilden Eber, dem das Blut aus den aufgerissenen 
Lefzen floss. An den mächtigen Hauern klebten Gras und Erde. 
Reich war die Beute der heutigen Jagd. Teno durfte beim Aus­
weiden der Tiere helfen. Er holte messerscharf geschliffene Schulter­
knochen von erlegten Tieren. Damit wurde die Haut sorgfältig vom 
Fleisch gestreift. Das war eine Arbeit, welche grosse Fertigkeit ver­
langte und nur von ganz geübten Leuten ohne Verlegung der Tier­
haut gemacht werden konnte. Bald sassen die Männer in den Hütten 
beim Mahle, das ihnen die Frauen auf dem offenen Feuer bereitet 
hatten. Teno und Ula gaben keine Ruhe, bis ihnen der Vater von 
der heutigen Jagd erzählte.
.Teno, du hast mir vor ein paar Tagen Hirschspuren gezeigt im 
Birkenbächlein. Ich habe den Wechsel dieses Tieres genau be­
obachtet und fand einen günstigen Jagdplatj. Dort stellte ich heute 
morgen zwei Männer auf, welche den Hirsch durch Pfeilschüsse auf­
schrecken und gegen mich jagen sollten."
.Aber Vater, der Hirsch ist doch gefährlich mit seinem grossen Ge­
weih I'
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«Teno, hilf der Mutter im Garten." Es war Ula, die mit strenger 
Miene dem Bruder den Grabstock in die Hände drückte. Er sollte 
im Garten die Erde lockern, die Mutter wollte Weizenkörner säen. 
«Frauenarbeit, Ula, hab keine Zeit. Ich muss an meinem Bogen eine 
neue Sehne aus Schafdarm aufziehen,' maulte der Junge.

„Sei still, Ula, der Vater hat dafür ein Wurfnetj bei sich,* hiess sie 
Teno schweigen und zuhören.
«Der Wind war uns günstig. Als der Hirsch auf dem von uns ge­
wählten Ort ankam, hielt er einen Augenblick still und röhrte. Da 
sauste ihm der erste, und gleich darauf der zweite Pfeil in den 
Leib. Ein dritter traf ihn in die Brust Mit einem mächtigen Sprung 
schreckte das verwundete Tier auf, entdeckte mich und rannte in 
wilden Sätjen auf mich zu. Ich warf das Netj. Der Wurf gelang. 
Mit gewaltigen Stössen des Geweihs und wilden Beinschlägen 
suchte sich das Tier zu befreien und das Net} zu zerreissen. Es ver­
strickte sich immer mehr, und wurde in die Knie gezwungen. In 
diesem Augenblick sprang ich herbei und schlug ihm das Beil auf 
den Kopf, dass die Schneide tief eindrang. Dann stiess ich rasch 
den Dolch in den Hals und trank den ersten Schluck des warmen 
Blutes. Das gibt uns die Kraft für die weiteren Taten. Der Hirsch 
war tot."
«Ja, und der Eber, wie ging das?" Alles wollte der Bub wissen. 
„Da wir für die Hirschjagd nicht alle Männer benötigten," fuhr der 
Vater fort, «begab sich der Rest der Mannschaft zur kürzlich ge­
bauten Grube. Und tatsächlich, durch die Hunde aufgestöbert, irrte 
der mächtige Keiler durch den Wald und raste direkt in die Grube. 
Dort wurde er mit Speerstichen getötet."
«Vater, ich möchte von diesem Hirsch einen Knochen. Schau, davon 
mache ich noch mehr solche Angeln."
Der Vater lobte Tenos Arbeit und freute sich über seinen Er­
findungsgeist. Ruhe lag über der Pfahlbausiedelung am See. Nur 
dann und wann bellte ein Hund die helle Mondscheibe am Himmel 
an. In den Häusern lagen die Menschen auf ihren Lagern, einge­
wickelt in warme Tierfelle. Auch Teno war eingeschlafen mit einem 
kleinen Seufzer: «Ach, wenn ich doch schon gross genug wäre, um 
auf die Jagd gehen zu dürfen. Ich will auch ein Jäger werden wie 
mein Vater."
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.Du Faulpelz l Du weisst, Mutter hat Rückenweh, und du bist gross 
und kräftig genug für diese Arbeit."
.Ja, ja, ich komme schon," brummte Teno und dachte dabei an 
Vaters zornige Blicke, wenn er sich um die Arbeit drücken würde. 
Dann machte er sich ans Werk und kratjte mit dem Grabstock die 
Erde im graslosen Landstück auf.
Ula war schon wieder im Haus verschwunden, dessen Wände aus 
Binsen und Schilf bestanden. Säuberlich waren sie verstrichen mit einem 
Brei aus Lehm und Spreue. Die Firstbalken waren mit Holznägeln 
verbunden, und auch das Dach bestand aus einem Flechtwerk von 
Schilf und Binsen. Fensteröffnungen besass das Haus nicht, dafür 
war die Türe geöffnet, so dass genügend Licht in die zwei Räume 
drang. Es herrschte eine mustergültige Ordnung im Haus. Ula hatte 
viel von ihrer Mutter gelernt und verstand manches von den Haus­
geschäften. Sie ging zu der Wand, wo ein Webrahmen gespannt 
war und zog die Querfäden mit einem fischförmigen Holz zwischen 
die senkrecht aufgezogenen Längsfäden. Ula verstand es bereits, 
einfache Muster mit verschieden farbigen Fäden ins Tuch einzu­
weben. Auf der anderen Seite im vorderen Raum des Hauses 
brannte Tag und Nacht ein offenes Feuer.
Nach einer geraumen Weile kamen Mutter und Teno ins Haus. 
Ula hörte, wie die Mutter erzählte:
.Alles Getreide war einmal Gras. Unsere Vorahnen suchten Gras­
sorten, deren Körner nicht sofort verweht wurden. Es mussten Gras­
halme sein, an denen die Körner fest an der Blütenachse sassen. 
Deshalb- waren nur solche Pflanzen geeignet, die man erst schütteln 
musste, bis die Körner herausfielen. Damit sie besser keimen konnten 
und die Wurzeln einen guten Halt fanden, musste man den Boden 
lockern, so wie du es heute getan hast. Dann legten sie die Körner 
auf die gelockerte Erde und deckten sie sogar etwas zu, damit sie 
der Wind nicht verwehen konnte. Aus diesen Körnern sind Pflanzen 
gewachsen, deren Samen immer grösser und fester wurden. Schliess­
lich erhielten wir Korn, das wir pressen, mahlen und backen können. 
So hat es mir meine Urahne erzählt und so verstehen wir die 
wunderbare Sache des Brotbackens.'
Teno hatte der Mutter bei diesen Worten nicht weniger atemlos 
zugehört wie dem Vater, wenn er von der Jagd erzählte.
Von einem Brett holte die Mutter einen Topf. Es war der schönste 
Topf im Hause, rotbraun gebrannt und mit schwarzen Schnur- und 
Stäbchenverzierungen versehen. Sie griff hinein, holte eine hand­
voll Körner, liess sie durch die Finger rieseln und sagte:
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.Teno, so schönes Korn habe ich noch nie aus unserem Land ge­
wonnen. Es war ein guter Sommer im letjten Jahr. Regen, Wind 
und Sonne haben uns geholfen. So, und jetjt quetsche mir das 
Korn, wir müssen Brot backen."
Der Junge schüttete unter dem Vordach Körner auf einen gegen 
die Mitte etwas vertieften Stein.' Mit einem zweiten Stein zer­
quetschte er sie. Er schaute gut zu, dass kein Körnlein verloren 
ging. Seit ihm die Mutter das Geheimnis des Brotes erzählt hatte, 
begriff er die Sorgfalt, mit dem es behandelt werden musste. Das 
Mehl wurde mit Wasser zu einem Teig zubereitet. Dann ballte die 
Mutter faustgrosse Klösse und legte sie ganz nahe zur Glut im 
fensterlosen Vorraum der Hütte. Hier wurden sie regelmässig ge­
dreht, bis sie braun gebacken waren. Der Feuerschein beleuchtete 
die an den Wänden der Hütte aufgestellten Geräte und Krüge. Es 
waren teils kunstvoll verzierte Töpferwaren. Sie enthielten Salz, 
Nüsse, Honig von wilden Bienen, Eicheln, Erbsen. Ein dickbauchiger 
Topf war vollgefüllt mit Mark, dem wertvollen Fettstoff.
Teno wartete nicht, bis ihm die Mutter einen neuen Auftrag erteilte 
und schlich davon. Er suchte den Vater, der mit der Herstellung 
eines neuen Steinbeiles beschäftigt war. Es war ein harter, dunkler 
Stein, den er auf einer mit Wasser besprengten Sandsteinplatte zu­
rechtschliff. Er rieb den Flusskiesel, bis er zweiseitig eine scharfe 
Kante besass. Ebenso viel Arbeit aber bereitete das Einsetjen des 
geschliffenen Beiles in die Holzkeule.
Die Herstellung guter Waffen erforderte viel Geschick, Zeit und 
Ausdauer. Auch hatte der Knabe die Kraft noch nicht, die Steine 
scharfkantig zu schleifen. Jetjt zeigte ihm der Vater, wie man eine 
Knochennadel durchbohren konnte. Die Mutter musste eine solche 
haben, um die Marderfelle zu einem Oberkleid zusammenzunähen. 
Zuletjt bat Teno noch um ein Bogenholz. Er hatte einen Riss im 
Bogen entdeckt, als er die neue Sehne aufspannen wollte. Der Vater 
suchte aus den Vorräten einen geeigneten, ungefähr zwei Arm­
längen messenden fingerdicken Eibenstecken. Er bog das Holz, bis 
es die richtige Spannung besass.
Inzwischen war es Abend geworden. Es schien, als ob die Sonne 
ins Wasser versinken würde. Die Mutter rief zum Essen. Dann sass 
man noch eine Weile zusammen. Der Vater erzählte Geschichten. 
Ula schälte Buchnüsse und die Mutter flocht an einem Körbchen. 
Dunkelheit breitete sich allmählich über das Land. Im Walde rief 
ein Käuzchen und ein hungriger Wolf heulte. Der Vater machte 
seinen Rundgang um die Siedelung, bevor er sich im zweiten, 
hinteren Raum des Hauses zur Ruhe legte.
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Im Kampf für Familie und Siedelung
.Weisst du, warum der Vater ein so besorgtes Gesicht macht und 
nicht mehr lachen mag?" fragte Ula ihren Bruder.
.Nein, genau weiss ich es nicht. Ich habe nur gehört, dass der 
Vater etwas von einem Volke erzählte, das eine Pfahlbauersiedelung 
an unserem See überfallen hat.'
Es war wirklich so. Am Vortag war ein Mann eines befreundeten Stam­
mes in einem Einbaum herangerudert. Der Vater hatte alle Männer 
zusammengerufen. Dann hörten sie den Bericht des Fremden. Män­
ner in grosser Zahl hatten das Dorf des Stammes am Seende über­
fallen. Gleichzeitig waren sie ganz unvermutet in der Nacht von 
der Land- und Seeseite in die Siedelung eingedrungen, fürchterlich 
hatten sie gewütet mit ganz neuen Waffen, die viel schärfer und 
stärker waren als die Steinbeile, Horndolche und Holzspeere. Die 
ahnungslosen Leute wurden aus dem Schlafe aufgeschreckt und nur 
wenigen gelang es, in den dichten Wald zu fliehen. Bevor das 
räuberische Volk wieder abzog, wurden die Häuser nach Fellen 
und Pelzen abgesucht und geplündert. Dann warfen sie brennende 
Fackeln auf die Schilfdächer. Die Siedelung verbrannte, die Hälfte 
der Einwohner war erschlagen. .Seht euch vorl' schloss der Fremde 
seinen erschütternden und warnenden Bericht. Dann fuhr er im Boot 
wieder weg.
Im Rat der Männer wurde vorgeschlagen, an einer geschürten 
Stelle im Wald eine Landfestung zu bauen. Dieser Vorschlag wurde 
angenommen und sogleich zogen die Männer in den Wald. Der 
von drei Seiten schwer zugängliche und schier unauffindbare Platj 
für die Zuflucht war bald gefunden und schon krachten die Stämme. 
Die Frauen buken Fladenbrote, brachten gedörrtes Fleisch und Fett 
in den Wald und errichteten Lagerstätten. Tücher und Salben zur 
Pflege allfälliger Verwundungen wurden bereitgestellt. Fleissige 
Bubenhände brachen Schilfrohre und versahen sie mit Steinspitjen. 
Ruhig und überlegt befahl Tenos Vater, und alle gehorchten dem 
weisen und tapferen Mann. Schon am dritten Abend nach der Bot­
schaft des Fremden zog das ganze Dorf in die Waldburg. Zuvor 
wurden alle Felle und Pelze, wertvolle Tauschmittel der Pfahlbauer, 
in Sicherheit gebracht. Die Männer hielten Wache.
Die Schaffung einer Fluchtburg hatte sich als nütjliche Massnahme 
erwiesen. Nach wenigen Tagen war das räuberische Volk auch an 
der Siedelung unseres Pfahlbauervolkes angelangt. Als die krie­
gerischen Männer niemand vorfanden, pirschten sie im Wald herum 
und stiessen auf die notdürftig hergestellte Festung. Ein plötjlicher
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zu erstellen (Haus-

Arbeitsaufgaben:
Seit einigen Jahren sind sich die Gelehrten gar nicht mehr einig, ob es über­
haupt Pfahlbausiedelungen, die das ganze Janr im Wasser standen, gegeben 
hat Man fand nämlich heraus, dass sehr viele dieser Siedelungen auf dem 
Lande gebaut waren. Sie waren höchstenfalls bei Hoch wasser vom See unter­
spült, weshalb sie auf Pfählen standen. Wir wollen uns nicht in diesen Streit 
einmischen und denken, es habe beide Formen gegeben, Pfahlbausiede­
lungen, wie man sich früher davon Vorstellungen machte, daneben aber 
auch eigentliche Landdörfer, zu gleicher Zeit gebaut und mit Menschen aus 
den gleichen Völkern bewohnt.
1. Wenn wir das wissen, so können wir auch die Vorteile der Land- und 

Wassersiedelung einander gegenüberstellen.
2. Wir versuchen Listen der in dieser Zeit lebenden Tiere 

und Waldtiere).
3. Welche Getreidesorten und Ackerfrüchte kannten die Pfahlbauer?
4. Die Knaben versuchen ein Steinbeil herzustellen, die Mädchen ein Körb-

Pfeilregen empfing die Plünderer, als sie sich anschickten, über die 
Mauer der Baumstämme zu klettern. Bald war der Angriff abge­
schlagen. Eine Reihe der Feinde wälzte sich im Blute. Der Rest floh. 

Grosser Jubel’ begleitete den Abzug der Feinde. Die Männer 
stürzten aus der Festung heraus und stiessen auf die Leichen der 
Angreifer. Sie nahmen ihnen die Waffen weg und kamen aus dem 
Staunen kaum mehr heraus. Statt Steinbeile hatten die Feinde 
Schwerter, die in der Sonne glityerten. An ihren Gürteln steckten 
Dolche. Audi sie waren aus Bronce.
Tenos Vater hatte ja schon davon gehört, aber noch nie eine solche 
Waffe, gesehen oder gar besessen. Auch Aexte lagen herum, mit 
denen die Feinde die Palisade zertrümmern wollten. Tenos Vater 
nahm eine scharf geschliffene Axt und hieb mit einem Schlag einen 
jungen Baum um. Hier lag ein junger, toter Krieger. Schmal waren 
seine Hände und an einem Finger glänzte ein metallener Reif. 
Tenos Vater zog ihm den Ring vom Finger. Dann rief er Ula und 
steckte ihn an ihre Hand. Den Dolch des Feindes aber durfte Teno 
behalten. Beide jubelten vor Freude und tanzten. Dann aber zog 
die Sippe mit ihrer ganzen Habe in die Pfahlbausiedelung zurück, 
glücklich, einer grossen Gefahr entronnen zu sein.

dien zu flechten..
5. Wer bringt den schönsten Bogen in die Schule? Wessen Pfeil fliegt am 

weitesten? Aber Bogenschiessen nur unter Kontrolle des Lehrers, geltl
6. Schreibe von den Beschäftigungen der Menschen auf unserem Bild.
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Im Schatten der Palisaden eines Wachtturmes am Rhein lagert eine 
Kohorte römischer Legionäre. Sie haben die Schilde und Wurfspeere 
zusammengestellt und die eisernen Helme daneben gelegt, mit dem 
Schanzwerkzeug und den gerollten Mänteln. Ein strammer Centurio 
schreitet die Gruppen ab. Die schweren, genagelten Lederschuhe 
dürfen ausgezogen und dafür die leichten Sandalen getragen werden.
«Schluss für heute! Sie greifen wohl erst morgen an, unsere Bar­
baren. Aber abrücken ins Standlager, das gibts auch wieder nicht 1 
Dort wäre dem Plinius der Siegeslorbeer wohl zu weit weg!" Nero, 
der lange Veteran, grunzt zufrieden über seine eigene Weisheit 
und lässt sich im Schatten nieder, um ein Schläfchen zu halten, was 
alten Kriegern noch immer wohlgetan hat.
Die Sonne steht lachend am Himmel, und der Fluss glänzt im Licht 
des Frühherbstes. Die Gespräche der Soldaten versiegen, und bald 
hört man nur noch den schweren Schritt der Posten oben im höl­
zernen Wehrgang um den steinernen Turm. Sie halten Wacht über 
die schlafende Schar Ihr Blick schweift über den Rhein und zu den 
Wäldern hinüber, die wie drohende Mauern dastehen. Hin und wie-

Lebensbilder aus
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Satje bricht Neros Rede ab.
Zwar liegen die marschmüden Legionäre noch in tiefem Schlafe. 
Der Posten auf dem Turme aber bleibt plötjlich stehen. Mit ausge­
strecktem Arme weist er zum Pfahlzaun hinüber, der einen Stein­
wurf weiter westwärts mit einer plötjlichen Biegung der Flusschlaufe 
folgt.
Neugierig erheben sich die beiden Freunde und stellen sich an 
die Palisaden. Gleich gewahren sie einen Wächter, der einen heftig 
widerstrebenden Mann mit beiden Händen gefasst hält. Schon eilt

es Tiere oder Späher derder knackt und raschelt es dort. Sind 
Barbaren, der Alemannen?
Ein junger Legionär stupft Nero in die Seite. .Ach, du bist es, 
Kleiner! Was willst du denn jetjt schon wieder wissen?"
.Ich möchte erfahren, was eigentlich los ist, Alter. Da sind wir nun 
in Eilmärschen von Brigantium über Arbor felix und Tasgetium hie- 
her marschiert, nehmen offenbar Quartier in diesem Tenedo, rücken 
einmal dahin und einmal dorthin, den Barbaren entgegen. Nirgend­
wo kommt es zum Kampf und mit jedem Neumond spricht man 
wieder von verbrannten Lagern, zerstörten Siedlungen und nieder­
gemachten Abteilungen!"
.Beim Jupiter! Ein Schluck süssen Dalmatinerweins wäre mir lieber 
als deine ewige Fragerei! Was wir tun? Der Feldherr stopft Löcher 
mit uns, mit Plinius und unserer Kohorte wird ein kleines Loch ge­
stopft. Die Grenze gegen die Barbaren hält nicht mehr. Aus Ger­
manien kommen immer neue Stämme und drängen nach Süden. 
Das da drüben sind die Alemannen. Du wirst staunen, wenn sie 
ihre Schlachtrufe brüllen. Sie sind von gewaltigem Körperbau und 
stürzen sich wie wilde Tiere in den Kampf."
.Nero, so sind wir Römer nicht mehr Herren aller Länder? Kann 
es sein, dass unsere Legionen zerschlagen werden und wir Hel­
vetien aufgeben müssen?"
.Wir waren einmal die Herren der Welt. Das ist aber viele Menschen­
alter her. Seit die Barbaren den Limes am Danuvius drüben über­
rannt, Aventicum und Augusta Raurica zerstört haben, konnten wir 
sie zwar über den Fluss da zurücktreiben, müssen aber froh sein, 
wenn wir ihn mit den neuen Festungen halten können. Ich fürchte 
aber, nicht mehr allzulange!"
.Glaubst du, sie werden diese Nacht noch angreifen?" fragt unver­
mittelt der Junge.
.Möglich! Wir haben Leermond. Falls es Regen ge- - -" Mitten im
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zu Hilfe. „Dacht ich s doch, natürlich einihm einer der Legionäre 
Spion!" grinst Nero.
Kurz darauf wird der Gefangene vor den Centurio geführt. Zuerst 
stellt er sich taub und will keine Auskunft geben. Wie ihm aber 
der Hauptmann mit der deutlichen Gebärde droht, er werde ihn 
enthaupten lassen, stammelt er allerlei Ausreden. Er kenne sich in 
der Gegend nicht aus; Neugierde habe ihn über den Fluss gelockt; 
er hege keinerlei böse Absichten Darüber brechen die umstehen­
den Soldaten in schallendes Gelächter aus. „Schon, Bürschchen", lacht 
Plinius, „zu uns herüber bist du gekommen. Der Weg zurück wird 
dir weniger leicht sein! Wache -—ab mit dem Kerl ins Kastell!" 
Kurz darauf wird die Palisadenwache verdoppelt.
Eine halbe Stunde später mahnt ein kurzes Trompetenzeichen die 
Kohorte zum Aufbruch.
Die marschbereite Schar bietet einen prächtigen Anblick. An der 
Spitje marschiert der Feldzeichenträger, ein Soldat in beweglichem 
Ringpanzer. In geschlossener Kolonne folgen die strammen Reihen 
der Legionäre. Weithin glänzen die geschulterten Wurfspiesse und 
die Helme in der Nachmittagssonne. Plinius, der Kohortenführer, 
reitet auf stolzem Schimmel. Braungebrannt, gefurcht und oft auch 
zernarbt sind die Gesichter der Legionäre. Nadi langen Märschen 
sind alle froh, ins Kastell einrücken zu dürfen. Zwar haben sie die 
schweren Eisenhelme vorn an die rechte Schulter gehängt, während 
sie Essgeschirr, Schanzwerkzeug und die letjten Reste des Proviants 
an einem Stabe zusammengeschnürt über der Schulter tragen. Schnei­
dig sehen die Offiziere in ihren roten Mänteln aus. Statt wie die 
einfachen Soldaten rechts, tragen sie die Schwerter auf der linken 
Seite, an einem besonderen Tragriemen.
Nero, dem langen Veteranen, gehen allerlei Gedanken durch den 
Kopf. Eigentlich hat er nun schon seine achtzehn Jahre im Römer­
heere gedient und es wäre an der Zeit, dass er sich auf sein Land­
gut zurückziehen könnte. Beim Mars, wie lange soll's denn noch 
dauern, bis er zu seiner wohlverdienten Veteranenruhe kommt? 
Müssen es denn volle zwanzig Jahre werden, bis er sich in der 
Nähe von Vindonissa niederlassen kann?
Indessen tauchen in der Ferne die Wachttürme des Kastelltores auf. 
Bei ihrem Anblick erhellen sich die Gesichter der Legionäre. Längst 
haben sie ihre Lederbecher leer geschlürft. Hoffentlich haben die 
Festungsköche für genügend Getränk und anständiges Essen ge­
sorgt! Vielleicht haben sich sogar ein paar Weinhändler auf dem 
Platye eingefunden . . .
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Eine Stunde später belebt breites Soldatenlachen die Kastellhöfe. Die 
einen haben sich zum Würfel-, die andern zum Brettspiele gesetzt. 
.Gute Nachricht von Vindonissa!" ruft Nero seinem jungen Freunde 
zu, .sobald die Trauben reifen, werde ich mein Gut beziehen!" 
.Woher die Kunde?" fragt Ursus.
.Vom alten Weinschlauch, dessen
Amphoren wegtrugen.'
Enttäuscht blickt der junge Legionär einem Händler nach, der mit 
seinen Tragtieren im Ausgang verschwindet. „Beim Jupiter!" lacht 
der lange Veteran übermütig, .am Ende kehren jene herrlichen 
Tage nochmals wieder, da wir in Vindonissa lagen. Welche Sonnen­
stunden in der Arena!"
Bei diesem Worte horchen die Kameraden auf. Seit Wochen haben 
ihnen anstrengende Märsche und langweilige Ruhepausen den Dienst 
verleidet. Da müsste es ein Vergnügen sein, dem alten Spassvogel 
zuzuhören. „So erzähl doch! Los, Vetter Langbein! Wie war’s denn?" 
stürmen sie auf ihn ein. „Nun denn", beginnt Nero, „wir hatten den 
Barbaren wieder einmal einen kräftigen Hieb versetjt, der gefeiert 
werden musste. Lange genug hatte im Amphitheater Stille geherrscht. 
An jenem Tage aber füllten sich die Ränge bis zum letzten Platj. 
Die ganze Provinz wollte sich wieder einmal an einer rechten Tier­
hat} und kunstgerechten Gladiatorenkämpfen ergötzen.
Die erste Nummer eröffnete ein Bär, also ein Namensvetter von 
dir, Ursus! Erst trottete er schwerfällig und gemütlich herein, dann 
begann er den Kopf zu schütteln und unwirsch zu brummen. Der 
Bursche hatte indessen kaum Zeit, sich recht umzusehen. Schon er­
schienen von der Gegenseite zwei Hunde. Nicht sehr gross, aber 
von mächtigen Läufen und schrecklichem Gebiss. Hinter ihnen der 
Führer, der sie gleich auf den schwarzen Gesellen het}te. Die zwei 
kannten sich offenbar im Geschäfte aus, denn von Anfang an hüteten 
sie sich, dem Ungetüm vgr die gefährlichen Vordertat}en zu kommen. 
Sie umkreisten ihn, bald von links, bald von rechts. Auf einmal 
sprang einer in abgemessenem Sprunge dem Bären auf den Rücken. 
Ein Biss, dann noch einer! Doch der Zottelbauch liess sich diese 
Liebkosung nicht gefallen. Er wälzte sich auf den Rücken, um seinen 
Gegner unter sich zu begraben. Allein, im gleichen Augenblick 
sprang der zweite Hund dem Bären an die Kehle und durchbiss 
sie ihm. Hätte er's unterlassen, wäre er nicht zwischen die mächti­
gen Tatzen geraten und erwürgt worden. Dafür konnte sein Partner 
sich losreissen und sich als Sieger feiern lassen.
Nachdem die Kadaver weggeschafft waren, folgten weitere Tierhat}en. "
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.Können wir uns denken", unterbricht Ursus ungeduldig den Er­
zähler. .Und Gladiatoren?"
.Gewiss, Wundernase! Waren auch da. Sogar zwei Prachtskerle, auf 
die grosse Summen gesetjt wurden. Der eine ein Gallier. Ein Stier 
von Gestalt, sage ich euch! Schweren Helm auf dem Kopf, mächti­
gen Harnisch auf Brust und Rücken. Der andere ein Netjfechter, ein 
Sarmate. Wendig und leichtfüssig wie eine Gazelle. Nichts auf dem 
Leibe als einen Lendengurt. In der einen Hand das Netj, in der 
andern den Dreizack.
Mit vorgestrecktem Schwerte und gebeugtem Nacken ging der mäch­
tige Gallier vor. Keinen Augenblick liess er seinen Gegner aus 
dem Auge. Der sprang bald auf ihn zu, bald tänzelte er zurück. 
Kaum vermochten wir den blitjschnellen Bewegungen seiner zackigen 
Gabel zu folgen. Nur der gelegentliche Aufschlag des Dreizacks auf 
dem Schilde des Riesen zeigte uns an, wie gefährlich nahe sich die 
beiden kamen.
Plötjlich führte der Gallier einen raschen Schwerthieb gegen den 
Sarmaten. Unglaublich schnell aber schoss der Kleine unter dem 
Schwerte weg, richtete sich auf und warf sein Net}. Allein, der Ko­
loss fing es mit seinem Schilde auf.
Gleich begann der Kampf von vorne. Und wenn auch eine Zeit- 
lang nichts Besonderes geschah — es war eine Augenweide, den 
Teufelskerlen zuzusehn! Indessen riefen plötjlich ein paar Stimmen: 
,Zum Angriff, Gallier!’ Ein Hieb! Aus dem Arme des Kleinen quoll 
Blut. Jetjt wollte der Riese dem Netjfechter den Todesstoss versetjen. 
Weit, gefehlt! Der Sarmate hatte sich absichtlich einen Augenblick 
kampfunfähig gestellt. Windschnell wich er zur Seite und stiess dem 
Riesen den Dreizack zwischen die Beine. Das half. — Der Gallier 
stürzt, will sich aber gleich erheben. Halt Bursche, das Netj! Schon 
umfängt es ihn. Und nochmals ein Stoss mit dem Dreizack! Alles 
Drehen und Winden ist vergeblich. Dem Gallier entfällt das Schwert. 
Rücklings taumelt er in den Sand. Der Sarmate setjt den Dreizack 
auf den Hals des besiegten Gegners." 
.Und — Tod oder Gnade?" fragt Ursus.
„Gnade natürlich! Wir waren doch nicht in Rom, wo derlei seltene 
Schaustücke zu Dutjenden geopfert werden konnten. Schliesslich be­
nötigte man den Burschen für das nächste Spiel wieder! Also er­
hob der kaiserliche Legat die Hand zum Zeichen der Gnade."
Indessen hat sich ein kühler Abendwind erhoben und den Himmel 
mit Regenwolken überzogen. Die Legionäre beenden darum ihre 
Spiele und ziehen sich in die Unterkünfte zurück.



von

7

Freilich — Plinius, der Kohortenführer, ist beunruhigt. Was man 
aus dem gefangenen Spion herausgebracht hat, deutet wenig Gutes. 
Und soweit er sich auskennt, will ihm auch der Witterungsumschlag 
nicht gefallen. Kein Zweifel — früher oder später wird der kalte 
Westwind Regen bringen. Ob die Barbaren überm Fluss nur darauf 
warten? . . .
Dumpfe Hornstösse zerreissen die Stille der Nacht. Pechfackeln be­
ginnen die Kastellhöfe zu erhellen. Regen trommelt auf die Festungs­
dächer. Gespenstisch leuchten von den Wachttürmen die Signal­
feuer. Alarm!
Schlaftrunken fahren die Soldaten vom Lager hoch. Sind sie nicht 
eben eingeschlafen? Ist Mitternacht? Morgenfrühe? Hufschlag 
Pferden wird laut. Dann ein Ruf: .Die Barbaren kommen!'
Drunten am Rheinufer sind inzwischen Tausende von Alemannen 
gelandet. Auf Flossen, die sie im Ufergestrüpp verborgen hielten, 
haben sie im dichten Nachtregen über den Fluss gesetzt. Die Finster­
nis des Leermondes hat ihnen dabei geholfen. Ueberall, wo die 
Palisaden morsche Stellen zeigen, werden sie durchstossen. Die Pa­
trouillen der Römer, die sich plötjlich von einem übermächtigen 
Feind umringt sehen, setjen sich tapfer zur Wehr, müssen aber bald 
erliegen. Und dann beginnen die Barbaren kurzerhand den Pfahl­
zaun zu übersteigen, trotj Regen und Dunkel. Mit dem rauhkehligen 
Schlachtruf ,Ziu mit uns!' gehen sie zum Angriff über.
Mit Windeseile wird der Alarm von Wachtturm zu Wachtturm ge­
tragen. Ueberall flammen die Holzstösse auf. Bald brennen selbst 
auf den rückwärtigen Warten die Feuersignale, um die drohende 
Gefahr ins Standlager zu melden. Zu spät!
Was die Führer der Grenzlegionen längst wussten, wird jetjt zum 
Verhängnis: Rom hat bereits den grössten Teil der Grenztruppen 
zum eigenen Schutje zurückgezogen, da es sich nach allen Seiten 
der anstürmenden Feinde erwehren muss. Und selbst wenn der Kaiser 
die Truppen am Limes belassen hätte, müsste es diesmal zu einem 
ungleichen Kampfe kommen. Zu gross ist die Zahl der anstürmen­
den Barbaren.
So sieht sich Plinius bald als kümmerlichen Rest der Grenzlegion 
den Alemannen ausgeliefert. Mag auch seine Kohorte in kürzester 
Frist sich sammeln und ausrücken, mögen auch seine Soldaten ein 
letjtesmal auf helvetischem Boden ihre ausgefeilte Kriegskunst zei­
gen und da und dort Breschen schlagen in die feindliche Front — 
unter den Hieben der alemannischen Streitäxte müssen die Römer 
weichen.



8

Arbeitsaufgaben:
1. Forsche nach Wörtern unserer Umgangssprache, die aus dem Lateinischen.

Helvetiern Lehrmeister waren (Wohnungsbau, Landwirtschaft usw.). Berichte!
3. Besuche einen Töpfer und beschreibe seine Arbeit! Die Römer waren in

entsprechenden Teile schweizerischer Soldaten daneben.
7. Suche alle Ausdrücke heraus, welche dir nicht 

dir von Kameraden oder vom Lehrer erklären! 
beschreibung I

8. Versuche nach Abbildungen ausgegrabener römischer Theater deren Grund­
riss zu zeichnen.

stammen! (Wein von vinum, Karren von carrus, Ziegel von tegula usw.)
2. Aus diesen Lehnwörtern geht hervor, auf welchen Gebieten die Römer den

geläufig sind und lasse sie 
Verwende sie in einer Bild-

Nach einem heftigen, aber aussichtslosen Ringen sehen die Le­
gionäre ein, dass gegen die Uebermacht der Feinde jeder Wider­
stand nutjlos wird. Sie beginnen zu fliehen. Plinius mit ihnen.
Das Land gehört den Alemannen, endgültig.
Ursus hat seinen Freund nicht wiedergesehen. Der lange Veteran 
lag unter den Toten der letjten Legion.

diesem Handwerk besondere Meister. (Amphoren, Vasen usw.)
4. Die oberste Einheit im römischen Heer, die Legion, gliederte sich in mehrere 

Unterabteilungen. Schlage in einem Lexikon nach!
5. Trage auf einem Skizzenbialt der Schweiz die wichtigsten Strassen und 

Siedlungen der Römerzeit ein!
6. Zeichne einzelne Teile der Legionärsrüstung und setje zum Vergleich die
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Wodan regiert

1

der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG

Es ist ein warmer Herbsttag. Durch den Urwald, den Harzduft er­
füllt, wandern zwei Knaben. Sie sind nur mit einem Lendenschurz 
aus Fellen wilder Tiere bekleidet. Ihre Körper sind von der Sommer­
sonne ganz braun gebrannt. In der Rechten hält jeder seine Frame, 
die kurzschaftige, lanzenähnliche Waffe, die sie ständig begleitet. 
Wolfram, der jüngere, trägt in der Linken einen aus Weiden ge­
flochtenen Kratten voll schwarzblau glänzender Brombeeren. Rudolf, 
der ältere, schleppt in einem unförmigen Rindenstück einen kleinen 
Wabenberg, gefüllt mit dem Honig wilder Waldbienen. Er will ihn 
der Mutter heimbringen. Sie wird den Honig im Wasser auflösen, 
hernach kochen und schliesslich stehen und gären lassen. Das wird 
Met für die Männer geben. „Ich wette", sagt auf einmal Rudolf, 
„Vater wird sofort seine Freunde zur Jagd zusammenrufen, wenn 
wir ihm erzählen, dass wir im Hochbrunnen drei Bären gesehen 
haben". Wolfram entgegnet nichts auf diese Rede. Zwar spürt er 
noch einen leichten Schrecken in den Gliedern, wenn er daran zu­
rückdenkt, wie die mächtigen Tiere, nur in Steinwurfweite von ihnen 
entfernt, plötjlich hinter einer knorrigen Eiche auftauchten. Ein Glück 
nur, dass der Wind den Tieren keine Witterung von ihnen ent­
gegengetragen hatte! Sonst hätten sie wohl ihre Framen gebrauchen 
müssen! Dennoch hegt er den brennenden Wunsch, auch einmal wie 
der älteste Bruder mit den Männern auf die Jagd gehen zu dürfen.

Lebensbilder aus
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Wie sie so dahinschreiten, haben die beiden gar nicht gemerkt, dass 
der Himmel sich verdunkelt. Unversehens durchfährt die Lanze eines 
grellen Blitjes den Wald. Ihm folgt ein krachender Donnerschlag. 
Sie fangen an zu laufen. Einige Minuten später vernehmen sie kräf­
tige Axtschläge und laute Männerstimmen. Sie sind bei der Rüti 
angelangt, wo die Männer uralte Bäume fällen, um für eine neue 
Siedelung Platj zu schaffen. Allein, die Knaben dürfen nicht säumen, 
denn der Himmel über der bereits ziemlich grossen Waldlichtung 
droht mit rabenschwarzen Wolken. Bald wird Donar seinen Hammer 
noch stärker schwingen.
Eben zur Zeit, da der Gewitterregen mit voller Wucht einsetjt, kom­
men Wolfram und Rudolf zum heiligen Baum, unter dem der Opfer­
tisch steht. Da es ihnen verboten ist, die Opferstätte zu betreten, 
werfen sie bloss einen scheuen Blick hinzu und laufen weiter, über 
den Hügel hinunter der heimischen Hofstatt zu. Ein wenig erleichtert 
atmen sie nun doch auf, als sie durch den Etter treten und die beim 
Hauseingang aufgesteckten bleichen Pferdeschädel gewahren.
Eine Stunde später sitjen sie um das Herdfeuer, das in der Mitte 
des einzigen Wohnraumes glimmt. Eine Kienspanfackel, die mit einem 
eisernen Arm am mittleren Stütjbalken befestigt ist, erhellt mit ihrem 
unruhigen Flackerlicht notdürftig das Haus. Während die Kinder im 
Kreise um das Herdfeuer kauern, sitjt die Grossmutter auf einer 
niedrigen Holzbank. Gespannt horcht die kleine Schar auf ihre Reden. 
Immer noch rast Wodans wilde Jagd über den Hof hinweg. Der 
Vater ist gleich nach der Ankunft der beiden Knaben zu den Ver­
wandten gelaufen, um sie auf den folgenden Tag zur Bärenjagd auf­
zubieten. .Hört ihr", fährt die Grossmutter fort, .wie die Seelen der 
Frevler und Bösewichte heulen und toben?" Aengstlich nicken die 
kleinen Zuhörer. .Grossmutter“, fragt jetjt Wolfram, .was bedeuten 
denn die vielen Irrlichter, die Rudolf und ich vorgestern auf dem 
Moore tanzen sahen?" - .Das sind die Seelen der kleinen Kinder, die 
gleich nach der Geburt sterben mussten und nun nicht zur Ruhe kommen 
können." Obwohl das Gruseln es schüttelt, will eines der Mädchen 
doch wissen: .Muss man sich denn so fürchten vor den Toten, Gross­
mutter?" Bedeutsam nickt die grauhaarige Frau. „Gewiss, als Gross­
vaters Seele aus dem Körper wich, haben sie ihm Mund und Augen 
zugedrückt, damit sie nicht mehr in den Körper zurückkehre. Die 
Türen und die Windluke (und dabei deutet sie auf die oben im 
Dach angebrachte Lichtöffnung) haben sie weit geöffnet, damit die 
Seele ungehindert den Weg ins Freie finde. Mit den Füssen voraus 
hat man ihn hinausgetragen, denn seine Seele sollte den Weg ins 
Haus zurück nicht mehr finden. Und alles, was er liebte - Waffen, 
Schild und Mantel, ja sogar sein Ross - haben sie ihm mit ins Grab 
gegeben. Jedesmal, wenn seine Lieblingsspeise auf den Tisch kam,
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hat man ihm seinen Anteil aufs Grab gelegt, denn wir mussten 
uns seine Freundschaft erhalten. Ja, vor den Toten muss man sich 
fürchten!" Sie hat kaum geendet, hört man wieder Wodans wilde 
Jagd ums Haus toben. Es klingt wie unheimliches Gepolter, so dass 
die Kinder erschrocken auffahren.
Allmählich wird es aber dann doch ruhiger ums Haus. Während der 
Regen über das Strohdach rieselt, erzählt die alte Frau die herrlichen 
Geschichten von all den Tieren, nach denen die Kinder ihre Namen 
tragen: von dem schleichenden Wolf und dem krächzenden Raben 

Eber 
trägt

Der Alemannenzug
wie die Mädchen ein langes Linnengewand, das die Arme frei lässt. 
Die an ihrem Hals hangende Bernsteinkette leuchtet im Scheine des 
stark niedergebrannten Kienspans. Sie legt ein mächtiges Holzstück 
in die Herdglut und häufelt sorgsam Asche darüber, damit ja das 
Feuer, das man vor Zeiten mit einer Fackel vom heiligen Hain 
der Ahnen herübergebracht hat, nicht erlösche. «Vater wird bald zu­
rückkommen", sagt sie. „Legt euch nun schlafen!" Eines nach dem 
andern hüllt sich in die Decken und Pelze des einfachen Lagers, das 
auf dem lehmigen Boden der Hütte ausgebreitet liegt. „Ob wohl 
Vater morgen einen der Bären als Beute heimbringen wird?" geht
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es Wolfram noch durch den Sinn. Dann überfällt bald auch ihn ein 
erquickender Schlaf.
Am frühen Morgen erhebt sich die Mutter als erste vom Lager, 
denn ihr liegt die Hauptlast der Familiengeschäfte ob. Sie facht in 
dem aus Steinen geschichteten Herd Feuer an, um darüber das kräf­
tige Habermus zuzubereiten. Hierauf geht sie in die Nebenhütte, 
wo sie die Mägde weckt. Auch den Knecht Flavus, einen römischen 
Sklaven, ruft sie in der Ziegenhütte vom Lager auf. Aller harrt heute 
eine Menge Arbeit, müssen doch die Hülsenfrüchte im Gemüsegar­
ten und das wohlgeratene Obst geerntet werden, dessen Pflege 
Flavus ausgezeichnet versteht.
Um Mitternacht schon hatte sich das Gewitter in die Ferne verzogen. 
Jetjt, da die Sonne strahlend über dem Bühlwald aufsteigt, herrscht 
bereits lebhaftes Treiben im Gehöft. Selbst der Hausherr, der die 
letjten Tage manchmal tatenlos am Herdfeuer gelegen hatte, steckt 
schon in seinen langen Leinenhosen. Eben schlüpft er in das Wams, 
schnallt dann den breiten, reichverzierten Wehrgurt um, befestigt 
das Kurzschwert in der metallbeschlagenen Lederscheide und legt 
die aus Eberzähnen aufgereihte Halskette um. Schliesslich fügt er 
um das Handgelenk noch eine wertvolle Armspange, an der ein 
goldenes Schmuckstück hängt. Seine Füsse stecken in groben, haarigen 
Schuhen, die aus einem einzigen Lederstück bestehen und mit 
Riemen festgeschnürt sind.
Auf dem Hofplatje vernimmt man rauhe Männerstimmen und Hunde­
gebell. Die Jagdgenossen, des Hausherrn Gesippen und Gäste, lauter 
Reckengestalten, kommen an. Sie sind alle mit Schwert und Speer 
ausgerüstet. Trotjig blicken ihre himmelblauen Augen. Das sorgfältig 
gepflegte, rötliche Haupt- und Barthaar, das einige mit einer aus 
Holzasche und Ziegentalg zubereiteten Salbe gefärbt haben, gibt 
ihnen das Aussehen furchtloser Krieger. Laut begrüssen sie jetjt den 
Hausherrn, der am Eingang des Hauses erscheint. Der hat indessen 
noch ein viereckiges Wolls^ück, den allen Germanen unentbehrlichen 
Mantel, um die breiten Schultern geworfen.
Sobald Bernhard, Wolframs ältester Bruder, mit dem Jagdhorn er­
scheint, nehmen die Männer Abschied. Äusser dem Kriegshandwerk 
erachten sie die Jagd als das Liebste und Ehrenvollste; sie brennen 
darauf, auch diesmal eine wackere Beute nach Hause zu bringen.
Während der Vater mit den Genossen auf die Jagd zieht, erleben 
Wolfram und Rudolf eine besondere Freude. Einer von Vaters Ver­
wandten hat seinen Sohn Eberhard mitgebracht. Nun darf dieser den 
Tag mit den beiden Knaben verbringen. Weil Eberhard das erste­
mal hier ist, beschliessen die drei, einen Rundgang durch den Hof 
zu unternehmen.
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Zunächst erregt die neben der Hofstatt stehende römische Ruine 
Eberhards Aufmerksamkeit. Zwar ist nur noch ein Teil der steinernen 
Mauern übriggeblieben. Einige kleine Fensterlöcher gähnen ins Leere. 
Oben auf den Mauerresten haben sich Bäume und Sträucher ange­
siedelt. Während Rudolf das gestrige Abenteuer mit den Bären er­
zählt, klettern die Buben ins Innere der Ruine. „Ja, und wie habt 
ihr euch denn vor den Bestien gerettet?" will Eberhard wissen. 
„Gerettet?" entgegnet Rudolf. „Wodan sei gedankt, dass wir’s nicht 
tun mussten. Die Bären sahen uns gar nicht und trotteten in der 
uns entgegengesetjten Richtung davon." - „Worüber ihr natürlich 
froh gewesen seid", ergänzt lachend Eberhard. „Wär's dir etwa an­
ders ergangen?" fragt Rudolf. Da Eberhard diese Frage verneinen 
müsste, zuckt er nur rasch die Achseln und schweigt.

Am Opferstein unter der Göttereiche
Im Innern der Ruine finden die Knaben hohle Steinziegel, die noch 
einen Teil der Innenwand bekleiden. „Siehst du", erklärt Rudolf, 
„das sind Reste einer kunstvollen Heizung. Flavus hat uns das ge­
sagt. Noch seine Grosseltern sollen hier gewohnt haben. Als aber 
unsere Vorfahren ins Land eindrangen, zerstörten sie den Bau." - 
„Das hätte ich auch getan", ruft Eberhard, „wie könnte auch ein Ale­
manne in einem solchen Steinklotj wohnenI" - „Freilich, da hast du 
recht“, erwidert Wolfram, „aber etwas Gutes ist von den früheren 
Bewohnern noch übriggeblieben. Komm, sieh nur!" Sie klettern wie­
der hinaus. Im Süden des zerstörten Baues sieht Eberhard seltsame
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Pflanzen, an denen ihm unbekannte Früchte hangen. Schon hat Wolf­
ram mit seiner Frame einen der blauen Klumpen weggeschlagen 
und reicht ihn dem Begleiter. .Trauben!" ruft er. .Koste einmal!" - 
.Tatsächlich noch süsser als unsere Aepfel", meint Eberhard.
An der vor ihnen abfallenden Halde erblicken die Knaben drei grosse 
Felder. Links das Brachfeld, in der Mitte die Zeig für die Winter­
frucht, die man noch bestellen muss, und rechts den Acker für die 
Sommerfrucht. Diesen zur Einzelsiedelung gehörenden Ackerflächen 
schliessen sich der erst teilweise abgeerntete Gemüsegarten und das 
Feld für den Anbau von Flachs und Hanf an. Da man überall, wo 
Alemannen wohnen, die Dreifelderwirtschaft betreibt, bedeutet dieser 
Anblick für den Gast nichts Neues. Sie wenden sich deshalb der 
ausgedehnten Hofstatt zu. Diese ist von einem schulterhohen, weiden- 
durchflochtenen Steckenhag, dem Etter, umgeben. Dahinter erheben 
sich mehrere mit Roggenstroh gedeckte Firste, zwischen denen Obst­
bäume aufragen. In der Mitte des Platjes steht das einstöckige Wohn­
haus, ein Fachwerkbau, dessen hohes und steiles Firstdach kräftige 
Ständer tragen. Wie die Knaben durch den Etter eintreten, sieht 
Eberhard auch, dass zwischen die senkrecht, waagrecht und schräg 
liegenden Mauerbalken Flechtwände (Fachwerk aus Aesten und Lehm) 
gespannt sind. Eben ist Flavus damit beschäftigt, eine abgebröckelte 
Stelle mit Lehm auszustreichen. Wie der Knecht sieht, dass Eberhard 
mit Wohlbehagen die letjten Traubenbeeren verschlingt, lacht er mit 
dem ganzen Gesicht. Erst jetjt fällt dem Knaben auf, dass das eine 
Ohr des Mannes verstümmelt ist, wohl als Folge einer heftigen 
Züchtigung. Ueberhaupt trägt er alle Zeichen eines Unfreien: das ge­
schorene Haupt, die kurze, armselige Kleidung und der vollstän­
dige Mangel an Waffen. „Wo sind die Ziegen, Flavus?" fragt Wolf­
ram. „In der Schlatt drüben", lautet die Antwort.
In der Tat finden sie den Ziegenstall leer. Auch vom Vieh ist nichts 
zu erblicken, da es draussen auf der Allmend weidet. Am Eingang 
zum Pferdestall liegen allerlei Ackergeräte: ein ganz aus Holz ge­
fertigter Pflug, eine hölzerne Egge sowie Sense und Sichel. „Habt 
ihr denn keinen Webkeller?" erkundigt sich Eberhard. „Doch", ent­
gegnet Rudolf, .droben beim Römerhaus." Nach einigen Schritten 
stehen sie vor einem mit Kuhdung zugedeckten Häuschen. Der Dung 
soll im Winter die Wärme Zusammenhalten. Auf der einen Seite 
lehnt sich das Häuschen an eine steil ansteigende Bodenwelle, wäh­
rend es auf der andern in den Boden eingetieft ist. Beim Eintritt in 
diesen feuchten unterirdischen Raum sieht Eberhard, dass er durch 
eine Balkenlage in eine untere und eine obere Abteilung geschieden 
ist. .Unten bergen wir die Vorräte", erklärt Rudolf, .oben weben 
die Mägde im Winter."
Bei ihrer Rückkehr treffen die Knaben vor dem Wohnhaus eine Magd,
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deren ärmliches Gewand nur aus einem Schaffell besteht. Ihre Arbeit 
an der Handmühle erscheint recht mühsam. Sie kniet auf dem Erd­
boden und zerreibt zwischen zwei Steinen Getreidekörner. Als Unter­
lage dient ihr ein eingetiefter Stein, in dem sie geschickt ein kleineres 
Steinstück kreisen lässt.
Nachdem die drei Freunde noch einige Aepfel zu sich gesteckt haben, 
verlassen sie die Hofstatt wieder und begeben sich zur nahen Quelle, 
die unterhalb des Steckenhages munter aus der Erde sprudelt und 
Vieh und Menschen dienen muss. Dann schlendern sie an der kleinen 
Hütte vorbei, die der hörige Hirte bewohnt, über den Bach. Jenseits 
erhebt sich am Abhang der mächtige Heustock, der rund um eine 
kräftige Stange an die zwei bis drei Meter hoch aufgeschichtet und 
mit Stroh zugedeckt ist
Da Rudolf aus der Windluke des Wohnhauses Rauch aufsteigen 
sieht, Mutter also bereits beginnt, das Mittagessen zuzubereiten, treibt 
er seine Gefährten plötjlich zur Eile an: .Nun ist es aber Zeit, zur 
Allmend hinüberzugehen! Hoffentlich finden wir alle Tiere beisammen! 
Los! Wer ist zuerst drüben?" Einige Sekunden später sind alle drei 
jenseits des Römerhügels verschwunden.
Gegen Abend vernimmt man fröhliches Hundegebell. Die Jagdge­
sellschaft kehrt vom gefährlichen Weidwerk nach Hause zurück. Auf 
einer aus Aesten und kleineren Stämmen zusammengefügten Bahre 
tragen vier Männer einen mächtigen Bären als Beute heim.
Mit einem Schlage wird es in der eben noch stillen Hofstatt leben­
dig. Allen voran stellen sich die Buben ein. Mit einigem Schrecken 
gewahrt jetjt Eberhard, dass der zunächst hinter der Beute stehende 
Mann verwundet ist. Sein Wams ist zerrissen, und am rechten Arm 
blutet er. „Vater!" ruft er und stürzt zu dem Manne hin. Der aber 
steht aufrecht und lächelnd da und sagt bloss: „Keine Angst, Eber­
hard! Die Wunden sind ungefährlich." Indessen haben die Träger 
sich von der schweren Last befreit und die Beute auf den Boden 
gelegt. „Ein stattliches Tier!" sagt anerkennend Rudolfs Mutter, die 
mit zwei Mädchen ebenfalls herbeigekommen ist. „Ja", antwortet ihr 
Mann, „und Eberhards Vater hat es erlegt! Er hat zwar einige An­
denken als Zeichen seines Kampfes davongetragen, allein, das sind 
Zeichen des Ruhmes, auf die auch wir übrigen stolz wären!" Aengst- 
lich schauen die beiden Mädchen bald auf das erlegte Tier, bald auf 
den verwundeten Mann. „Vater“, ruft jetjt Eberhard, „erzähle uns 
doch, wie es zugegangen ist!"
Da er Neugier und Bewunderung in den Augen der Umstehenden 
liest, erfüllt der Jäger die Bitte seines Sohnes:„Nun, die Geschichte 
ist rasch erzählt. - Wir waren bereits stundenlang durch wildes Ge­
strüpp und sumpfiges Gelände in den Wald eingedrungen, wobei
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Arbeitsstil gaben:
1. Welcher Waffen bedienten sich die Alemannen? — Zeichne siel
2. Wie kleideten sie sich? Nenne die Namen einzelner Kleidungsstücke!
3. Welche Ortsnamen deiner engeren Heimat sind alemannischen Ursprungs?

ab?
6. Beschreibe das Bild »Der Alemannenzug*1

Kannst du sie ableiten? H y
4. Berichte über die Lebens- und Siedlungsweise der Alemannen I
5. Welche Namen unserer Wochentage stammen von germanischen Götternamen

wir von ganzen Schwärmen wilder Waldbienen verfolgt wurden, 
als plötjlich die vorausgeeilten Hunde durch wütendes Gebell an­
zeigten, dass sie ein Wild erspäht hatten. Deutliche Spuren von 
Bärentaben führten zu einer Höhle. Da der Eingang eng war, konnte 
man nur einzeln eindringen. Im Augenblick, da ich als Vorderster 
die Höhle betrat, sprang das Tier mit wildem Knurren auf. Mit einem 
gutgezielten Wurf in die Flanke der Bestie glaubte ich, es mit meinem 
Speer zu Fall zu bringen. Statt dessen aber erhob sich das aufs höchste 
gereizte Tier auf seine Hinterfüsse und versuchte, sich auf mich zu 
stürzen. So rasch als möglich riss ich mein kurzes Schwert aus der 
Scheide und konnte es dem Feinde eben in dem Augenblicke in die 
Brust stossen, als er unmittelbar vor mir stand. Ich traf mit meinem 
Stoss die rechte Stelle. Der Riese fiel aber mit seinen Pranken auf 
mich, wobei er mich verwundete. Wodan sei Dank, dass er uns we­
nigstens einen der Räuber töten liess, die in letzter Zeit ständig in 
unsere Herden einfallen!"
„Hoch lebe der Bärentöter!" rufen die Knaben, wie der Sieger ge­
endet hat. „Nun aber rasch ins Haus", mahnt die Hausfrau. „Es steht 
alles bereit. Zuerst aber wollen wir den Verwundeten pflegen." Mit 
Stolz begleitet Eberhard seinen Vater ins Haus. Und er wünscht sich 
nichts sehnlicher, als auch bald einmal so als Held des Tages von 
einer Jagd heimzukehren.
Für die Jäger folgt nun als Abschluss des Tages das Trinkgelage. 
Bis tief in die Nacht hinein macht das Trinkhorn die Runde. Immer 
wieder muss es die Hausfrau nachfüllen. Sie tut es nicht ohne Sorge, 
denn sie weiss aus Erfahrung, wie erregt die Männer vom Genuss 
des berauschenden Getränkes werden, wie leicht eine herausfordernde 
Neckrede einen heftigen Zank entfesseln, wie sehr das Würfelspiel 
die Berauschten hinreissen kann. Mögen die Götter verhüten, dass 
heute - wie dies vor Jahren einmal geschah - wieder einer der Freien 
durch verwegenes Würfelspiel Gut und Freiheit verspielt und in 
die Knechtschaft gehen muss!
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Lebensbilder aus

Divico

1

Wer König werden will muss sterben
Die friedliche Welt am Fusse des Jura bis gegen den Bodensee ist 
aufgeschreckt. Das helvetische Volk bangt um seine Freiheit und 
Einigkeit. Die Fürsten der Stämme sind aufgebrochen und auf dem 
Wege zu Divico, dem greisen Oberhaupt des helvetischen Stammes 
der Tiguriner. Auf klebrignassen Wegen sprengen Reiter durch die 
Wälder. Es sind hohe Recken. Lange, blonde Strähnen fallen unter 
den gehörnten Helmen auf die breiten Schultern. Böse und trotzig 
schauen ihre Gesichter und spähen nach allen Seiten ins düstere 
Halbdunkel der dichten Eichen- und Buchenwälder. Ihr Mund ist 
verdeckt von einem hängenden Schnurrbart. Mantel und Rock triefen 
vor Nässe, die langen, an den Knöcheln zugebundenen Hosen sind 
grauschwarz durchgeregnet. Die Reiter finden keine Zeit, unter dem 
schützenden Dach der Bäume Rast und Unterschlupf zu suchen. Wäh­
rend des Rittes öffnet einer seine umgehängte Ledertasche, stopft 
sich schnell ein Stück geräuchertes Fleisch und Fladenbrot in den 
Mund, greift wieder in die Zügel, strafft sie und trabt weiter.
Auf einem grossen Gehöft strömen die Stammesfürsten aus ver­
schiedenen Richtungen zusammen. Angekündigt mit einem Horn- 
stoss reiten sie durch das hölzerne Tor, das gleich hinter ihnen 
wieder knarrend in den Riegeln geschlossen wird. Die Palisade aus

der Schweizergeschidite 
von Albert Egger — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG
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dicken Pfählen ist bewacht von Kriegern mit mächtigen Wurfspeeren. 
Teilweise haben sie eine Haarlocke über der linken Schläfe, das 
Zeichen der Freien im helvetischen Volke. Wieder andere sind 
Hörige im Dienst des Stammesfürsten. Vor der Palisade liegt ein 
gefüllter Wassergraben. Rasch steigen die Angekommenen vom 
Pferd und übergeben die Tiere einem Sklaven, der herbeieilt und 
sie in den Stall stellt. Neugierige Buben und Mädchen stehen 
herum und balgen sich mit den Hunden, welche die fremden 
Männer zähnefletschend und bellend umspringen. Das Gehöft be­
steht aus verschiedenen Gebäuden. Etwas erhöht steht das Herren­
haus, vor dessen Türe ein hochgewachsener Mann mit schnee­
weissem Bart die Ankömmlinge erwartet. Aus dem offenen Giebel 
steigt Rauch und streicht träge über das Strohdach. Die Wände sind 
aus Balken gezimmert und mit gelblichem Lehm sorgfältig über­
strichen. An der Stirnseite hängt über dem Eingang der Kopf eines 
Urochsen mit mächtig ausladenden Hörnern. Links und rechts des 
Herrenhauses sind kleinere Bauten, in denen das Gesinde und die 
Wächter leben. Dann gehören zu dem mächtigen Gehöft nodi Lebens­
mittelspeicher und Ställe. Ein Stück weit weg ist sogar ein Badehaus 
gebaut. Auf diesem grossen Hof wohnt Divico, der von allen ver­
ehrte, tapfere Stammesfürst der Tiguriner. Er hatte einst die Hel­
vetier siegreich in den Kampf gegen die Römer geführt. Gefesselt 
liess er die stolzen römischen Legionäre nach gewonnener Schlacht 
unter dem Joch hindurchgehen als Zeichen der Unterwerfung. Die 
gefangenen Krieger wurden auf den helvetischen Höfen als Sklaven 
beschäftigt. Diese grosse Tat Divicos vergass das Volk nie. Die 
Römer wagten es nicht mehr, die helvetischen Gaue anzugreifen.
Rings an den Wänden im grössten Raum des Hauses sitzen die 
Männer auf harten Holzbänken. Jeder hat einen Becher in der 
Hand, gefüllt mit feurigem römischen Wein. Ein Mädchen in langem 
Gewand und einem goldenen Reif um den Hals als Zeichen vor­
nehmer Abstammung, bringt in einem grossen, runden Tonkrug 
den durstigen Männern frischen Trunk. Es ist Divicos jüngste Toch­
ter. Die Becher klirren, der Wein wärmt, immer wieder stossen 
neue Reiter zur eifrig redenden Runde. Nur einer fehlt, der reichste 
und mächtigste von allen, Orgetorix, der Herr über zehntausend 
Männer, Frauen, Kinder, Hörige und Sklaven. Auch er ist zum Rat 
der Fürsten geladen worden. Doch muss man nicht auf ihn warten. 
Alle wissen, Orgetorix wird nicht kommen. Da hebt Divico an zu 
reden: .Männer, Stammesfürsten, lasst uns beraten, was in der 
schwierigen Lage unseres Volkes zu tun ist. Wir wissen, dass Or­
getorix', bei diesem Wort fangen die Männer an zu murren, Ver­
räter und Tod hört man bereits von unterdrückten Stimmen, .dass
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Orgetorix mit den Völkern jenseits des Jura verhandelt hat. Wir 
kennen den Plan und haben unser Einverständnis erklärt. Orgetorix 
will mit Hilfe der Häduer und Sequaner unserem Volk im warmen 
südlichen Gallien eine neue Heimat suchen."
Kaum hat Divico mit den einleitenden Worten die Versammlung 
begonnen, da erhebt sich ein Reiter im weiten Mantel, der am 
Hals mit einer goldenen Fibel zusammengehalten ist. Zornentbrannt 
ruft er: „Alles recht und gut! Aber Orgetorix handelt nicht im 
Namen des Volkes. Er verfolgt böse und eigennützige Ziele und 
will sich zum Herrn über das ganze helvetische Volk machen. Da­
rauf steht nach unseren Rechten und Freiheiten der Tod."
Noch lange Stunden reden sie und beschliessen, Orgetorix ein letztes 
Mal vor Gericht zu laden. Divico, der Geachtetste unter allen, wird 
ihm diesen Bescheid bringen. Gleichzeitig aber rüsten sich alle zum 
Kampf, um bereit zu sein, wenn Orgetorix sich dem Beschluss der 
Fürsten nicht unterziehen sollte. Bevor Divico den Auftrag erfüllt, 
berät er sich mit dem Druiden, dem Priester seines Volkes. Dieser 
bringt Esus, dem Kriegsgott der Helvetier, ein Opfer dar und ist 
einverstanden mit den Fürsten. Ja, er will Divico auf seinem 
schweren Gang begleiten.
Orgetorix hat bereits sein Gehöft befestigt und mit Kriegern be­
setzt, als die Sendlinge ankommen. Divico berichtet und gibt ihm 
den Rat, sich treu an die Gesetze zu halten. Doch Orgetorix ist in 
seinem Stolze verblendet. Er weist das Ansinnen des greisen, ver­
ehrungswürdigen Mannes zurück.
Darauf meldet ihm Divico, dass tausende von Helvetiern sein Haus 
und die Fluchtburg umstellt haben. Wäre nicht Divico vor ihm ge- 
gestanden, Orgetorix hätte sich wutentbrannt auf die Abgesandten 
gestürzt. Es kommt aber nicht zum Kampf. Kaum hat Divico das 
Haus verlassen, sieht Orgetorix die Nutzlosigkeit seines Wider­
standes ein und nimmt sich das Leben. Sein Stamm unterwirft sich 
den Gesetzen des helvetischen Volkes.

Häuser und Dörfer werden verbrannt
Orgetorix ist tot. Nur eine kurze Weile geht ein Schrecken, ein 
Bangen und Zagen durch das helvetische Volk. Orgetorix war es, 
der den Plan zum Auszug ins warme Gallien entworfen hatte. Was 
wird nun geschehen? Mit fester Hand bestimmt noch einmal Divico, 
was zu tun ist. Die Helvetier werden doch nach dem Süden ziehen. 
Zwei Jahre gibt Divico Zeit, die Vorbereitungen zu treffen. Auf 
Gau- und Landtagen erklärt er die Notwendigkeit des Auszuges. 
Im Norden sind die helvetischen Stämme immer stärker durch ein-
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brechende Germanen bedroht. Sie müssen fürchten, die Verbindung 
mit den keltischen Völkern über dem Jura zu verlieren. Und dann 
sind es die Berichte vom fruchtbaren Gallien, die sie bewegen, 
das etwas kalte und unwirtliche Land aufzugeben. Divico veranlasst 
die Druiden, die einzigen Leute der Helvetier, welche schreiben 
können, eine Volkszählung vorzunehmen. Die Druiden müssen ausser­
dem Ordnung in die Völker bringen, denn der Beschluss des grossen 
Auszuges stiftet Verwirrung und Angst. Die älteren Leute wollen 
ihre heimatliche Scholle nicht mehr aufgeben. Viele besonnene 
Männer warnen vor dem grossen Abenteuer. In den Familien und 
Sippen schleichen sich Meinungsverschiedenheiten ein. Daraus er­
wachsen Hader, Zank und Streit. Divicos Gehöft gleicht einem Heer­
lager. Dauernd kommen und gehen die Boten. Schier über seine 
Kräfte ist der alte Mann beschäftigt. Alles holt bei ihm Rat und 
Hilfe. Divico ordnet in seiner weisen Voraussicht verschiedene Mass­
nahmen an. Die Felder müssen in den zwei folgenden Ernten her­
geben, was nur möglich ist. .Sät Getreide!" ruft er an den Land­
tagen der Fürsten, .besorgt Wagen und Pferde!" Anfänglich etwas zag­
haft, dann immer stärker dringen die begeisterten jungen Leute in 
allen befestigten Ortschaften und Dörfern durch. Die Kurzsichtigen 
und Aengstlichen werden mitgerissen. Ueberall herrscht geschäftiges 
Leben. Die Frauen nähen Säcke zur Aufnahme des Kornes, die 
Männer ziehen Vieh auf. Felle werden hergerichtet, die Wagen aus­
gebessert und neue hergestellt. Jede Familie sorgt für die nötigen 
Lebensmittel auf der monatelangen Reise. Fleisch und Früchte werden 
getrocknet, Tücher gewoben, Heilkräuter gesammelt. Was anfänglich 
ein undurchdringliches Durcheinander scheint, gewinnt unter den 
planenden Gedanken Divicos feste Gestalt und ordnet sich zu sinn­
vollen Vorbereitungen.
Zweihundertsechzigtausend Helvetier werden im ganzen Land ge­
zählt. Divico überredet die Nachbarstämme der Tulinger, Bojer und 
Rauriker, sich dem grossen Zuge anzuschliessen. Das sind noch ein­
mal hunderttausend Seelen. Zwei Sommer und Winter sind seit 
dem mutigen Beschluss verflossen. Es naht der Tag der grossen 
Sammlung am Ufer der Rhone beim Ausfluss aus dem Genfersee. 
Da schickt Divico zum letztenmal die Boten durch das Land. „Ver­
brennt die Häuser, vernichtet alle überschüssigen Nahrungsmittel 
und zieht nach Westen!" So lautet der Auftrag des greisen Heer­
führers. Kein Mann sollte mehr Lust haben, im verbrannten Land 
zu bleiben. Ueberall flackern die Feuer auf, lodern die Flammen 
zum Himmel. Es krachen die Balken in der prasselnden Glut. Im 
Schein der Brände ziehen die Helvetier nach Westen, um rechtzeitig 
am 28. März, im Jahre 58 vor Christus, den Sammelplatz zu erreichen.
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Auf den Wagen sitzen die Frauen und Kinder. Ueber Stock und 
Stein, durch Bäche und schmale Wege knarren die Räder der voll­
beladenen Karren. Kläffende Hunde treiben das brüllende Vieh beid­
seits der Kolonne vorwärts. Die Männer auf raschen Pferden ordnen 
die Züge, welche von allen Seiten zusammenströmen. Und irgend­
wo auf einem Hügel sitzt auf einem schwarzen Pferd, angetan mit 
langem Mantel und das Schwert an der Seite ein greiser Mann 
mit schneeweissem Bart. Es ist Divico, der zufrieden auf die vor­
überziehenden Stämme und Völker sieht. Er weiss von der Tapfer­
keit und Unerschrockenheit der Männer, er kennt den Mut, der 
Frauen und Jungen. Er spürt, das Volk vertraut auf seine Kraft. 
.Wenn nichts in den Weg sich stellt, werden wir noch diesen 
Sommer Galliens Felder pflügen", so hofft Divico und reitet an die 
Spitze des endlosen Zuges.

Die römischen Legionen sind stärker
Mit einem Male gerät der Strom ins Stocken. Die Vordersten sind 
am Ausfluss der Rhone aus dem Genfersee angelangt. Sie finden 
die Rhonebrücken abgebrochen und das jenseitige Ufer mit römischen 
Soldaten besetzt. Divico befiehlt alle waffenfähigen Männer der ver­
schiedenen Stämme an die Spitze des Zuges. Ein mächtiges Heer wird 
an den Ufern des Sees aufgestellt. Den römischen Soldaten am jen­
seitigen Strand vergeht das höhnische Lachen, als Divico im Namen 
seines Volkes Durchzug nach Süden verlangt. Julius Caesar, der später 
ein mächtiger Kaiser wird, eilt herbei und beginnt mit den Hel­
vetiern zu verhandeln. Divico wird eingeladen, über die Rhone zu 
kommen. Ein Schiff holt ihn und die gewählten Abgesandten ab. 
Sie werden ins römische Lager geführt, vorbei an waffenstarrenden 
Legionären, welche den Helvetiern Angst einjagen sollen. Doch 
hocherhobenen Hauptes schreitet Divico in das Zelt des grossen 
römischen Heerführers. Caesar redet höflich mit Divico. Der einfache, 
senkrechte Helvetier glaubt den schönen Worten des Römers, der 
aber nur Zeit gewinnen will, um seine Truppen zu verstärken. Er 
sagt den Helvetiern nicht, dass er selbst im Begriffe sei, ebenfalls 
das fruchtbare Gallien zu erobern. Mehrere Wochen kann er mit ge­
schickten Worten die ahnungslosen Kelten hinhalten. Wie er seine 
Verstärkung besitzt, weist er das Gesuch Divicos ab. Dieser geht 
wieder zu seinem Volke zurück und befiehlt den Weitermarsch in 
westlicher Richtung. In einem unendlich mühseligen Marsch zieht 
dieses über den Jura und sucht Verbindung mit den Völkern im 
heutigen Frankreich. Tagelang gewinnt die Kolonne nur kurze 
Strecken. Zerbrochene Wagen verstopfen den Weg, oft müssen 
Männer und Frauen die im Sumpf und Morast steckengebliebenen
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Fahrzeuge herausziehen Divico sendet Verbindungsleute zu den 
Häduern und Sequanern voraus, er sichert den Zug auf beiden 
Seiten gegen die römischen Feinde, denn jetzt ist er sicher, dass 
Caesar ihm mit seinem Heer folgen wird. Dieser ist auch sofort 
nach dem Wegzug der Helvetier nach Italien geeilt und hat die 
besten römischen Legionen geholt. Er zieht mit ihnen rhoneaufwärts 
der Saöne zu und kommt zur rechten Zeit an. Die Helvetier sind 
im Begriffe, diesen Fluss zu überschreiten. Caesar lässt in einem 
Tage eine Brücke schlagen und treibt in wildem Ansturm Divicos 
Stamm auseinander. Das jagt den Helvetiern einen gewaltigen 
Schrecken ein. Divico will noch einmal mit Caesar verhandeln. Er 
kommt den Römern entgegen und ersucht Caesar, ihnen einen 
Wohnsitz in Gallien anzuweisen. Caesar aber will nichts davon 
wissen und verlangt sogar Geiseln von den Helvetiern. Nun ist 
Divico erzürnt und ruft ihm zu: „Wir sind uns gewohnt, Geiseln 
zu nehmen und nicht zu stellen. Wir werden uns den Weg er­
zwingen, die römischen Soldaten fürchten wir nicht und haben sie 
schon einmal geschlagen!"
Die helvetische Völkerwanderung zieht dann weiter gegen Westen, 
vorsichtig verfolgt von den Römern, die mittlerweile sechs wohlge­
rüstete Legionen stark geworden sind. Fast täglich gibt es Kämpfe 
zwisdien Spähtrupps, kleineren und grösseren Abteilungen. Fast 
Tag und Nacht sitzen die helvetischen Krieger auf den Pferden, um 
ihre Frauen und Kinder auf den Wagen gegen die heranbrausen­
den Römer zu schützen. Nach vielen Tagen treffen die beiden Heere 
in der Nähe von Bibracte, der Hauptstadt der Häduer aufeinander. 
Divico befiehlt, die Wagen in einem grossen Viereck zusammen­
zustellen. Diese Wagenburg wird von Greisen und Jünglingen ver­
teidigt. Dann zieht er mit den Männern in die Schlacht, welche den 
ganzen Tag über dauert. Caesar verfügt über die besser ausge­
rüsteten Truppen, Divico führt seine Leute mit Todesmut in den 
Kampf. Als sich die Dämmerung über das Land senkt, gelingt es 
den Römern, in die Wagenburg einzudringen. Die Helvetier werden 
von der eisernen Macht der Feinde erdrückt. Aber noch in der 
Nacht versteht Divico, sich mit dem Rest des Volkes, etwa hundert- 
dreissigtausend Menschen, von den Römern zu lösen. Ruhelos, von 
Niedergeschlagenheit und Hunger geplagt, wandern sie weg. Dann 
müssen sie sich dem römischen Feldherrn unterwerfen. Der schöne 
Traum von einem Leben im warmen, südlichen Gallien ist ausge­
träumt.
Aus der Niederlage wird ein Sieg
Verarmt und zerschlagen kehren die Helvetier auf Befehl Caesars
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in ihr Land zwischen dem Jura und Bodensee zurück. Die ver­
brannten und verkohlten Wohnstätten werden wieder aufgebaut,, 
schöner und besser als vorher. Divico gibt seinem Volk noch ein­
mal den Mut, von neuem anzufangen. Aus den ehemals krie­
gerischen Stämmen werden sesshafte Bauern und Städter. Der greise 
Führer vermag sogar den Einfluss der Römer zurückzudrängen und 
gewinnt dem Volke viele Rechte zurück. Die Stämme werden wieder 
so stark, dass auch der spätere Einbruch der Germanen in unser 
Land die keltischen Eigenarten der Bevölkerung nicht brechen kön­
nen. Damit schafft er die Grundlagen zu unserer heutigen Freiheit 
und zu unserem jetzigen mehrsprachigen Land. So haben wir allen 
Grund, Divico für seinen heldenhaften Mut und seine Leistungen 
zu verehren. Er ist einer der bedeutendsten Männer in alter Zeit. 
Wir verdanken ihm vieles.

12''

Arbeitsaufgaben:
1. Das Bild .Auszug der Helvetier" gibt viel zu besprechen.
2. Beschreibe und zeichne die Gewänder der helvetischen Männerund Frauen.
3. Stelle dir einmal vor was die Helvetier alles für den Auszug vorbereiten 

mussten. Rede und schreibe davon.
4. Was war alles auf den Wagen der Helvetier verstaut?
5. Versuche ein helvetisches Gehöft zu zeichnen.
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Die Glaubensboten

1

Es ist ein sonniger Sommertag. Auf der Strasse, die dem Zürichsee 
entlang führt, wandern einige merkwürdige Gestalten. Es sind Colum- 
ban und seine zwölf Gefährten. Vor zwanzig Jahren schon haben 
sie ihre Heimatinsel, das ferne Irland verlassen. Sie sind übers Meer 
gefahren, um in jenen Ländern, wo die Heiden wohnen, die christ­
liche Lehre zu verkünden. Lange sind sie im Land der Franken um­
hergezogen und haben dort sogar mehrere Klöster gegründet. 
Schliesslich zogen sie von Koblenz über Mainz rheinaufwärts, betraten 
das Land der Alemannen und gelangten nach einer mühevollen Reise 
nach Basel. Von da weg benütjten sie die alte Römerstrasse über 
Vindonissa nach Turicum. Und nun suchen sie immer noch einen Ort, 
wo sich günstige Gelegenheit bietet, ein Lager für ihre Bekehrungs­
arbeit aufzuschlagen.
Mit staunenden Augen verfolgen die Händler und Reisenden, die 
ihre Waren auf schwerbeladenen Lasttieren nach dem fernen Italien 
bringen, die dreizehn Männer, die so ganz anders aussehen als die 
alemannischen Einwohner des Landes. In der Tat tragen die Mönche 
lange, braune Röche und ihre Füsse stecken in Sandalen. Von ihrem 
Haupte wallen die Haare den Rücken hinab und die Augenlider sind 
mit seltsamen Zeichen versehen. In den Händen führen sie lange
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an ihrer Seite hängen Reisetaschen, lederne Wasserflaschen 
und Kapseln mit Reliquien.
So ausgerüstet wandern sie dahin, manchmal singend, manchmal 
Worte des Gebetes tauschend. Der Reisestaub auf ihren Gewändern 
verrät, dass sie schon lange unterwegs sind und froh wären, bald 
ein Lagerplätzchen zu finden. Eben verlassen sie das Seeufer und be­
ginnen aufwärts zu steigen, weil Rauchsäulen, die sie unweit aus den 
Schindeldächern aufsteigen sehen, verraten, dass am Abhang gegen 
das Linthtal hin eine Alemannensiedelung liegen muss. Bald erfahren 
sie denn auch den Namen des Dorfes. Es heisst Tuggen. .Lasst uns 
hierbleiben, meine Brüder', sagt Columban, der älteste der Männer, 
zu seinen zwölf Gefährten. Alsbald legen sie ihre Stöcke und Reise­
taschen nieder und beginnen, ein dürftiges Nachtlager herzurichten. 
Einige gehen in den nahen Wald, um dort Beeren zu sammeln, wäh­
rend andere wieder sich an den See hinunter begeben zum Fisch­
fang. denn sie verstehen durch mancherlei geheime Künste die flin­
ken Bewohner des Wassers zu erbeuten.
Bei Sonnenuntergang finden sich alle wieder am Lagerplatze ein. 
Nachdem die gefundenen Speisen so gut als möglich zubereitet sind, 
setzen sie sich nach kurzem Gebet zum kärglichen Nachtmahle ins 
Moos. Einer der Mönche, dem es gelang, einiges Kleinwild zu er­
legen, erzählt, wie er überall heidnische Zeichen und Götterbilder 
angetroffen habe. .So hat uns der Herr also an den rechten Ort ge­
führt', bemerkt einer der Männer, den sie Gallus heissen. „Ja, Brü­
der', entgegnet Columban, .lasst uns Gottes liebevolle Vorsehung 
preisen und uns dann zur Ruhe legen, damit wir morgen unser Be­
kehrungswerk beginnen können".
Mit dem ersten Sonnenstrahle erheben sich die Mönche. Jedem ein­
zelnen weist Columban seine Arbeit an. Es gilt, den Lagerplatz mit 
einem Pfahlzaun zu umgeben, einige Hütten zu bauen, Nahrung zu 
sammeln und die Leute des Dorfes zur Predigt zusammenzurufen. 
Nicht überall werden die Glaubensboten freundlich aufgenommen. 
Wie sie aber erzählen, dass sie die Diener des Christengottes seien, 
der vor sechshundert Jahren im fernen Osten auf die Erde herab­
gestiegen sei als Allvaters Sohn, dass sie gekommen seien, die Bot­
schaft des Friedens zu verkünden, werden die Leute neugierig und 
finden sich ein zur Predigt. Columban spricht von der gleichen 
Stelle aus, wo ihr Priester sonst die Opferfeier hält.
.Seht ihr", beginnt Columban zu erzählen, „auch unsere Ahnen 
haben einstmals mit ihren Sippengenossen einen Hof bewohnt wie 
ihr. Das war weit drüben auf der grossen Insel jenseits des Meeres, 
das gegen Mitternacht liegt. Auch sie haben noch den Göttern ge-
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opfert aus Angst vor ihrem Zorn. Dann aber hörten sie eines Tages 
die Geschichte von Jesus von Nazareth. Davon wurden sie so ergrif­
fen, dass sie sich bekehrten. Uns selbst hat die Lehre Christi getrie­
ben, die Heimat zu verlassen, um auch andern die wunderbare Bot­
schaft zu bringen".
Gewaltig und furchtlos steht Columban vor dem rauchenden Opfer­
herd. Wortlos sitjen die einen auf gefällten Baumstämmen, auf Strün­
ken oder Steinen, während andere in Gruppen beisammenstehen 
und murren, dass dieser Fremde sich erkühnt, an heiliger Stätte eine 
neue Lehre zu verkünden. Alle aber wundern sich, dass diese Män­
ner Heim und Herd verlassen konnten und das stürmische Meer 
nicht gefürchtet haben. Sie sagen sich, es müsse doch etwas Beson­
deres an dieser neuen Lehre sein, die diese Boten den weiten und 
gefahrvollen Weg zu ihnen geführt habe.
„Was ihr hier im Haine verehrt, die Götter, denen ihr Opfer dar­
bringt, sind Götjen!" ruft Columban seinen Hörern zu. „Und was 
wollen sie von euch? Nichts als Hass und Streit und Rache! Sie 
machen euch zu Kindern der Hölle Der Christengott aber bringt euch 
den Frieden, weil er die Liebe ist. Nicht bloss für uns, nein, auch für 
euch alle liess er sich freiwillig ans Kreuz schlagen, um euch den 
Weg ins Himmelreich wieder zu öffnen, um aus Kindern der Hölle 
Kinder des Himmels zu machen. Wollt ihr aber seine Diener werden, 
fordert er von euch, dass ihr die Götjen verlasset und ihm nach­
folget”.
Da ruft einer: „Wie, einen Feigling sollen wir zu unserem Gotte 
machen, der sich ans Kreuz hängen liess, ohne sich zu wehren?" 
Und ein zweiter: „Lächerlich ist's, was du von uns verlangst, denn 
da müssten wir ja sogar jene lieben, die unsere Feinde sind, die 
unsere Hütten in Brand stecken, die unsere Herden rauben und uns 
zu morden versuchen!" Und ein dritter meint, indem er seinen 
kurzen Speer fester in die Rechte fasst: „Glaubst du, wir gehören zu 
jenen, die auf die Kraft eines andern vertrauen, die sich ihm wehrlos 
ausliefern und ihren Nacken beugen, als wären sie unfreie Knechte?" 
„Törichtes Volk!" antwortet Columban, „niemals bringen euch eure 
Götjen Liebe entgegen, wohl aber euer Vater im Himmel. Darum 
sollt ihr wieder liebenI“ Und indem er das Holzkreuz in seiner Rech­
ten hochhebt, fährt er fort: „Die Götter, die ihr mit Furcht und Ban­
gen ehrt, habt ihr nach eurem menschlichen Sinne geformt, damit ihr 
eurem Stolz und eurer Rachsucht dienen könnt. Der Christengott aber, 
der am Kreuze hing, sich begraben liess und aus eigener Kraft wie­
der auferstanden ist, wollte euch ein Beispiel der Liebe und Versöhn­
lichkeit geben. Nur wenn ihr eure Herzen i h m zuwendet, wird er
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euch in seine ewigen Wohnungen führen. Zwar ist seine Geduld un­
ermesslich gross,- allein, wer nicht auf ihn hören will, den wird er am 
Tage des Weltgerichtes zur Rechenschaft fordern. Wohl dann jenen, 
die seine Jünger geworden! Ein dreifaches Wehe aber jenen, die auf 
seine Stimme nicht gehört haben! Niemals werden sie eingehen zu 
den ewigen Freuden, sondern ewig zur Strafe in der Feuersglut der 
Hölle brennen. Mit Tierblut und Zaubersprüchen walten eure Priester 
an dieser Stätte. Doch, was sie damit zu ehren glauben, ist kein 
Gott, sondern der oberste der bösen Geister, der Teufel, der euch 
zu fangen versucht, der euch vom wahren Gottte wegziehen und 
seinem finstern Reich zuführen will. Darum sage ich euch: Sagt ab 
Wodan, Tiu und Donar! Wendet euch dem wahren Gotte, wendet euch 
Christus zu, welcher der Herr ist alles Geschaffenen, welcher euch 
zu seinen Brüdern machen will. Bekehret euch zum Kreuze und lasst 
euch taufen!'

Zögernd treten einzelne herzu, um als die ersten einer neuen Chri­
stengemeinde ihre heidnischen Götter zu verlassen und dem macht­
vollen .Worte des Glaubensboten zu folgen. Andere aber bleiben 
finsteren Blickes stehen. Wieder andere gar verlassen murrend und 
mit drohend geballten Fäusten den Hain.



5

Von diesem Tage an verfolgen die Dorfbewohner aufmerksam alles, 
was die christlichen Sendboten unternehmen. Bald fällt ihnen auf, 
dass Columban und seine Gefährten den berauschenden Met nicht 
trinken, ja, dass sie sogar dann und wann überhaupt nur spärliche 
oder gar keine Nahrung zu sich nehmen. Immer sind die Fremd­
linge gleich freundlich gegen jedermann. Die Kranken besuchen sie, 
für die sie allerlei Heilmittel kennen, und helfen den Armen. Wo 
sie auf dem Felde oder sonst bei einer Arbeit helfen können, tun 
sie's. Und wie die Leute sehen, dass die Fremden die Worte ihrer 
Predigten am meisten selbst befolgen, kommen allmählich noch 
mehr, um sich taufen zu lassen. Die übrigen aber bleiben verstockt 
und fahren fort, ihren Göttern zu opfern.

Obwohl es nur schwer gelingt, die Heiden dieser Gegend zu be­
kehren, setjt Columban mit seinen Gefährten sein Bekehrungswerk 
unermüdlich fort. Immer wieder betritt er zur Opferzeit den Hain, wo 
er mit Abscheu sieht, dass die Männer an den Stämmen der knor­
rigen Eichen wieder die gebleichten Schädel geopferter Tiere ange­
bracht haben, die er vor einigen Tagen mit Gallus heruntergerissen 
und entfernt hat. Furchtlos tritt er unter die Männer, die mit Schild 
und Speer bewaffnet im Kreise stehen. Zwar sehen sie furchterre­
gend aus, da sie sich Haut und Hörner von erlegten Auerochen auf 
den Kopf gesetjt haben. Allein weder er noch Gallus lassen sich von 
den gehässigen Blicken abschrecken. Im Gegenteil: Gallus unter­
nimmt etwas, was niemand erwartet hätte. Er packt plötjlich mit 
starker Hand die Götterbilder auf dem Opferaltar und wirft sie in den 
nahen See. Sprachlos vor Staunen, von einer ungewissen Furcht ge­
packt, schauen die Heiden ihm zu. Jeder ist überzeugt, dass die 
Götter allsogleich Feuer vom Himmel senden werden, um die böse 
Tat zu strafen. Aber nichts dergleichen geschieht. Alles bleibt ruhig, 
wie sehr die Leute auch furchtsam zum Himmel aufblicken. «Seht 
ihr", ruft ihnen Gallus zu, .sagte es euch nicht schon mein Gefährte, 
dass niemand anders als der Teufel sich in euren Götjenbildern ver­
stecke? Durch sie versucht er, eure Seelen gefangenzunehmen. Lasset 
darum ab von ihnen, sonst seid ihr Diener des Bösen! Hat euch nicht 
der wahre Gott eben bewiesen, dass euer Opfer töricht ist? Gebet 
deshalb euren Götjendienst auf! Folget Christus, der allein euch 
zum Heile führen kann!"
Das ganze Volk ist von Verwunderung ergriffen. Nachdenklich verlas­
sen die meisten auf Columbans Aufforderung hin die Opferstätte. 
Einige wenige treten herzu und lassen sich taufen. Die bärtigen Män­
ner aber bleiben trotjig stehen und sagen: .Unsere Götter haben 
bisher uns und unsere Väter mit Regen und Wärme versehen; wir
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wollen sie darum nicht verlassen; sie regieren wohl’. Und sie sind 
es, welche von tödlichem Hass getrieben, eine Versammlung der 
freien Männer einberufen, um über die Tat des Fremdlings zu rich­
ten, haben sie doch mit eigenen Augen gesehen, wie Gallus sich 
sogar erkühnte, den Götterhain anzuzünden. Einstimmig wird be­
schlossen, Gallus als den Hauptschuldigen zu töten und Columban 
mit Rutenstreichen aus dem Lande zu jagen.
Nun ist’s vorbei mit dem Bekehrungswerk. Rasch erfährt Columban 
von dem bösen Plan, den man gegen ihn und seine Gefährten aus­
gedacht hat. Sie müssen fliehen, denn das ganze Volk steht gegen 
sie auf. Eilends verlassen sie ihre Hütten, die sie aus Stroh und 
Tannästen gebaut haben. Bitter ist für sie, ihre ganze Arbeit zer­
stört zu sehen, aber sie sind gewiss, sie anderswo fortsetjen zu 
können.
Zu Wasser, zu Lande, wie es sich gerade trifft, ziehen sie in nord­
östlicher Richtung weiter, bis sie zu dem alten Römerlager Arbon 
kommen. Dort treffen sie zu ihrer grossen Freude viele Christen an, 
ja, sogar einen christlichen Priester, namens Willimar. Dieser führt 
sie nach freundlicher Begrüssung zuerst in die kleine Kirche, wo sie 
ein Gebet verrichten. Dann nimmt er die Fremdlinge in sein Haus 
auf. Beim Abendimbiss erklärt er ihnen, dass die Lehre Christi schon 
vor Jahrhunderten, als die Römer noch das Land beherrschten, in 
der Gegend gepredigt worden sei. An vielen Orten aber hätten die 
heidnischen Alemannen die Gotteshäuser zu Götjentempeln umge­
wandelt. Nur in Arbon sei das verhindert worden.
Sieben Tage später fahren die irischen Männer nach Bregenz hin­
über, wo sie ein altes Kirchlein finden. Darin stehen drei eherne, 
vergoldete Statuen alemannischer Götter, denen die heidnischen Be­
wohner ihre Opfer darbringen. Das Kirchlein, die schöne Landschaft 
und ihr fruchtbarer Boden locken die Mönche zum Bau eines neuen 
Klosters. Rasch entstehen um die Kirche herum eine Anzahl kleiner 
Hütten aus Lehm und Flechtwerk. Obst- und Gemüsegärten werden 
angelegt, Kähne und Netje zum Fischfang hergestellt und die Wal­
dungen gelichtet.
An einem heidnischen Festtage findet sich viel Volk bei der Kirche 
ein. Zuerst hält Gallus eine Rede an das Volk und fordert es auf, 
die eitlen, leblosen Götjenbilder zu verlassen. Dann wirft er die 
Götterbilder um, schlägt sie mit Steinen in Stücke und schleudert 
diese in die Tiefe des Sees. Daraufhin bekehrt sich ein Teil des Vol­
kes und verlangt die Taufe. Andere aber gehen wutentbrannt heim 
und sinnen auf Rache gegen den Frevler. — Eine Zeitlang geht es 
den Mönchen schlimm, da sie fast nichts zu essen haben. Sie kön-
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Gallus und Hiltibold in der Wildnis der Steinach
Wieder ergreift Columban mit einigen seiner Gefährten den Wan­
derstab. In langer und mühsamer Reise gelangt er über das rätische 
Gebirge nach Italien, wo er ein Kloster gründet. Auf der Höhe der 
Alpen aber hat sich Sigisbert von ihm getrennt. Er wandert über Eis­
felder und Bergkämme zu den Quellen des Rheins. Dann steigt er 
in eine weite Einöde hinab, wo er sich eine ärmliche Zelle aus 
Baumzweigen baut, aus der später das Kloster Disentis entsteht, 
das zur Wiege des Christentums für die Bevölkerung halb Rätiens 
wird.

nen sich nur von Fischen, Waldbeeren und wilden Aepfeln er­
nähren. Dennoch fahren sie fort, das Volk zu bekehren. Endlich wird 
das Korn auf ihrem eigenen Acker reif, und fortan können sie vom 
eigenen Brote leben, ja es reicht sogar zu Almosen für die Armen. 
Aber die Feinde des Klosters bleiben nicht untätig. Eines Tages 
dringen sie in den Klosterstall ein, stehlen eine Kuh und führen 
sie fort in die Berge. Zwei Brüder, die den Dieben nachgehen, werden 
sogar getötet. So müssen die Mönche schliesslich auch diese Gegend 
wieder verlassen, wo sie einige Jahre gewirkt haben.



>n.

8

Kloster St.Gallen, das sich im 9. und 10. Jahrhundert rühmen darf, 
die erste Kunst- und Hochschule der Christenheit zu sein.

Arbeitsaufgaben:
1. Trage die Wirkungsstätten der Glaubensboten auf einem geographischen 

Skizzenblatte ein!
2. Berichte von der Nahrung, Kleidung und den Bräuchen der christlichen Send­

boten 1
3. Zähle die Schwierigkeiten auf, welche den Glaubensboten begegnete]
4. Welche Götter verehrten die Germanen?
5. Ueberlege dir, warum Columban die heidnischen Opferstätten zerstörte.
6. Die Glaubensboten haben Klöster gegründet. Nenne sie! (Columban grün­

dete das Kloster Bobbio in Oberitalien; Gallus . . .)
7. Beschreibe eine der Zeichnungen!

Gallus aber ist in Bregenz zurückgeblieben, weil er von einem hef­
tigen Fieber gepackt wurde. Er lässt sich über den See fahren zu 
Willimar, unter dessen treuer Pflege er wieder gesundet. Da er nicht 
mehr nach Bregenz zurückkehren will, wandert er mit Willimars 
Helfer der Steinach nach in die Wildnis, wo Bären, Wölfe und Wild­
schweine hausen in grosser Zahl. Einmal stolpert Gallus über einen 
Wurzelstock und fällt in die Dornen. Wie sein Begleiter ihm zu 
Hilfe eilt, sagt er: „Lass mich; hier ist meine Ruhe ewiglich; hier 
will ich wohnen, denn es gefällt mir wohl". Aus zwei Haselstäbchen 
macht er ein Kreuz, pflanzt es in die Erde und hängt die Reliquien­
kapsel, die er am Halse trägt, daran. — Einige Tage darauf bauen 
sich die beiden eine einfache Hütte. Bald finden sich einige Schüler 
in der Galluszelle ein. Sie helfen die Wälder roden, ebnen den 
Boden zum Ackerbau und pflanzen Obstbäume und Gemüse an. 
Mit der Zeit werden die rohen Hütten durch bessere ersetjt und 
eine Kapelle wird gebaut mitten im tiefsten Urwalde. Einmal soll 
Gallus Bischof von Konstanz werden, ein andermal Abt eines frän­
kischen Klosters. Allein beide Male schlägt er die hohe Ehre aus. 
Während seine Schüler in der Umgegend das Wort Gottes predigen, 
bleibt er meist in seiner Zelle. Ein letjtes Mal noch predigt er in 
Arbon. Dann ergreift ihn ein heftiges Fieber, das sein hohes Alter 
nicht mehr zu überwinden vermag. Hochverehrt wie ein Vater stirbt 
er. In seiner Zelle an der Steinach wird er begraben. Seine ganze 
Habe legen seine Schüler auf seiner Grabstätte nieder: eine Reise­
tasche, einen Wanderstab und ein härenes Gewand.
Von weither kommen die Leute, um am Grabe des heiligen Man­
nes zu beten. Die Zahl der Mönche vermehrt sich immer stärker, 
und aus der schlichten Galluszelle wird schliesslich das mächtige
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Lebensbilder aus

Wo vor hundert Jahren noch Sumpf und waldige Einöde das Land 
bedeckten, steht heute das Kloster. In überaus mühsamer Arbeit ha­
ben die Mönche, die über Länder und Meere aus dem Norden 
kamen, den Wald gerodet und das Land urbar gemacht. Auch jetzt 
noch hausen wilde Tiere in den unendlichen Wäldern der Umge­
gend, und vorüberwandernde Pilgrime, die im gastfreundlichen Kloster 
Aufnahme und Verpflegung finden, erzählen von Wölfen, die sie 
bis in die Nähe der Klostermauern verfolgt haben. Fast wie eine 
kleine Stadt sieht das Kloster aus mit seinen enggedrängten, wetter­
grauen Dächern. Wie in späterer Zeit die Burgen, ist es von einer 
mächtigen Wehrmauer umgeben, die durch Pfahlwerk und Graben 
verstärkt wird; denn nur zu oft versuchen wilde Horden das Kloster 
zu überfallen und auszuplündern. Jahrzehntelang haben die Mön- 

. ehe aus Stein, Lehm und Holz First an First gebaut, bis schliesslich 
eine sichere Siedlung entstand, die an die 40 Einzelgebäude zählt. 
An alles hat man gedacht; nicht bloss an den Kirchenbau, der den 
Mittelpunkt des religiösen Lebens bildet, sondern auch an Ställe und 
Scheunen, an Schulgebäude, Krankenhaus, Gasthaus, Bibliothek, 
Küche, Vorratskammern, Werkstätten für die Handwerker, ja sogar 
an Mühlen, an Bierbrauerei und Bäckerei. Alle Mönche zusammen 
bilden mit den. übrigen Klosterinsassen eine grosse Familie, die sich 
selbst versorgen soll. Das bietet denn auch viele Schwierigkeiten.
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Zinsleute des Klosters bringen die pflichtigen Abgaben
Eben ist wieder ein solcher Zinstag, der Martinstag, herangerückt. 
Der Herbst ist ins Land gezogen und hat die Bäume ihres grünen 
Schmuckes entkleidet. Krächzende Raben lärmen im nebligen Walde, 
und auf Wiesen und Weiden liegt der erste Reif. Am Tore des 
Klosters, hinter der herabgelassenen Zugbrücke steht der Kellermeister 
mit seinen Gehilfen, um die Abgaben der Zinsleute in Empfang zu 
nehmen. Von allen Seiten strömen Freie und Hörige herbei, reich­
beladen mit Geld oder Lebensmitteln, die sie vorschriftsgemäss ab­
liefern müssen. Der eine bringt seine Zinsschuld in Schillingen und 
Pfennigen, andere treiben Schweine, Schafe, Ochsen, Kühe vor sich 
her, wieder andere bringen Früchte, Wachs, leinene und wollene 
Tücher, die sie selbst gesponnen und gewoben haben, und vierte 
haben ihre Körbe und Säcke voll Eier, Bohnen, Korn, Haber, Gerste, 
Käse und Butter. Viele der Ankommenden haben einen weiten 
Weg hinter sich und atmen auf, sobald sie die freistehenden Kloster­
türme erblicken.

Allein nach dem Brauch der Zeit haben fromme Leute, Bischöfe, 
Fürsten und Freie dem Kloster Land und Hörige vermacht, so dass 
der Landbesitz der Mönche sich bis weit in die Nachbarländer hinein 
erstreckt und schliesslich 4000 Huben oder 160 000 Jucharten umfasst. 
Von all diesen Gütern erhält das Kloster alljährlich mehrmals be­
stimmte Zinsen, die an gewissen Tagen in den fernliegenden Mayer-
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Neben dem Kellermeister steht ein Mönch, der ein mächtiges Per­
gament in den Händen hält und die Namen der einzelnen Leute 
mit den pflichtigen Abgaben verkündet. Eben ruft er: „Der Liutfrid 
von Zillschlacht soll bringen, was dem gnädigen Herrn gehört, zwei 
Malter Korn, eine Bockshaut für einen Schilling, drei Herbsthühner, 
zwei Viertel Bohnen und ein Talent Pfeffer!" Aus der Schar der 
Zinsleute ruft eine kräftige Männerstimme: „Da bin ich!“ Der Auf­
gerufene tritt mit seinem Knaben und einem Knecht in den Hof, 
um sich seiner Bürde zu entledigen. Auch der Knabe ist froh, die 
ungebärdigen Hühner in seinem Korbe loszuwerden.
Indessen hat der Mönch am Tore schon wieder zwei andere auf- 

„Die Brüder Walthram und Folchart von Wilen sollen 
bringen, was dem gnädigen Herrn gehört, eine Pflugschar für vier 
Pfennige, zwei Mütt Kernen, zehn Alpkäse, sechs Viertel Nüsse, ein 
Viertel Aepfel und ein Ziegenfell!" Wieder melden sich die Aufge­
rufenen und treten keuchend zum Kellermeister, der alles mustert, 
die Früchte messen und in den Speicher bringen lässt, während ein 
zweiter Bruder die übrigen Sachen in die dafür bestimmten Räum­
lichkeiten trägt. Nachdem die Dienstbauern ihren Teil abgegeben 
haben, schreiten sie zuerst zur Kirche hinüber, um unten in der 
Gruftkirche vor dem Reliquienschrein des heiligen Gallus zu beten. 
Der Zinstag ist für sie auch ein Wallfahrtstag. Sie finden in der 
Krypta noch eine ganze Anzahl anderer Zinsleute, die beim matten 
Scheine der immerbrennenden Ampel beten. Freilich ist es so wenig 
hell, dass sie die einzelnen kaum zu erkennen vermögen und auch 
die Goldplatten der Verkleidung und die wertvollen eingelegten 
Steine am Gallusschreine kaum gewahren. Nachdem sie geraume 
Zeit in der Gruftkirche verweilt haben, begeben sie sich ins Münster 
hinauf, das ebenfalls nur spärlich erhellt ist. Freilich brauchen sie ja 
nicht viel zu sehen, weil keiner des Lesens kundig ist und deshalb 
alle ohne Bücher die aus dem Gehör gelernten Gebete verrichten. 
Nachdem Walthram und Folchart vor jedem der vielen Altäre kurz 
gebetet haben, treten sie wieder hinaus und schlendern dann zum 
Wirtshaus hinüber, das ganz in der Nähe der Klostermauern gegen 
Westen liegt. Dort wollen sie sich nach den Mühen des Vormittags 
bei einem gehörigen Imbiss zur Heimkehr stärken.

Ein Bauer nach dem andern liefert so seinen Bodenzins ab, der eine 
mehr, der andere weniger, je nach Grösse und Ertrag seines Hofes. 
Viele haben einen oder zwei Knechte bei sich, andere Mädchen 
oder Knaben. Auch der Landolt von Flawil hat seinen Zwölfjährigen 
mitgenommen, den er dem Bruder Ratker, der immer so freundlich 
zu ihm ist, einmal zeigen will. Sobald der Bruder den beiden ihre
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Sachen abgenommen und sich versichert hat, dass im Augenblicke 
der Andrang der Zinsleute nicht allzu stark ist und man ihn also 
wohl ein Viertelstündchen vermissen kann, sagt er zum kleinen 
Otto und seinem Vater: »Folgt mir, ich will euch rasch einiges zei­
gen." Landolt hat ihm nämlich schon öfters erzählt, sein Aeltester 
spreche ständig davon, später einmal Klosterbruder werden zu wol­
len. Der Bruder führt die beiden an den Werkstätten der Hand­
werker vorbei zu den Wirtschaftsgebäuden hinüber. Otto kommt aus 
dem Staunen nicht mehr heraus, soviel Neues gibt es da auf Schritt 
und Tritt zu sehen und zu hören. Er sieht die Gerber Häute in die 
Gruben legen, hört hunderterlei Geräusche vom Feilen und Hämmern 
der Eisen- und Silberschmiede, vom Sägen der Zimmerleute, vom 
Hobeln der Schreiner, vom Klopfen der Böttcher und Wagner, tut 
rasch einen Blick in die Werkstatt der Schuster und Sattler und ent­
deckt auch die Schwertfeger und Schildmacher, deren Arbeitsraum 
eine kleine Waffenfabrik darstellt. Bruder Ratker gibt ihm auf alle 
Fragen bereitwillig und freundlich Auskunft. „Siehst du", sagt er nach 
dem Besuch der kleinen Waffenfabrik, „die Ringmauer des Klosters 
allein genügt nicht, sie muss jederzeit auch eine bewaffnete Besatzung 
haben, damit wir uns vor den wilden Ungarn oder andern herum­
schwärmenden Kriegshorden zu schützen vermögen." Einige Schritte 
weiter sieht er die Mönche beim Bierbrauen, während drüben der 
Klosterbäcker seines Amtes waltet. In der Dreschtenne richtet man 
sich bereits für das Dreschen des abgelieferten Kornes ein, damit der 
Müller in der Klostermühle am Bach drüben vorankommt. Auf dem 
grünen Rasen vor dem Federviehstall watscheln die Gänse herum, 
während die Hühner eifrig nach den bereits seltener werdenden 
Würmern picken. Im Obstgarten bindet der Bruder Gärtner sorg­
fältig die jungen Mandel- und Pfirsichreiser fest, damit ihnen der 
rauhe Schneewind nichts anhaben kann.
Ueberall möchte Otto gerne einige Minuten verweilen, um den em­
sigen Händen zuzusehen, allein Bruder Ratker drängt vorwärts, zum 
Gemüsegarten hinüber, wo ein Gärtnergehilfe eben den letzten Kohl 
und Pastinak aus den Beeten entfernt. Bruder Ratker entschwindet 
einen Augenblick im Gärtnerhaus, an dessen Wand Grabscheit, Karst 
und Hacke lehnen, und kommt nach einigen Augenblicken mit einem 
kleinen Stoffsäcklein zurück. „So", sagt er, „da habe ich euch sorg­
fältig sortiert die Samen der fremden Küchenkräuter. Neben Kerbel 
und Korianther, habe ich auch Lattich, Knoblauch, Pfefferkraut, Peter­
silie und Mangold beigelegt. Was sich zur frühen Aussaat eignet, 
habe ich in kleinere Säcklein gelegt." Erfreut über die Güte des 
Bruders nimmt Ottos Vater die Gabe mit einem herzlichen „Vergelt's 
Gott!" in Empfang. Dann geleitet der Bruder sie wieder zur Pforte
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zurück, denn er ist viel länger, als er beabsichtigte, ausgeblieben 
und muss schleunigst zur Arbeit zurück, da er den Kellermeister
nicht erzürnen will. Richtig! Die Zahl der Zinsleute im Hofe ist aufs 
Doppelte gestiegen, und Otto muss sich eng an seinen Vater halten, 
damit er ihn beim Verlassen des Hofes nicht verliert. Das eine 
aber steht nach all dem Gesehenen und Gehörten fest: Er will 
auch einmal Klosterbruder werden!
Auf dem Wege zum Wirtshaus begegnen die beiden einigen zer­
lumpten Gestalten, die sich müde und teilweise sogar an Krücken 
zur Klosterpforte schleppen. Es sind zwei Halblahme und drei Bettler, 
die mit dem Einbrechen der kalten Jahreszeit immer weniger eine 
Unterkunft finden und darum im Pilgerhaus des Klosters eine Zu­
fluchtsstätte suchen. „Begreifst du nun, wozu das Kloster all die Ab­
gaben benötigt?" sagt Vater Landolt zu Otto. „Die Mönche brauchen 
unsere Zinse nicht bloss für sich selbst, sondern auch für diese 
armen Tröpfe, die manchmal in grosser Zahl die Wohltätigkeit des 
Klosters beanspruchen. Dabei will ich nicht reden von dem, was auf 
den Tisch muss, wenn hohe Herrschaften, Fürsten, Aebte und Bi­
schöfe dem Kloster ihren Besuch machen. Und übrigens brauchen 
wir das alles nicht umsonst zu tun. Das Beten der frommen Brüder 
gilt auch uns, und wenn fremde Herren uns bedrohen, geniessen 
wir den Schutz des Klosters. An der Spitze seiner Dienstmannen 
reitet der Abt hinaus, uns vor Ueberfällen zu schützen. Ich entsinne 
mich noch heute mit Schrecken des letzten Einfalles der Ungarn, da 
wir uns ins Kloster flüchten und nach einigen Tagen wohlbehalten 
heimkehren konnten." Unter solchen Gesprächen gelangen sie zum 
Wirtshause, wo sich bereits eine grosse Anzahl Hungriger einge­
funden hat. Landolt wird von den Anwesenden freudig begrüsst.
Er begibt sich an den Tisch, an dem die Freien sitzen. „Wenn der 
Huben und Roncalen (beides Bezeichnungen für 40 Jucharten) 
einmal bei uns zu viele werden sollten, dann musst du nicht bloss 
Keller, sondern Mayer werden!" ruft Mangold von Andwil, als sich 
der Angekommene gesetzt hat. „Jawohl!" stimmen alle wie aus 
einem Munde bei. „Bis dahin", entgegnet Landolt, „können noch 
Jahre vergehen. Einstweilen wird das Kloster noch keinen Keilhof 
(Mittelpunkt kleinerer Höfe, auf dem der Oberbauer, der Keller oder 
Mayer die Oberaufsicht führte) benötigen.' - „Glaub's wohl, du redest 
so", ruft ein anderer, der sich nach jedem Zug aus dem mächtigen 
Bierkrug den langen Bart streicht, „du trägst noch gerne zur Weih­
nacht Hühner und Eier, zur Fastenzeit Fische, zu Ostern Lämmer, 
zu Johannis ein paar Schillinge und Denare für die Bedachung des 
Klosters hierher, wenn du jedesmal von Bruder Ratker ein so rundes 
Säcklein erhältst wie heute."
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Arbeitsaufgaben:
1. Welche Gebäudegruppen gehörten zur Klostersiedlung? (Kirchen,

Schulen usw.)
2. In welcher Form entrichteten die Bauern ihre Bodenzinse?
3. Nenne andere Zinsherren der damaligen Zeitl
4. Findest du eine Erklärung für die eigenartigen Masse, die im Text ge­

nannt werden?
5. Welche Küchenkräuter verwendet deine Mutter?
6. Beschreibe kurz die beigefügten Zeichnungen!
7. Bezeichne auf einem Skizzenblatte der Schweiz den Standort der 

wichtigsten Klostersiedlungen 1

»Damit hast du recht", entgegnet Landolt. »Aber gräme dich nicht, 
sollst im Frühjahr auch was bekommen davon".
»Ja, ja", mischt sich ein kleines Männchen ins Gespräch, „Ihr seid 
nicht der einzige, der die gute Gesinnung der Brüder erfahren hat. 
Auch mir ist's gut gegangen. Seit Wochen lag ich im Siechenhaus 
des Klosters, bin nun aber dank der feinen Pflege des Arztes wieder 
gesund. Mögen's die Mönche auch gut haben durch uns, muss ich 
auch jede Woche meine drei Tage Fron leisten, in Zukunft tu ich's 
wieder gern."
Die übrigen sagen nicht viel auf diese Rede, da sie daran den 
Hörigen erkennen, mit denen sie nicht auf dem besten Fusse stehen 
und über die sie sich erhaben dünken. Sie schlürfen eine Zeitlang 
schweigend ihr Bier und brechen dann langsam, nachdem sie sich 
tüchtig gestärkt haben, zum Heimwege auf.
Unterdessen ist es Nachmittag geworden. Die letzten Zinsleute, die 
hauptsächlich Fische herbeitragen, stehen am Klostertor. Sie kommen 
offenbar vom Bodensee herauf und sind froh, wenigstens das erste­
mal den grossen und unheimlichen Arboner Forst durchschritten zu 
haben. Hätten sie nicht an der Seite ihrer Männer gehen können, 
hätten die Frauen nur mit Schrecken den gefährlichen Weg ange­
treten, zumal man drunten am See schon seit einigen Tagen wieder 
von neuen Ungarneinfällen munkelt.
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Zwei Gulden und ein Sechser

1

Taufrisch geht der Morgen auf über der Stadt. Noch ist es still in 
den Gassen. Nur die Kirchgänger eilen in vereinzelten Gruppen 
zum Münster. Sie tragen alle bunte Festtagsgewänder. Es scheint 
ein Tag besonderer Art bevorzustehen.
Da horch! Auf dem holprigen Steinpflaster der engen Gassen tönt 
Hufschlag. Ein schwerbepackter Frachtwagen, überzogen mit einer 
grauen Blähe, steuert dem Marktplatz zu. Bewaffnete Reisige beglei­
ten ihn. Unter ihnen fällt ein hochgewachsener Mann auf mit derben 
Schuhen und groben Kleidern. Er trägt ein langes Messer an der 
Seite und eine lederne Geldkatze am Gurt. Es ist ein fremder Kauf­
mann, der von Markt zu Markt zieht und sich infolge eines Rad­
bruches, der sich gestern einige hundert Schritt vor den Stadtmauern 
ereignete, etwas verspätet hat.
Vor kurzem hat der Zug den engen Durchgang des Stadttores pas­
siert. Die Torhüter haben eingehend jede Warenballe angeschaut. 
Nachdem alles in Ordnung befunden war, hat der Kaufmann den 
Torzoll entrichtet. Wie froh ist er nun, dem Gedränge entronnen 
zu sein!

Lebensbilder aus der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG
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Wie der Warenzug auf dem Marktplatze ankommt, wird er vom 
Marktherrn zur Ratswaage geleitet, wo der vereidigte Waagemeister 
mit Hilfe der Träger und Ballenbinder das genaue Gewicht der 
Waren feststellt. Dann entrichtet der Kaufmann die Waagegebühr 
und das übliche Wegegeld, das von der Stadt zur Verbesserung 
der Strassen verwendet wird.
Auf dem nahen Marktplatz herrscht indessen ein geschäftiges Kom­
men und Gehen. Krambuden werden aufgerichtet, Säzke, Körbe, Ki­
sten und Fässer herbeigeschleppt, denn ehe die Messe zu Ende 
geht, müssen die Marktvorbereitungen vollendet sein. Einheimische 
wie fremde Händler legen ihre Waren zum Verkaufe zurecht. Dort, 
wo die Gassen in den Platz einmünden, stellen sich die Geldwechs­
ler auf, meist Juden. Die Christen dürfen nach der Auffassung der 
Zeit kein Geld gegen Zins ausleihen. Darum liegt der ganze Geld­
verkehr in den Händen der Juden und anderer Fremden. Den Juden 
ist es ohnehin verboten, ein Handwerk auszuüben, weshalb sie ge­
zwungen sind, sich im Handel zu betätigen. Sie hoffen, auch heute 
wieder gute Geschäfte zu machen. Seitdem der König mit dem Markt­
recht auch die Bewilligung zur Errichtung einer Münzstätte gegeben 
hat, blüht das Geschäft des Geldwechslers. Da fast jeder fremde 
Käufer und Verkäufer wieder eigene Münzen mitbringt, werden be­
stimmt viele kommen, ihr Geld in einheimische Münze umzutau­
schen.
Bevor die Leute das Münster verlassen, wird das Marktkreuz auf­
gerichtet. Es ist das Wahrzeichen des Marktfriedens, der nicht ge­
brochen werden darf, und deshalb eine ernste Mahnung für die 
Streithähne. Durch dieses Zeichen sind Gut und Leben, Waren und 
Geld der Kaufleute geschützt.
Kaum hat das Volk den feierlichen Morgengottesdienst verlassen, 
geht am Rathaus die rote Fahne hoch, und der Markt kann be­
ginnen. Alsbald erhebt sich auf dem ganzen Platze lebhaftes Trei­
ben. Die Händler schreien; jeder preist seine Ware als die beste 
an. Allein Bürger und Bauer feilschen gerne und schimpfen über 
die hohen Preise. Schliesslich aber werden sie doch handelseinig.
Es ist eine Lust, zwischen den Marktständen und Krambuden hin- 
und herzuschlendern. Was man sonst nie kaufen kann, hier wird 
es feilgeboten: Knisternde Seide, bunte Tücher, blitzende Glasperlen, 
Schmucksachen aller Art. Sogar Kettenpanzer, Eisenhandschuhe und 
Harnische verkaufen die wandernden Kaufleute. Alle diese Sachen 
sind begehrt, denn die Zeiten sind kriegerisch.
Indessen hat der Markt kaum begonnen, und schon spielt sich am
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waren
selbst noch solche Dinge fertig bringt, versteht er 
die Krüge, Schalen und Tongefässe so gleichmässig 
sie so anmutig zu verzieren.
Aber nicht bloss die Töpfer, auch die Schmiede sind auf dem Platze. 
Sie halten Werkzeuge und Waffen feil. Besonders Schwerter, Helme 
und Hellebarden sind gefragt. Die Schuster zeigen die neuesten 
Schnabelschuhe aus buntem Leder, deren Spitzen sich zuerst etwas 
in die Höhe erheben und dann wie 'der Kamm eines Truthahns 
herabhängen. Bei den Beutlern, die neben den Riemern und Satt­
lern ein eigenes Handwerk ausüben, finden die Patriziersfrauen 
Handschuhe und zierliche Ledertaschen, die mit Ambra parfümiert 
sind.
Ganz besonders schöne Dinge haben die Glaser auf den Markt 
gebracht. Obwohl sie früher als einfache Werkleute galten, verste­
hen sie es jetzt, durchsichtiges Glas in den schönsten Farben zu 
verfertigen. Die farbigen Einzelteile haben sie kunstvoll zu Bildern 
zusammengesetzt und in Blei gefasst. Sogar Gesichter und Haare

Eingang zur Metzgergasse eine erregte Szene ab. „Betrüger, Gau­
ner", schreit ein grossgewachsener Bauer einem Juden ins Gesicht, 
den er beim Barte gefasst hat. „Gib die Münze heraus, sag' ich, 
sonst hau' ich zu!" Im Nu schart sich die schaulustige Menge um 
die beiden. Kaum aber haben einige versucht, die Streitenden aus­
einanderzubringen, treten zwei Männer herzu, ihrem Gewände nach 
die Marktpolizei. Sie stellen die beiden zur Rede. Da keiner der 
Schuldige sein will, werden beide in Haft genommen und wegge­
führt, der Jude, weil er den Bauern betrog, der Bauer, weil er dem 
andern mit der Faust gedroht und den Marktfrieden gestört hat. 
Dann verläuft sich die neugierige Menge wieder zwischen den 
Tischen und Bänken, den Buden und Zelten, die einen zum Einkauf, 
die andern zum Zeitvertreib.
Allerdings ist es nicht immer leicht, mit den Händlern fertig zu 
werden. Besonders die Fremden klagen über die schlechten Strassen, 
die vielen Zölle und die räuberischen Horden, die ihnen trotz des 
städtischen Schutzgeleites auf Weg und Steg aufgelauert haben. Wie 
manchmal sind sie auf den sandigen Wegen eingesunken, lieber 
alle Marktherren schimpfen sie, dass sie wohl Weg- und Zollgeld 
nehmen, sich aber um die verlotterten Strassen nichts kümmern. 
Allein die Bürger haben kein Ohr für ihre Klagen, und noch we­
niger die Bauern, die vom Lande hereingekommen sind. Ihr ganzes 
Sehnen und Trachten gilt den Waren, welche da in der Vormittags­
sonne leuchten und blitzen. Besonders die Händler mit den Töpfer­

haben starken Zudrang. Obwohl der eine und andere Bauer 
es doch nicht, 
zu drehen und



haben sie gemalt, die Gewänder mit dunkler Farbe schattiert und 
helle Stellen ausgeschliffen.
Die Holz- und Elfenbeinschnitzer preisen ihre Muttergottesbilder und 
Heiligenfiguren, während die Gold- und Silberschmiede glitzernde 
Ketten und Halsgeschmeide anbieten. Sie finden bald Liebhaber 
für ihre kostbaren Sachen, pflegen doch auch die gestrengen, wohl­
weisen und fürsichtigen Herren Räte mit ihren Frauen und Töchtern 
den Markt zu besuchen. Anmutig sehen die Stadtfrauen aus in 
ihren Linnenhauben, die durch das Kinntuch festgehalten werden. 
An der Seite tragen sie eine Ledertasche zum Aufbewahren der 
Schlüssel und ähnlicher Sachen. So reich die Formen der Stadt­
häuser sind, die den Marktplatz umrahmen, so bunt und vielfältig 
erweisen sich die Gewänder der Marktbesucher. Allein die feilschen­
den Menschen haben jetzt kein Auge für die schönen Steilgiebel, 
Erker, Lauben und Butzenscheiben, die erstaunt auf das ungewohnte 
Treiben blicken.
Freilich, nicht überall bietet die Stadt den gleichen schönen Anblick 
wie auf dem Marktplatze. Sobald man in die engen Nebengassen 
gelangt, erblickt man meist kleine, aus Holz gebaute und mit Stroh 
gedeckte, zweistöckige Häuser. Im Erdgeschoss befindet sich der Ar­
beitsraum des Handwerkers oder Kaufmanns. Im ersten Stock folgen 
Küche und Stube und im zweiten die Schlafzimmer. In den meist 
fensterlosen Räumen herrscht Dunkelheit; deshalb sind sie einfach 
und schmucklos eingerichtet. In den Gassen tummeln sich oftmals 
Hühner, Gänse, Ziegen und Schweine. Misthaufen verbreiten einen 
üblen Geruch. Auch der Abfall wird auf die Gasse geworfen. Da 
es im Hausinnern dunkel ist, arbeiten die meisten Handwerker vor 
ihrem Hause.
Doch halt! Was ist denn nur dort los? Unter einem grossen grauen, 
verwetterten Zeltdache hervor dringt ein ohrenbetäubender Lärm. 
Davor drängt sich die Masse Kopf an Kopf, als wären da die selt­
samsten Dinge zu sehen.
In der Tat! Allerlei fahrendes Volk, Seiltänzer, Gaukler und Schwert­
schlucker haben hier ihre Schaubude aufgeschlagen. Eben wird ein 
missgestaltetes Tier, ein fünfbeiniges Schwein vorgeführt, das elen­
diglich quiekt. Darauf werden lachende Vögel, tanzende Schlangen 
und andere Tiere vorgezeigt, die vor dem belustigten Publikum 
allerlei Kunststücke ausführen. Ein braungebrannter Mann mit wil­
dem Kraushaar lässt scharfgeschliffene Schwerter in seinem Rachen 
verschwinden, ein anderer verschluckt Dutzende von Eiern, die er 
sich hernach aus dem Hinterkopfe, unter den Achselhöhlen und so­
gar zu den Ohren wieder herauszieht.
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brunnen mit der Statue des Stadtheiligen überragt allein noch das 
bunte Gewoge, und würden nicht Pranger, Schandpfahl und Narren­
häuschen hinter den Zeltdächern der Buden hervorgucken, würde 
kein Mensch mehr vermuten, dass an andern Tagen auf diesem 
gleichen Platze Gericht gehalten wird und Missetäter hingerichtet 
werden. Eine Zeitlang scheint das Marktgetriebe zu stocken. Viele 
der Käufer begeben sich heim zum Mittagessen, während ein Teil 
der Händler sich im Wirtshaus „Zum blauen Hecht" einfindet. Hier 
geht es an diesem Tage immer lustig zu und her. Die meisten 
Fremden, die hier einzukehren pflegen, haben ihre Waren von weit 
her gebracht. Aus Venedig und Genua haben sie Teppiche, Samt 
und chinesische Seide, sowie Gewürze aus dem fernen, sagenhaften 
Indien, aus Mailand italienische Früchte, aus Brabant und Flandern 
kostbare Tuche, aus Frankreich feurigen Wein herbeigeschafft. Da 
plaudern sie denn zusammen am grossen Tische,- ein jeder weiss 
irgend etwas Wundersames zu berichten. Alle tragen sie die gleichen 
Sorgen und hegen die gleichen Hoffnungen. Das lässt in ihrem 
Kreise, obwohl viele sich wildfremd sind, doch ein leises Heimat­
gefühl aufkommen.
Kaum hat indessen die Sonne die Mittagshöhe überschritten, hebt 
auf dem Marktplatz und auf den naheliegenden Gassen von neuem 
das Feilschen und Rufen wieder an. „Hieher, schöne Dame! Echte 
Teppiche aus Damaskus", schreit einer. „Gute, billige Ware“, ruft ein 
anderer. An den Tischen und Bänken der Geldwechsler herrscht 
Hochbetrieb. Von allen möglichen Münzen blitzt und blinkt es da. 
Nicht bloss die alltäglichen Kleinmünzen wie Pfennige, Heller, Kreu­
zer und Batzen, sondern auch Gulden, Dukaten, silberne Groschen 
und nigelnagelneue Taler werden eingewechselt. Geruhsam prüfen 
die Wechsler jede Münze auf Feingehalt und Gewicht. Sie lassen 
sich nicht leicht eins über die Ohren hauen. Viel eher erliegen die 
Käufer ihren Schlichen und Ränken. Manchmal kommt es vor, dass

Immer lauter wird das Marktgetriebe, immer zahlreicher strömt das 
Volk zum Platze. Die einen umlagern die Tische, auf denen die Ge­
würzhändler neben den einheimischen Küchenkräutern die fremden 
Gewürze, wie Pfeffer, Muskatnuss, Zimt und Gewürznelken aus­
gelegt haben; andere begeben sich zu den dunklen Gewölben der 
den Marktplatz umwohnenden Kleinhandwerker, wo ebenfalls jeder 
die Käufer mit besonderen Stücken anzulocken sucht. Selbst 
Schneider haben starken Zustrom wegen der neumodischen 
schlitzten Kleider, die sie ausgedacht haben.

Fast unvermerkt kommt der Mittag heran^ und schliesslich- ist 
schöne Platz gar nicht wieder zu
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einer, wenn er die verlangte Münze nicht wechseln kann, dem Käu­
fer einfach einen Zettel gibt. Darauf schreibt er, dass er ihm das 
verlangte Geld ausbezahlen werde, sobald er es habe. Schlimm ist's 
nun allerdings, wenn der Wechsler allzuviel Geld ausgibt und 
schliesslich die Zettel nicht mehr bezahlen kann. Da erscheint als­
bald der Marktvogt. Der nimmt dem Wechsler all’ sein Geld weg 
und mit gebieterischer Stimme spricht er zu ihm: ,Da du unehr­
lichen Handel getrieben und Geldzettel geschrieben hast, die du 
nicht mehr einlösen kannst, verbiete ich dir im Namen des hohen 
Stadtrates, dein Wechselgeschäft noch weiter zu betreiben. Und da­
mit du niemanden mehr hintergehen kannst, zerbreche ich im Na­
men des Gesetzes deine Bank!" Und mit beiden Händen fasst er 
seinen schweren Säbel, schlägt mit dem Rücken so stark auf das 
Brett, dass es kracht und schreit dabei: .Banca-rotta!" (Bankrott). 
Längst sind die fremden Worte dem Volk bekannt und ein jeder 
weiss, dass es sich da um einen handelt, der nicht mehr zahlen 
kann.
Im Laufe des Nachmittags wird der Wechsler mit seinem streitsüch­
tigen Genossen aus der Metzgergasse, dem Bauern und einem Metz­
ger von den Stadtknechten nach der Gerichtslaube unter den Rat­
hausbögen geführt. Dort tagt das Marktgericht. Rasch sammelt sich 
eine Schar Neugieriger vor der Laube. Allerlei Vermutungen gehen 
von Mund zu Mund. Sicher harrt der Betrüger und Raufbrüder 
eine schwere Strafe, vielleicht sogar Verlust der Hand.
Eine Weile nach der Gerichtssitzung bekommt der Pranger an der 
Rathausecke einen Insassen. Es ist der Metzger, der in das Hals­
eisen geschlossen wird, weil er falsches Gewicht gegeben hat. Gaf­
fend und mit den Fingern auf ihn zeigend, schlendert das klatsch­
liebende Volk an ihm vorbei. Es ist wahrlich kein Vergnügen, in 
der ermüdenden Lage dort oben zu stehen, wo sonst der Platz ist 
für böse Frauen, schlechte Ehegatten, Säufer und Tagediebe.
Gegen Abend strömt das Volk mehr und mehr zu den Gaden, wo 
gekochte Fleischwaren feilgeboten werden. Schon von weitem ver­
künden Geschrei und Gejohle, dass an diesem Ort, genannt „unter 
den Köchen", die Lieblingsstätte der Schlemmer zu suchen ist. Was 
es da alles gibt! Gesottenes und gebratenes Fleisch, Würste, ge­
spickte Vögel und Wildbret. Auch gesalzene Heringe und andere 
Fische werden verzehrt. Die Leute lieben ein gutes Gericht, und des­
halb wird wüstes Leben und Treiben hier bis spät in die Nacht 
hinein dauern.
Ehe man sich's denkt, bricht die Nacht herein. Schon wird die Markt­
fahne am Rathaus abgenommen. Bald ziehen zu allen Toren hinaus
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spiele: Warenzug, Vorbereitungen, Gauner und Polizei).
9. Von welchen Handwerkern ist hier die Rede? Jeder brinqt

Stadt!
7. Das Mittelalter kannte ändere Strafen als wir. Schildere I
8. Versuche die einzelnen Abschnitte mit einem Stichwort festzuhalten I (Bei-

in bunter Folge Karren und Menschen. Befriedigt schaut der Hand­
werker den Abziehenden nach, denn auch er hat heute manches 
Geldstück hinter das kupferne Zahlbrett geschoben. In den Gassen 
aber wird es noch einmal lebendig. Wer . Geld im Beutel hat, geht 
in die Trinkstuben. Der Vornehme begibt sich in die Geschlechter- 
stube, um dort in geschlossener Gesellschaft seltene Speise und 
teuren Wein zu geniessen-, der Handwerker sucht die Zechstube 
seiner Innung auf, und der gewöhnliche Bürger tritt in die öffent­
liche Schenke ein, wo allerhand wildes Volk die Anwesenden bis 
zum ersten Klang der Ratsglocke mit Spässen und Lügengeschichten 
unterhalten wird.

deres auf den Markt. Erzähle I
10. Auf Grund des vorliegenden Bildes kannst du eine mittelalterliche Stadt 

beschreiben (Mauerring, Marktplatz, Gassen usw.).

Arbeitsaufgaben:
1. Bestimmt hast du einen Frühlings- oder Herbstjahrmarkt in einer Stadt be­

sucht. Ein Vergleich zwischen früherund heute ergibt eine aufschlussreiche 
Gegenüberstellung. Berichte!

2. Beschreibe die vorliegende Zeichnung I
3. Gib Aufschluss über die Herkunft des Wortes „Bankrott’’I
4. Ueberleqe, warum gerade in jener Zeit die Gewürze so begehrt warenl 

Denke dabei an die Herkunft der Gewürze und die Erschliessung neuer 
Handelswege vor 500 Jahren 1

5. Schon damals bestanden vielerlei Geldsorten. Welche? Im Text erfährst 
du auch, wer besonderen Nutzen daraus zog.

6. Betrachte die Bauten des Bildes und ziehe Vergleiche mit einer modernen
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Lebensbilder aus der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG

Talaufwärts reiten zwei Männer. Der eine von ihnen trägt einen grü­
nen Rock, der mit einem Ledergurt festgeschnallt ist. Daran hängt 
ein Schwert. Von seinen Schultern fällt ein langer, grauer, pelzver­
brämter Mantel, während die Hosen in bunten Farben leuchten. Der 
neben ihm Reitende ist viel einfacher gekleidet. Beide sprechen wäh­
rend des Reitens eifrig miteinander. „Ihr seht selbst", beginnt jetzt 
der Vornehmere wieder, „dass es so nicht mehr weitergehen kann. 
Von allen Seiten ist man von Feinden umgeben und bald seines 
Lebens nicht mehr sicher. Es bleibt nichts anderes, als so rasch wie 
möglich eine gut befestigte Burg zu bauen. Fragt sich nur wo." Der 
andere nickt eifrig und deutet eben, wie sie an eine Wegbiegung 
kommen, auf einen felsartigen Vor Sprung des rechts liegenden Hügel­
rückens. „Dort!" ruft er aus, „dort fände sich wohl eine günstige 
Stelle für den Bau." Alsbald spornen sie ihre Pferde. Im Trab reiten 
sie an den wenigen mit Stroh gedeckten Bauernhäusern vorbei, die 
am Wege liegen, dem Felsvorsprung zu.
Vorerst müssen sie einen dichten Wald durchqueren, und die Pferde 
suchen durch das Gestrüpp in mühsamen Windungen die Höhe zu 
erreichen, Diesmal haben sie mit ihrer Vermutung recht gehabt. Der

Der Fronvogt ruft zum Burgbau
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felsige Hügelvorsprung ist wie geschaffen für den Plan. Zwar ist er 
von dichtem Wald überwachsen, der gefällt werden muss, damit 
das Nahen des Feindes rechtzeitig wahrgenommen werden kann. 
Das wird ein wackeres Stück Arbeit kosten. Aber steht erst einmal 
die Burg, so lässt sich nachher leicht ein tiefer Graben ausheben, 
der dem Feinde bei aufgezogener Brücke den Zutritt wehren wird. 
Eine Quelle für das notwendige Wasser muss sich auf dem Wald-. 
gründ auch finden lassen, wenn es vielleicht auch nötig wird, einen 
tiefen Sodbrunnen zu graben.
Nachdem die beiden das Gebiet abgesucht haben, schwingen sie 
sich befriedigt wieder auf ihre Pferde. Der zukünftige Ritter und sein 
Dienstmann reiten fast schneller noch, als sie gekommen sind, den 
früheren Weg zum Herrenhof zurück. — Am Nachmittag schon be­
gibt sich der Fronvogt zu den Bauern, um sie zum Burgbau auf­
zubieten. Dann muss er versuchen, im Lande herumwandernde Bau­
leute aufzufinden. Nachdem auch das Werkzeug und die nötigen 
Baustoffe beschafft sind, beginnt eines Tages der Burgbau.
Zunächst werden die steilen Abhänge des Hügelkopfes von Hoch­
wald und Buschwerk möglichst befreit. Dann wird die Burgstrasse 
gebaut, auf der einstweilen die Baustoffe herbeigeschafft werden. 
Sie muss so angelegt werden, dass sie nur einen schmalen Zugang 
bietet, und dass der Wächter auf dem Wartturm sie bequem über­
blicken kann. Die Hinaufsteigenden sollen gezwungen werden, ihre 
rechte, vom Schilde nicht geschützte Seite preisgeben zu müssen. 
Wenn immer möglich schaut deshalb der Baumeister darauf, dass 
der Weg vor dem Burgtore scharf nach rechts umbiegt. — Nach­
dem diese Vorarbeiten beendigt sind, beginnt der Bau des Berg­
frieds, der das wichtigste Gebäude darstellt. Es soll ein dreissig 
Meter hoher, viereckiger Turm werden, dessen Mauern unten drei 
Meter dick sind und zehn Meter Seitenlänge haben. Er dient dann 
dem Ritter als Warte (Luginsland), als Wehrbau für Belagerungen 
und im günstigsten Falle als Zufluchtsort, in dem sich die Belagerten 
noch einige Zeit halten können, bis etwaiger Ersatz eintrifft.
Eine harte Arbeit, die Monate dauert, ist das Herbeischaffen von 
grossen Steinen, die teilweise von den Steinmetzen mit dem Meissel 
bearbeitet werden. Mit einer Art Holzkran schichten sodann die Bau­
leute die schweren Steine aufeinander und streichen die breiten Fu­
gen mit Mörtel aus. Damit man nicht lauter Sand verwenden muss, 
wird er mit rundlichen Kieseln und zerstossenem Sandstein ver­
mischt. Aber nur ganz langsam wächst die Mauer empor, obwohl 
im Erdgeschoss keine Fenster angebracht werden. Hier sollen ein­
mal Verbrecher und Gefangene schmachten. Quer durch das Mauer-
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tuung betrachtet er das kleine Loch, das den ersten Stock mit dem 
Burgverlies verbindet. Da drunten will er die Kerle dann schon 
gefügig machen I „Seht Ihr," erklärt der Baumeister, „hier an der 
Decke des ersten Stockwerks bringen wir eine Rolle an. Auf dem 
Boden, an der Wand, stellen wir einen Haspel auf, von dem das 
Seil zur Rolle führt und von da durch das „Angstloch" in die Tiefe. 
Auf einem Knebel dürfen dann die Bürschchen hinabreiten."
„Recht sol" lacht der Burgherr. „Und weiter?"
„Die Mauer nimmt an Dicke nun ab, so dass wir auf die inneren 
Absätze den Zwischenboden bauen können. Da im ganzen drei 
Stöcke zu erstellen sind, müssen sie durch Leitern oder Holztreppen

werk werden Hölzer gelegt, die als Baugerüst dienen und zugleich 
dem Ganzen mehr Halt geben. Erst etwa in einer Höhe von acht 
Metern lässt man ein Loch frei, das als Eingang zum ersten Stock 
oder Eingangsgeschoss dient, welches über dem untern Raume, dem 
Verlies gebaut wird. Mittels einer Treppe oder Leiter, die im Not­
fall bequem weggehoben werden kann, wird man zu der Oeffnung 
hinauf gelangen können.
Fast täglich erscheint der Burgherr, um den Fortgang des Baues zu 
besichtigen. Ganz genau erkundigt er sich beim Baumeister nach 
den Plänen für die oberen Stockwerke des Bergfrieds. Mit Genug-
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kniteinander verbunden werden. Zuoberst kommen die binnen mit 
drei Lücken auf jeder Seite zu stehen und darüber das Dach mit 
dem Ausguck für den Wächter. Im untersten Stock, wo wir uns eben 
befinden, bauen wir einen Kamin für alle Fälle."
Befriedigt von den Erklärungen des Baumeisters nickt der Ritter. 
.Im Notfall also können wir diesen Turm auch als Wohnturm be­
nützen, nicht wahr?" fragt er noch. .Natürlich," entgegnet der Meister. 
.Uebrigens, wenn die gute Witterung anhält, können wir die Bau­
zeit für den Turm gehörig kürzen und dann die andern Gebäude 
in Angriff nehmen. Die Zimmerleute sind schon bestellt und be­
ginnen in einigen Tagen mit dem Herrichten der Balken und des 
Fach Werks."
In der folgenden Woche hebt auf dem Platze ein lebhaftes Hauen 
und Hämmern an. Die gefällten Bäume werden zu Balken gehauen. 
Aus andern entstehen dicke Bretter, die für den Bau der Wohn­
gebäude bestimmt sind. Nicht bloss der Ritter und seine Familie 
müssen darin Platz haben, sondern auch die Dienstmannen, Knechte, 
Mägde und die Haustiere. Noch ehe der Bau des Bergfrieds beendet 
ist, wird der Platz für die Wohngebäude abgesteckt. Sie werden 
sich rechts und links vom Bergfried aus in einem Kranze um den 
inneren Burghof zusammenschliessen.
Zunächst dem Turm entsteht das Herrenhaus, der Palas. Er bildet 
den Mittelpunkt des friedlichen Verkehrs und Lebens auf der Burg. 
Im Gegensätze zu den andern Wohngebäuden wird er ganz aus 
Stein aufgeführt. Gerne hätte der Ritter ihn mehrstöckig angelegt, 
aber der gesamte Burgbau verschlingt so viel Geld, dass er den 
Palas nur einstöckig bauen kann. Damit das Herrenhaus vom innern 
Burghof nicht allzuviel Platz wegnimmt, wird es so auf die Seite 
gerückt, dass seine hintere Wand mit der Ringmauer in eine Rich­
tung zu stehen kommt. Dadurch muss das Gebäude dann allerdings 
im Kriegsfälle zur Abwehr dienen. Sein Inneres enthält den Ritter­
saal, wo der Truchsess seines Amtes waltet. Hier kommt die ganze 
Ritterfamilie zum Mittagsmahle zusammen, oder die Männer halten 
da irgend eine Versammlung ab. Zum Saale führt eine Freitreppe, 
wo einmal der Burgherr und seine Gemahlin nach dem Mittagessen 
sitzen werden, um zu beraten über den würdigen Empfang erwar­
teter Gäste oder über die Jagd.
Schon hat der Sommer den Höhepunkt überschritten und noch sind 
äusser dem halbfertigen Bergfried und dem Palas die Nebenge­
bäude zu erstellen. Da der Ritter gerne im nächsten oder späte­
stens im übernächsten Jahre die Burg beziehen möchte, drängt er 
den Baumeister fast täglich, ja mit der Arbeit zu eilen. Er ist froh,
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Wenn er mit seiner Familie recht bald eine sichere Wohnstätte be­
ziehen kann, die es ihm ermöglicht, seinen Feinden und dem herum­
ziehenden Gesindel Trotz zu bieten. Zudem hätte er gerne, wenn 
die Bauten in absehbarer Zeit fertig würden, weil sie viel mehr 
kosten, als er sich anfänglich vorgestellt hat. Es sind eben unter­
dessen noch mehr herumziehende Bauleute eingestellt worden, die 
beim Erstellen der Ringmauer, beim Innenbau der Nebengebäude 
und besonders den Grabarbeiten am Sodbrunnen ihre besonderen 
Kenntnisse zeigen sollen.
Eines Tages erscheinen zur Besichtigung des Baues die zukünftige 
Burgfrau und ihre Tochter. Sie sind erstaunt über den guten Fort­
gang der Arbeiten „Aber wo sollen wir Frauen denn wohnen?" 
fragt die Burgherrin den Baumeister.
„Hier," entgegnet der und zeigt auf ein zur Linken des Turmes be­
gonnenes Riegelhaus. „Die Kemenate oder das Frauenhaus werden 
wir in wenigen Monaten fertigstellen, sofern der Winter nicht zu 
früh hereinbricht. Das Gebäude ist das wohnlichste von allen. Es 
ist heizbar und enthält drei grössere Gemächer: Eines für Euch und 
Eure Familie zum Schlafen, eines für die Mägde und ein drittes, 
den Gadern, zum Besorgen der weiblichen Handarbeiten. Da mögen 
Euch dann die freien Mägde und die Töchter der Hörigen und Die­
ner Flachs und Wolle spinnen, damit gross und klein mit den nö­
tigen Gewändern versehen werde!“
„Und wo soll denn die Burgkapelle hinkommen?" fragt die Tochter 
der Burgfrau.
„Weil Ihr mich danach fragt, werde ich's Euch sagen müssen," ent­
gegnet der Meister. „Es wird Euch nicht lieb sein, aber ich kann 
es nicht anders machen. Wie Ihr vielleicht wisset, war ursprünglich 
vorgesehen, die Kapelle im Palas einzurichten, wie das ja meist 
Brauch ist. Sie hätte als zweites Stockwerk in dem dort drüben lie­
genden Gebäude untergebracht werden sollen. Leider aber sind die 
Geldmittel Eures Vaters so knapp geworden, dass sie die Errichtung 
dieses Baues nicht mehr erlauben. Es wird Euch darum nichts an­
deres übrig bleiben, als in einem Wohngemach einstweilen eine 
kleine Altarnische aufzurichten."
Nur ungern hat die Ritterstochter diesen Worten des Baumeisters 
zugehört, aber sie weiss, wenn der Vater entschieden hat, wird 
nichts mehr geändert. „Nun, es wird sich schon ein Weg finden," 
denkt sie.
Unterdessen sind sie einige Schritte weitergegangen und vor den 
meterhohen Grundmauern eines dritten Gebäudes stehen geblieben.
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.Da wird wahrscheinlich das Knechtehaus mit den Stallungen er­
stellt?" bemerkt die Burgfrau.
.Erraten!" ruft der Baumeister aus. „Allerdings," meint er, „wird man 
hier in irgend einem Raume auch Rüstkammer und Schnitzhaus un­
terbringen müssen. Denn irgendwo muss man doch die Balken für 
die Hürden, die Lanzen, Schilde und andere Waffen anfertigen und 
die Rüstungen und Waffenröcke verwahren können. — Im übrigen 
werden dann die Wirtschaftsgebäude . mit dem Palas durch eine 
innere Burgmauer verbunden, sobald wir hier mit dem Bauen fertig 
sind."
Für diesmal sind die Frauen zufrieden und kehren nach beendigtem 
Rundgang wieder heim.
Die Arbeit an der Ritterburg aber schreitet rüstig voran. Vor allem 
wird jetzt der Burgbrunnen, der Sod, gefördert. Allerdings gelangt 
man erst in einer Tiefe von 50 Metern auf eine gute Quelle, die 
imstande sein wird, das nötige Wasser zu liefern. Der harte Grund 
macht den Männern viel zu schaffen, und sie atmen ordentlich auf, 
sobald man an einer Rolle vermittels eines langen Seils das erste 
Wasser emporwinden kann. Gut ist nur, dass man gerade in der 
Nähe des Bergfrieds die Quelle finden konnte, damit man auch im 
Belagerungsfalle mit Wasser versorgt ist.
Endlich, übers Jahr, ist der innere Burgring fertig gebaut. Man hat 
auch noch einen kleinen Raum für die Küche neben dem Palas an­
fügen können. Die Dächer der Nebengebäude sind mit Stroh ge­
deckt, der Palas mit eichenen Ziegeln. Da den Zimmerleuten nun 
nicht mehr viel zu tun übrig bleibt, beginnen sie mit dem Her­
stellen der wenigen Möbel für die einzelnen Räume. Tische und 
Böcke für den Saal, Bänke sowie Stühle müssen angefertigt werden. 
Das Schönste werden noch die Betten sein, wenn auch sonst die 
Ausstattung der Kemenate sehr spärlich ausfallen wird. Freilich, 
Knechte und Mägde müssen auf einem Strohsack schlafen und sich 
mit einfachen Felldecken gegen die Kälte schützen.
Die Hauptarbeit bleibt noch den Maurern. Damit die zu bauende 
äussere Burgmauer oder Ringmauer den starken Stössen der Mauer­
brecher widerstehen kann, werden wiederum wie für den Turm 
grosse Steine herbeigeschleppt, aus denen man in weitem Bogen 
eine starke, von Zinnen gekrönte Mauer aufführt. Unter den Zinnen 
lassen Bauleute viereckige Löcher frei in der Mauer, damit man bei 
Belagerungen starke Balken hineinstecken kann, worauf Schutzdächer 
erstellt werden. In gewissen Abständen errichtet man Mauertürme 
und Bastionen, die ebenfalls der Verteidigung dienen.
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Immerhin das Wichtigste von allem ist nun noch die Anlage des 
äusseren Burgtores. Es wird durch zwei Wachttürme stark befestigt, 
welche ein Wehrgang miteinander verbindet. In die Mauer lässt 
man starke Balken ein für die Zugbrücke. Die eichenen Planken 
der Brücke werden an eiserne Ketten gehängt oder mit starken 
Stricken festgebunden.
Besonders widerstandsfähig muss das Tor hergestellt werden. Frei­
lich wird ja der Eingang durch ein aus Eisenstangen oder schweren 
Balken gefügtes Fallgatter verstärkt. Rasselt das einmal herunter, 
so wird jeder, der sich darunter befindet, niedergeschlagen, und 
den Eingedrungenen der Rückweg abgeschnitten. So ist der Ein­
gang zur Burg dreifach gesichert: durch das starke Tor, das mit 
schweren Querriegeln verschlossen werden kann, durch das Fall­
gatter und schliesslich auch durch die Zugbrücke, die in aufgezo­
genem Zustande wie ein erstes Tor den Zugang wehrt.
Als letztes wird von den Erdarbeitern der Burggraben ausgeboben. 
Je breiter und tiefer er wird, um so besser. Dann soll es nur einer 
versuchen, in die Ritterburg einzudringen I Und gelänge es ihm 
auch, das Tor zu durchbrechen, so könnte die Verteidigungsmann­
schaft von Mauerzinnen und Türmen herab immer noch den zwischen 
der äusseren und inneren Burgmauer befindlichen Vorhof oder 
Zwinger verteidigen und die Eindringlinge von den Hürden aus 
mit einem Pfeilregen überschütten. — Nun ist der Bau vollendet, 
der Ritter gegen seine Feinde gerüstet! Sie sollen nur kommen, er 
wird ihnen das Eindringen sauer machen!
Nur im Burginnern ist da und dort noch etwas auszubessern oder 
nachzuholen. So werden im Burggarten noch die Beete für die 
Frühlingssaat hergerichtet. In der Küche und den Wohnräumen wer­
den die Fussböden noch mit Geröll überschüttet, mit einem Mörtel­
guss bedeckt und feuerfest gemacht. Auch der Rauchfang über dem 
offenen Kochfeuer in der Küche wird noch angebracht, damit ein 
recht grosser Vorrat an Pöckelfleisch (zur Dauerware gemachtes 
Fleisch) dort getrocknet werden kann.
Dann eines Spätherbsttages lässt der Ritter seine ganze Habe aus 
dem Herrenhof heraufführen und jedes an seinen Platz bringen. 
Auch die groben Möbel werden in den Gemächern aufgestellt. 
Schliesslich entlöhnt er noch die fremden Bauleute, die ihm vor­
zügliche Dienste geleistet haben. Am frohesten aber sind die Hörigen 
und Leibeigenen, denn nun hat die schwere Baufron endlich ein 
Ende! Und wenn sie nun wieder in ihre ärmlichen Hütten zurück­
kehren, so beneiden sie die Burgbewohner durchaus nicht um ihren 
neuen Wohnsitz, weil es im bald hereinbrechenden Winter trotz allem
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der luftigen Burghöhe kalt und ungemütlich sein wird, zumal 
man an rauhen Tagen die Fenster noch nicht verschliessen, oder 
dann nur mit Stroh verstopfen oder einem Bretterladen einiger­
massen abriegeln kann. Und dann sitzt man im kalten, unwirtlichen 
Dunkel! Wäre es nur schon Frühling! So denken auch die Burg­
frauen und Mägde,
Und eines Tages, wie der letzte Arbeiter über die Zugbrücke ver­
schwindet, schallt aus der Höhe des Türmers Horn. Ein paar Fähn­
lein und Wimpel künden von den Zingeln herab ins Tal hinaus, 
dass auf der Höhe eine neue Burg entstanden ist.

Arbeitsaufgaben:
1. Zähle die wichtigsten Teile einer Burg auf und gib eine kurze Erklärungdazu! 3
2. Forsche nach einer Burgenkarte deines Heimatkantons und trage die wich­

tigsten Burgstellen auf einem Skizzenblatte ein!
3‘ XiSnen! Gnmdriss der deinem Wohnort zunächst liegenden Burg zu

4. Stelle Redensarten und Ausdrücke zusammen, die aus der Ritterzeit stam­men! Erkläre sie!
5. Suche ein Gedicht, dessen Inhalt das Leben oder die Taten 

beschreibt! Lerne es auswendig!
6. Sammle Bilder verschiedener Burgen!
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Schilde krachen - Lanzen splittern

1

der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG

Reitende Boten jagen durchs Land; von Burg zu Burg. So oft die 
Zugbrücke hinter ihnen hochgeht, wird es in Rüstkammer und Ke­
menate laut: „Was, ein Turnier? Hei, welch ein Fest!" Vorbei sind 
die langweiligen Winterabende, vorbei die Stille im Burghof. Das 
hat niemand sehnlicher erwünscht als die Leute Kurts von Frohburg. 
Ihr Herr gilt als einer der wackersten Streiter im Lande herum, der 
bei keinem Turnier fehlt. „Zu Pfingsten geht's zur Stadt!" ruft stolz 
der Knappe dem Gesinde zu, das plaudernd am Ziehbrunnen herum­
steht. Man weiss wohl, was das bedeutet. Nicht nur die Mägde wer­
den nun alle Hände voll zu tun haben, ihre Herrin und deren Toch­
ter zu schmücken und die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Auch 
Page und Knappe müssen sich regen, gilt es doch, mancherlei in der 
Rüstkammer für den Herrn bereitzulegen: das Wams, die gepolster­
ten Binden für Knie und Hüften, die Eisenhosen, die in Oel hart 
gesottenen Lederplatten für die Knie, die Brünne (Ringpanzer, der 
bis auf die Knie hinabreicht), den Wappenrock, das zweischnei­
dige Schwert, den Turnierhelm, den Schild und die Lanzen. Manches 
bleibt auszubessern, einiges zu ersetzen bei den Handwerkern der 
Stadt, anderes blankzuscheuern. Und bis erst die Pferde gerüstet 
sind! Arbeit auf Wochen hinaus!

Lebensbilder aus



2

I

!

I

s

i
□

IBald vernimmt man auch in der Stadt, vor deren Südtor der Turnier­
platz liegt, von dem bevorstehenden Haufenspiel zu Ross. Da wissen 
die Schildmaler, Goldschläger, Schmiede, Lederarbeiter, Federschmük- 
ker und Gewandschneider, dass für ihre Geldbeutel eine gute Zeit 
anbricht. Mancher Ritter bedarf neuer Teile für seine Rüstung, 
mancher, der zum Feste zieht, eines neuen Gewandes. Lange schon 
bevor der Turniertag da ist, beginnt sich die Stadt mit schaulustigem 
Volke zu beleben, denn diesen seltenen Festtag will keiner ver­
passen. Auch Krämer, Spielleute, Narren, Gaukler, fahrendes Volk 
jeder Sorte trägt bereits seine buntfarbigen Kleider in den Gassen 
zur Schau. In den letzten Tagen vor dem Feste wogt es um die 
Herbergen und an den Stadttoren. Wenn die Ritter sich abends be­
suchen, lassen sie sich von Pagen und Knappen grosse Wachslichter 
vortragen, da keine Strassenlaternen das Dunkel erhellen. Alle aber 
erzählen sich mit Begeisterung immer wieder dasselbe: „Habt ihr ge­
sehen, welch prächtige Tribüne man vor dem Südtor errichtet, wie- 
viele Zelte und Buden und welch starke Schranken man aufgestellt 
hat?’ Und manch einer kann kaum schlafen vor Erwartung

Endlich bricht der grosse Tag an. In aller Frühe schon reiten Herolde 
durch die Stadt mit dem Rufe: „Wappnet euch, gute Ritter, wappnet 
euch, tragt stolzen Mut, ziehet freudig aufs Feld und zeiget eure 
Ritterkraft!’ Während einzelne bereits vors Tor hinausdrängen, sich 
einen guten Platz zu sichern, hören die Ritter im Dom die Messe 
an. Was ihnen bevorsteht, ist kein gefahrloses Knabenspiel. Mancher 
wird verwundet oder gar tot vom Kampfplatz getragen, mancher 
Ross und Rüstung verspielen und sich vielleicht sogar durch ein 
Lösegeld aus der Hand des Siegers loskaufen müssen. Nach der 
Messe sammeln sich die Ritter auf dem Marktplatz. Dort werden 
sie je nach Name und Wappen in zwei Parteien geteilt, deren eine 
Kurt von Frohburg, die andere Eberhard von Sax anführt. Jede 
Partei zerfällt in zwei Haufen, die sich unterstützen. Nachdem sich 
alle unter die Banner der beiden Führer geschart haben, ertönt ein 
Posaunenchor. Dann zieht die in tausend Farben leuchtende und in 
der Morgensonne blitzende Schar zum Südtor hinaus.
Mitten auf dem Platze steht ein grosses Zelt, dessen Vorhänge 
heruntergelassen sind. An einem nahe stehenden Baume hängen 
zwölf bunte Schilde. Während die Herolde das neugierig vordrän­
gende Volk immer wieder hinter die Schranken zurückweisen, nehmen 
edle Herren und deren Damen auf der mit bunten Teppichen pracht­
voll geschmückten Tribüne Platz. Unter ihnen der Fürst, der zum 
Turnier aufgeboten hat, und die Kampfrichter, meist ältere, kampf­
erprobte Ritter.
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Ein Posaunenstoss! Die Tjost (Zweikampf) beginnt. Schon trabt der 
vornehmste Ritter an das Zelt, hält am Wappenbaum und schlägt 
an den ersten Schild. Plötzlich teilt sich der Vorhang. Mit geschlos­
senem Visier reitet der Besitzer des Schildes seinem Gegner ent­
gegen. Herolde reiten vor ihnen her, und Knappen begleiten die 
beiden Kämpfer. Sobald sie sich aufgestellt haben, rücken die Knap­
pen Sporen und Harnisch zurecht. Hernach reichen sie ihren Herren 
die gewaltigen stumpfen Speere zu. Ein letzter Posaunenstoss! Knir­
schend legt sich der Eisenschuh in den Steigbügel, fest greift 
die gepanzerte Hand hinter den Fingerschutz. Dann rennen die 
schnaubenden Pferde gegeneinander, dass der Staub aufwirbelt. Ob­
wohl die Lanzen zersplittern, vermag keiner den andern aus dem 
Sattel zu heben. Die Knappen reichen ihnen deshalb neue Lanzen 
mit aufgesetzten Krönlein. Im zweiten Gestech zielen sie auf den 
Helm des Gegners. O weh! Der eine der beiden zeigt sich dem 
wuchtigen Stoss nicht gewachsen Er stürzt zu Boden. Rasch eilt sein 
Knecht herzu und fängt ihn auf. Mächtig jubelt das Volk dem Sie­
ger zu, der unerkannt im Zelte wieder verschwindet.
Stundenlang wiederholen sich diese Zweikämpfe, umbraust vom 
Beifall der gewaltigen Zuschauermenge.
Dann aber rufen Handtrommeln, Blockflöten und Trompeten zum 
Turnei Mit mächtiger Stimme gibt ein Herold die Kampfregeln be­
kannt. Die Ritter werden nochmals daran erinnert, dass jeder, der 
in die Hand des Gegners fällt oder vom Ross geschleudert wird 
oder sich an die Schranken drängen lässt, Ross und Rüstung an 
den Sieger verliert. In vier Gruppen aufgestellt, die Herausforderer 
im Osten und Süden, die Gegner im Norden und Westen des um­
hegten Raumes, erwarten die Geharnischten den Kampfbeginn. Stolz 
wehen an den geschlossenen Helmen der Partei Eberhards von Sax 
weisse Schleier, an denen der Gegner nicken Tannenreiser. Mit 
Wohlgefallen überschauen die Ritterdamen auf der Tribüne die 
Heerschar, deren grosse Helme zum Teil mit Wappenfarben bemalt 
sind, bei manchen Edlen gekrönt durch einen Aufsatz, der ein ge­
schnitztes Wappentier, einen Fächer oder einen Mohrenkopf zeigt. 
Die langen Gewänder über Ross und Rüstung, von farbigem Stoff 
mit Bildern geschmückt, und die dreieckigen Holzschilde mit schwar­
zem, grauem oder weissem Pelzwerk überzogen und zuweilen mit 
Wappenzeichen versehen, bieten einen prachtvollen Anblick.
Ein Trommelwirbel I Das Turnier beginnt. Die Speere senken sich. 
Eberhard von Sax reitet mit seinen Mannen in schnellstem Lauf 
gegen die Schar Kurts von Frohburg, die ihm entgegensprengt, 
um den Anprall nicht stehenden Fusses erwarten zu müssen. In



das Feldgeschrei der Ritter mischt sich der ermunternde Ruf der 
Knappen: .Dringä, Ritter, dringe!" Mit lautem Krachen stossen die 
Haufen zusammen und im Nu fährt das zweite Glied durch die 
Zwischenräume des ersten in den Vorkampf, damit die speerlosen 
Herren Zeit erhalten, von den Knappen, die sich mit aalglatter Ge­
wandtheit ins Gewühl stürzen, neue Speere zu empfangen. Wer von 
der ersten Reihe freie Hand behält, drängt neubewaifnet wieder 
den Genossen nach, um die Reihen der Gegner zu durchbrechen 
und die Hintersten des feindlichen Haufens an die Schranken zu 
drücken. Immer wieder ertönt der Ruf der Kämpfenden: „Sperä, herre, 
sperä, sper!“ Viele vermögen unter der Helmhaube der Hitze wegen 
kaum zu atmen. Immer wilder wird das Getümmel. Verwundete 
schreien, Speere splittern und krachen, Pferdegetrampel lässt den 
Boden erzittern. In das wirre Durcheinander von Rossen und Men­
schenleibern hinein brüllen und jauchzen die Zuschauer in wilder 
Aufregung. Wo immer es möglich ist, werden verwundete Ritter 
und Pferde zur Seite geschafft, verbunden und durch einen Trunk 
erfrischt. Da und dort auch verlassen Kämpfende, deren Pferde kampf­
unfähig geworden sind, den Platz, nehmen eine Stärkung zu sich 
und reiten mit neuen Rennpferden in den Kampf. Während der 
kurzen Kampfpausen zerren die Knappen ihre Gefangenen gewalt­
sam aus der Umfriedung. Fahrende Leute stürzen sich auf den Renn­
platz, ihn zu säubern von dem gebrochenen Holze und den ge­
stürzten Rossen, die sich nicht mehr zu erheben vermögen.

Nach einem neuen Kampfzeichen rennen die beiden andern Scha­
ren, die sich gegenüberstehen, zusammen. Hinter ihnen ziehen sich 
unterdessen die Kämpfer des ersten Rennens auf ihre Ausgangs­
plätze zurück. Damit jede der Scharen ihren langen Anlauf erhält, 
wird viermal in solcher Weise gerannt. Immer kleiner wird die Zahl 
der Streiter, immer schärfer tönen die Rufe der Ritter, immer sinn­
betörender Jubelgeschrei und Wehklagen der Zuschauer. Wer sich 
noch auf dem Pferde hält, aber keinen Speer mehr besitzt, sucht mit 
dem stumpfen Schwert den Kampf fortzusetzen. Nun kommt es vor 
allem darauf an, möglichst viel Gefangene zu gewinnen. Ein jeder 
sucht den Helmschmuck des Gegners und seinen Holzschild in 
Späne zu zerhauen, den Kopf des Ritters durch Schwertschläge zu 
betäuben, ihm durch Ringen das Schwert aus der Hand zu winden 
oder sein Ross am Zügel zu fassen und mit ihm umzuwenden, um 
so den Ritter gefangen wegzuführen. Bei diesem Kampfe dürfen sich 
auch die Knappen beteiligen, die, mit einem Prügel bewaffnet, den 
Feind mit seinem Rosse aus den Schranken zu bringen versuchen.
Stundenlang wogt der Kampf hin und her, bis die Zahl der Streiter
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allmählich zusammenschmilzt. Kurt von Frohburg aber und Eberhard 
von Sax, die beiden Gruppenführer, stehen immer noch im Kampfe. 
.Gebt Raum", schreit der Frohburger dem von Sax zu, indem er 
den neu zugereichten Speer einlegt, Jetzt bring ich's zum Ende" und 
fährt mit so gewaltigem Rossprunge auf seinen Gegner los, dass 
dessen Tier auf den Hinterteil gesetzt wird und der Reiter hilflos 
zu Boden rollt. Während der von Sax unter dem Pferde liegt, 
sprengen seine Kampfgenossen herzu. Allein der Frohburger be­
hauptet sich aufrecht mitten in dem Strudel von Helmen und Ross­
häuptern. .Gebt mir das Wappenbild auf Eurem Gewände", ruft er 
seinem gestürzten Gegner zu, .oder meine Pagen werden Euch die 
Arme schnüren!" Während der Besiegte seine Hand zum Zeichen 
der Ergebung erhebt, zeigt ein Bläserzeichen das Ende des Kampfes 
an. Der von Frohburg springt vom Pferde, löst die Helmschnur 
Eberhards und hilft ihm auf das zitternde Ross. Und schon hat die 
rasche Schere seines Knappen dem Gefallenen das Wappenbild 
vom seidenen Ueberwurf getrennt.
Allmählich schwinden Lärm und Waffengetöse, denn wer nach dem 
letzten Bläserzeichen noch weiterkämpft, verliert seine Rüstung. 
Schweissbedeckt, zerfetzt und halb ohnmächtig von der Hitze reiten 
die Sieger vor die Tribüne, wo sie sich vor den Damen verneigen. 
Diese winken mit ihren Tüchern, indessen die Kampfrichter sich eifrig 
darüber unterhalten, wer am kunstgemässesten gekämpft, am ge­
wandtesten geritten, die meisten Speere zerbrochen und die meisten 
Ritter überwunden hat. Zum letztenmal donnern die Beifallsrufe der 
Zuschauermenge über den Platz, der übersät ist mit Lanzensplittern, 
Sattelzeug, Kleiderfetzen und Waffenstücken. Dann kehren alle 
Kämpfer, die noch reiten können, in die Herbergen zurück, wo sie 
ein Bad nehmen und sich Schweiss und Staub von den müden 
Gliedern spülen. Manch einer merkt erst jetzt, dass er braun und 
blau geschlagen ist, Arme und Hände aufgeschwollen, die Knie 
zerstossen sind und er überall Schrammen und Beulen davonge­
tragen hat. Aber er achtet es gering, wenn er daran denkt, dass 
er am folgenden Tage aus Frauenhand einen Preis erhalten wird.
Wer aber gefangen wurde, schleicht traurig zu den Juden, weil 
Ross und Rüstung seinem Gegner verfallen sind. Er muss dem 
Pfandleiher Schmuck versetzen und vielleicht gar noch Bürgen stellen, 
falls der Gegner für ihn selbst eine Auslösungssumme fordert.
Während die Tribüne sich leert, ergiessen sich die fahrenden Leute 
auf den Kampfplatz, die ihnen überlassenen Kampfreste zusammen­
zuraffen. Mögen auch Ritter und Vornehme sich zur Stadt zurück­
begeben, das Volk bleibt. Einen solchen Festtag erlebt es nicht all-
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burger vor

den Händen der Königin der 
zu empfangen, den Ihr ver-

zu oft. Von allen Seiten beginnen die Krämer ihre Waren auszu­
rufen. Ist der Platz geräumt, folgen die Narren- und Knappenkämpfe. 
Drüben unter den Bäumen treiben Jongleure und Akrobaten ihr 
Wesen Sie überschlagen sich im Sprunge, vorwärts, rückwärts und 
zeigen die unglaublichsten Künste. Andere Gaukler spielen mit 
scharfen Messern. Ein Feuerfresser bläst Flammen aus dem Munde. 
Schwertschlucker lassen geschliffene Waffen im Munde verschwin­
den. In den Buden wird getanzt, gespielt, getrunken. Bis in die 
Nacht hinein dauert das Fest, das kein Teilnehmer so schnell ver­
gessen wird.
In den Gasthäusern der Stadt versammeln sich die Ritter zum frohen 
Mahl und Trünke. Spielleute verschönern den Abend mit köstlichen 
Reiter- und Minneliedern. Am meisten freuen sich die Sieger des 
denkwürdigen Tages. Immer wieder geht ihnen durch den Kopf, 
welcher Turnierpreis ihnen wohl zugedacht sei. Ob ihnen nun ihre 
Dame einen Windhund, einen Gürtel, Kranz oder Jagdfalken schen­
ken wird, des einen dürfen sie sicher sein: des Ruhmes, den Sänger 
und Fahrende durchs Land tragen werden.
Am folgenden Tage wird das Turnier fortgesetzt. Wieder ziehen 
Ritter und Volk zum Südtor der Stadt hinaus, wiederum ist die 
teppichgeschmückte Tribüne von edlen Herrn und vornehmen Da­
men voll besetzt, denn heute soll der tapferste Ritter den Dank 
(Siegespreis) aus zarter Frauenhand entgegennehmen.
Noch einmal treten die Ritter zum lebensgefährlichen Kampfe an ; 
allein keiner vermag den Sieger des Vortages, Kurt von Frohburg, 
zu übertreffen. Die Kampfrichter entscheiden, dass er die meisten 
Ritter überwunden, am kunstgemässesten gekämpft habe und am 
gewandtesten geritten sei.
Ein Herold verkündet das Urteil der Kampfrichter: „Edler Ritter, 
wir tun Euch kund, dass Euch die Ehre dieses Turniers zufällt und 
Ihr damit auch das Recht habt, aus • 
Liebe und Schönheit den Ehrenpreis 
dient habt."
In seiner vollen Rüstung, aber entblössten Hauptes, tritt der Froh- 

die Tribüne und verbeugt sich dort tief und anmutig. 
Die vornehmen Damen lassen ihre seidenen Taschentücher und 
gestickten Schleier wehen, während die Zuschauer in begeisterte 
Beifallsrufe ausbrechen. Die Trompeten schmettern, indes der Sieger 
vor dem Ehrenthrone der Tageskönigin niederkniet. Diese schreitet 
würdevoll herab und legt eine goldene Kette um das Haupt des 
Ritters. Mit klarer und deutlicher Stimme spricht sie dabei: „Herr
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Ritter, als Preis der Tapferkeit überreiche ich Euch, dem Helden 
des Tages, diese goldene Kette!"
Der Frohburger neigt sein Haupt und küsst die Hand der lieb­
lichen Tageskönigin, die seine Tapferkeit solcherweise belohnt.
Noch einmal schmettern die Trompeten, und erneut bricht die Zu­
schauermenge in Jubelrufe aus; „Hoch, Kurt von Frohburg, er lebe 
hoch!" während auch seine Gefolgsleute ihren Preis entgegennehmen.

Arbeitsaufgaben:
1. Benenne die einzelnen Teile einer Ritterrüstung 1
2. Besudle ein historisches Museum, wo du Waffen und Ausrüstungen aus 

der Ritterzeit findest. Kostüme jener Zeit?
3. Welche Handwerker arbeiteten für die Ritter, ehe diese zum Reiterspiel 

(Turnier) antreten konnten?
4. Forsche nach Redensarten und Ausdrücken, die ihren Ursprung in je­

ner Zeit und ihren Kampfspielen haben! (z.B.: ein Schachturnier veran­
stalten, einen in die Schranken fordern, einem die Spitze [der Lanze] bie­
ten usw.)

5. Findest du besonders aufschlussreiche Bilder über Ritter und Ritterspiele?



In der Zunftstube

dem

1

der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG

In der Wohnstube des Hufschmiedes Kramer sityen eines Abends 
Vater und Mutter in angeregtem Gespräch beisammen. „Was soll 
nun mit unserem Hermann geschehen?" fragt besorgt die Mutter. 
„Degenschmied will er werden," entgegnet der Vater gelassen. 
„Hat er denn die nötigen Fähigkeiten dazu?" — „Allerdings," er­
eifert sich Vater Kramer. „Just letjte Woche konnte ich ihn be­
obachten, als er dem neuen Gesellen ein Hufeisen formen half. 
Ich wunderte mich, mit welchem Geschick er 
Hände nahm. Der Bub hat nicht bloss Kraft, 
Werkzeug zu handhaben." —

Lebensbilder aus

die Arbeit in die 
er weiss auch das 

Gut,” antwortet die Mutter, „Allein 
besteht denn auch Gewissheit, dass er es in diesem Handwerk zu 
etwas bringt?" — „Aber, Anna, wie kannst du als Schmiedefrau nur 
so denken? Kein Ding wird in unsern Tagen mehr begehrt als ein 
guter Degen l Frag nur einmal Meister Thumysen, der mit seinen 
zwei Gesellen kaum alle Nachfragen befriedigen kann."— „Du ge­
denkst also, ihn dorthin in die Lehre zu bringen?" — „Freilich; zu­
vor aber muss er auf der Zunftstube angemeldet werden."
Einige Tage nach diesem Gespräch beginnt Hermann Kramer die 
Probezeit bei Meister Thumysen. Da der Lehrling zur Zufriedenheit
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der verschiedensten Art 
tumysen alle Hände voll zu tun. 

zu lernen, 
schmieden; die Klinge

blanken Schwerter zu

spürt, dass sich hinter den Rügen des Meisters väterliches Wohl­
wollen versteckt.
Im dritten Jahr seiner Lehrzeit erlebt Hermann Kramer einen Fast­
nachtstag, der ihm lange in Erinnerung bleibt. — Schon am Vor­
mittag erfüllt fröhliches Geschrei die engen Gassen der Stadt. Ueber- 
all treiben sich Gaukler und Possenreisser herum. In den Schenken 
wird geschmaust und getrunken, denn viel Bauernvolk strömt vom 
Lande herein.
Auf dem Marktplatj hat sich eine grosse Menschenmenge einge­
funden. Auf allen Dachgiebeln flattern bunte Tücher und Fahnen. 
Horch! von der Fischergasse her vernimmt man die Klänge einer 
Musik. Ein Festzug naht. Voran reitet hoch zu Ross ein Banner­
träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
nen. Aus der gaffenden Menge hört man Rufe: „Seht doch die 
Degenschmiede!" — „Gleich wird der Tanz beginnen!" — „Zurück, 
gebt den Platj frei!"
Schon haben sich die Stadtpfeifer und die Schmiede zum Spiele 
geordnet. Nach dem Takte der Musik beginnen die Tänzer ihre 

schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
Wintersonne funkeln! Schliesslich geht der Tanz in einen Schein­
kampf über, in dem die Spieler Mann gegen Mann stehen.
Nach dieser ersten Vorführung sieht Hermann, der mit den Lehr­
lingen mitmarschiert ist, dass die Tänzer den Platj räumen. Zehn 
andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
sie einen Stern bilden. Zwei Fuss hoch über dem Boden werden 
die acht Griffe in der Mitte fest gegeneinander gedrückt. Sobald 
alle bereit sind, springen die Gesellen in kühnem Schwünge auf 
die Schwertsterne. Dort stehen sie auf einem Bein und schlagen 
nach dem Takte der Musik zwei Schwerter gegeneinander. Hierauf 
recken sie sich hoch, dann vorwärts und seitwärts. Zuletjt schwingen 
sie die Waffen rasend im Kreise und stehen dabei immer noch fest 
und sicher auf einem Bein.
Voll Begeisterung klatscht und schreit alles: „Es leben die Gesellen! 
Hoch die Gesellen!" Die aber springen von ihren Sternen herab 
und treten in den Zug zurück, während die Schmiedelehrlinge die 
eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
beim Schwertertanz mittun zu dürfen! Schliesslich ziehen die Schmiede, 
die Stadtpfeifer an der Spitje, zum Rathaus, denn dorthin hat sie 
der Rat zu einem Schmause eingeladen.

des Meisters arbeitet, bringt ihn sein Vater schon nach mehrwöchiger 
Probe auf die Zunftstube. Dort wird er vom Vorsteher den Meistern 
vorqestellt Wiederholt richtet der Vorsteher an die Versammelten 
die Frage, ob nichts Nachteiliges über Hermann bekannt geworden 
sei Da dies von allen einmütig verneint wird, muss der Lehrling 
den Geburtsschein vorlegen. In der Zunft wird nämlich streng da­
rauf geachtet, dass jeder neue Zunftgenosse als eheliches Kind von 
unbescholtenen Eltern abstammt. Da Hermann der Sohn eines Mei­
sters ist, muss er das übliche Aufnahmegeld nicht entrichten. Nach­
dem er gelobt hat, die Lehrzeit getreulich einzuhalten und seinem 
Meister nicht zu entlaufen, wird er als in die Zunft aufgenommen 
erklärt. Zum Schluss beglückwünschen ihn alle Meister durch Hand­
schlag.
Thumysen ist ein strenger Lehrmeister. Die Zunftvorschriften ver­
langen, dass der Lehrling bei seinem Meister wohnt und isst. Auch 
ist er als Mitglied der Familie dem Meister und der Meisterin Ge­
horsam schuldig. Thumysen dringt darauf, dass in Haus und Werk­
statt Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Gleich am ersten Tage 
schärft der stämmige, bärtige Mann dem Lehrling nochmals ein, wie 
er sich zu verhalten habe. „Hermann, du weisst von deiner Probe­
zeit her, dass bei uns nicht gebummelt wird. Frühzeitig und pünkt­
lich auf am Morgen! Achte auf meine und der Gesellen Anordnun­
gen! Schau uns zu, wie man die Werkzeuge am besten gebraucht, 
damit weder Zeit noch Material vergeudet wird."
Zunächst muss Hermann alle möglichen Handlangerdienste leisten: 
Kohle in die Esse einfüllen, den Blasebalg treten, dem Meister am 
Amboss helfen und die Werkstatt aufräumen. Erst allmählich be­
kommt er eigene Arbeiten zugewiesen. Er soll glühende Eisenstücke 
bearbeiten, sie mit dem Hammer breitschlagen und in die ge­
wünschte Form bringen. Auch gilt es, Schwerter zu schärfen und 
alte Degen auszubessern.
Weil die Zeiten kriegerisch und Schwerter 
anzufertigen sind, hat Meister Thi 
Deshalb hat sein Lehrling täglich Gelegenheit, Neues 
Da heisst es, Knauf und Klinge kunstvoll 3-
mit neuen Mustern gravieren und den Knauf,’ der7rüher* die^Form 
eines Apfels trug, schlanker gestalten.
Um all diese Einzelheiten des Degenschmiedehandwerks zu erlernen, 

ynermud!icher, jahrelanger Arbeit. Manchmal will es Her- 
arm scheinen, der Meister lasse allzugrosse Strenge walten und 

dT etTS alszuset5en- wo er sein Bestes hergegeben 
hat. Doch nach und nach wird er sicherer in seiner Arbeit und
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Horch! von der Fischergasse her vernimmt man die Klänge einer 
Musik. Ein Festzug naht. Voran reitet hoch zu Ross ein Banner­
träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
nen. Aus der gaffenden Menge hört man Rufe: „Seht doch die 
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Schon haben sich die Stadtpfeifer und die Schmiede zum Spiele 
geordnet. Nach dem Takte der Musik beginnen die Tänzer ihre 

schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
Wintersonne funkeln! Schliesslich geht der Tanz in einen Schein­
kampf über, in dem die Spieler Mann gegen Mann stehen.
Nach dieser ersten Vorführung sieht Hermann, der mit den Lehr­
lingen mitmarschiert ist, dass die Tänzer den Platj räumen. Zehn 
andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
sie einen Stern bilden. Zwei Fuss hoch über dem Boden werden 
die acht Griffe in der Mitte fest gegeneinander gedrückt. Sobald 
alle bereit sind, springen die Gesellen in kühnem Schwünge auf 
die Schwertsterne. Dort stehen sie auf einem Bein und schlagen 
nach dem Takte der Musik zwei Schwerter gegeneinander. Hierauf 
recken sie sich hoch, dann vorwärts und seitwärts. Zuletjt schwingen 
sie die Waffen rasend im Kreise und stehen dabei immer noch fest 
und sicher auf einem Bein.
Voll Begeisterung klatscht und schreit alles: „Es leben die Gesellen! 
Hoch die Gesellen!" Die aber springen von ihren Sternen herab 
und treten in den Zug zurück, während die Schmiedelehrlinge die 
eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
beim Schwertertanz mittun zu dürfen! Schliesslich ziehen die Schmiede, 
die Stadtpfeifer an der Spitje, zum Rathaus, denn dorthin hat sie 
der Rat zu einem Schmause eingeladen.

des Meisters arbeitet, bringt ihn sein Vater schon nach mehrwöchiger 
Probe auf die Zunftstube. Dort wird er vom Vorsteher den Meistern 
vorqestellt Wiederholt richtet der Vorsteher an die Versammelten 
die Frage, ob nichts Nachteiliges über Hermann bekannt geworden 
sei Da dies von allen einmütig verneint wird, muss der Lehrling 
den Geburtsschein vorlegen. In der Zunft wird nämlich streng da­
rauf geachtet, dass jeder neue Zunftgenosse als eheliches Kind von 
unbescholtenen Eltern abstammt. Da Hermann der Sohn eines Mei­
sters ist, muss er das übliche Aufnahmegeld nicht entrichten. Nach­
dem er gelobt hat, die Lehrzeit getreulich einzuhalten und seinem 
Meister nicht zu entlaufen, wird er als in die Zunft aufgenommen 
erklärt. Zum Schluss beglückwünschen ihn alle Meister durch Hand­
schlag.
Thumysen ist ein strenger Lehrmeister. Die Zunftvorschriften ver­
langen, dass der Lehrling bei seinem Meister wohnt und isst. Auch 
ist er als Mitglied der Familie dem Meister und der Meisterin Ge­
horsam schuldig. Thumysen dringt darauf, dass in Haus und Werk­
statt Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Gleich am ersten Tage 
schärft der stämmige, bärtige Mann dem Lehrling nochmals ein, wie 
er sich zu verhalten habe. „Hermann, du weisst von deiner Probe­
zeit her, dass bei uns nicht gebummelt wird. Frühzeitig und pünkt­
lich auf am Morgen! Achte auf meine und der Gesellen Anordnun­
gen! Schau uns zu, wie man die Werkzeuge am besten gebraucht, 
damit weder Zeit noch Material vergeudet wird."
Zunächst muss Hermann alle möglichen Handlangerdienste leisten: 
Kohle in die Esse einfüllen, den Blasebalg treten, dem Meister am 
Amboss helfen und die Werkstatt aufräumen. Erst allmählich be­
kommt er eigene Arbeiten zugewiesen. Er soll glühende Eisenstücke 
bearbeiten, sie mit dem Hammer breitschlagen und in die ge­
wünschte Form bringen. Auch gilt es, Schwerter zu schärfen und 
alte Degen auszubessern.
Weil die Zeiten kriegerisch und Schwerter 
anzufertigen sind, hat Meister Thi 
Deshalb hat sein Lehrling täglich Gelegenheit, Neues 
Da heisst es, Knauf und Klinge kunstvoll 3-
mit neuen Mustern gravieren und den Knauf,’ der7rüher* die^Form 
eines Apfels trug, schlanker gestalten.
Um all diese Einzelheiten des Degenschmiedehandwerks zu erlernen, 

ynermud!icher, jahrelanger Arbeit. Manchmal will es Her- 
arm scheinen, der Meister lasse allzugrosse Strenge walten und 

dT etTS alszuset5en- wo er sein Bestes hergegeben 
hat. Doch nach und nach wird er sicherer in seiner Arbeit und
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er seine Stelle,

Der Frühling ist ins Land gekommen. Ulrich Zimmermann, Hermann 
Kramers älterer Freund, der vor einem Jahr in die Bruderschaft 
der Gesellen aufgenommen wurde, fordert vom Meister seinen Ab­
schied:

Das Frühjahr tut rankommen, 
Gesellen werden frisch; 
sie nehmen Stock und Degen, 

Degen, ja Degen, 
und treten vor des Meisters Tisch- 
.Herr Meister, wir wollen rechnen, 
jetjt kommt die Wanderzeit. 
Ihr habt uns diesen Winter, 

Winter, ja Winter, 
gehudelt und geheit."

An einem Aprilsonntag, nach dem Essen, kündigt 
er will nach Deutschland wandern.
Vierzehn Tage darauf sieht man ihn mit seinen Kameraden 
Tor hinaus ziehn. Hermann trägt ihm das Felleisen bis weit 
Stadttor. Dann nehmen sie für Jahre Abschied voneinander.
Oftmals muss Ulrich .Geschenk und Nachtquartier" verlangen, da 
er überall, wo er hinkommt, nur für eine Nacht bleiben will. Eines 
Tages aber gelangt er in eine grössere Stadt, wo er die Herberge 
der Schmiedegesellen aufsucht. Inzwischen hat er gelernt, vor dem 
Eintritt in die Stadt alles Nötige zu beachten: Das Felleisen muss 
an der linken Schulter getragen werden, und den Handstock trägt 
er unter dem Rock, der mit drei Knöpfen zugeknöpft ist. Sollte er 
diese Vorschriften nicht beachten und würde von 
Gesellen bemerkt, so könnte er zur Rechenschaft 
Zunftgebrauch bestraft werden.
Sobald Ulrich, die Herberge betritt, begibt er sich an den Tisch, 
über dem das Schild seiner Zunft hängt, setjt sich und erwartet den 
Kommodegesellen. Dieser ist von allen Gesellen seines Handwerks 
gewählt worden. Ihm obliegt die Pflicht, am Feierabend in die Her­
berge zu gehen und nachzusehen, ob zur Zunft gehörige Gesellen 
angekommen seien.
Da der Fremdling an seiner Kleidung und Habe nichts verändern 

ar bis zum Erscheinen des Kommodegesellen, kommt auch er 
klugerweise erst kurz vor Feierabend in die Herberge. Dort tritt 
der Kommodegesell auf ihn zu, gibt ihm die Hand und sagt: .Also 
mit Gunst und Erlaubnis, Gesellschaft, wo hast du zuletjt gearbeitet 
und was für ein Landsmann bist du?"
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Stadttor. Dann nehmen sie für Jahre Abschied voneinander.
Oftmals muss Ulrich .Geschenk und Nachtquartier" verlangen, da 
er überall, wo er hinkommt, nur für eine Nacht bleiben will. Eines 
Tages aber gelangt er in eine grössere Stadt, wo er die Herberge 
der Schmiedegesellen aufsucht. Inzwischen hat er gelernt, vor dem 
Eintritt in die Stadt alles Nötige zu beachten: Das Felleisen muss 
an der linken Schulter getragen werden, und den Handstock trägt 
er unter dem Rock, der mit drei Knöpfen zugeknöpft ist. Sollte er 
diese Vorschriften nicht beachten und würde von 
Gesellen bemerkt, so könnte er zur Rechenschaft 
Zunftgebrauch bestraft werden.
Sobald Ulrich, die Herberge betritt, begibt er sich an den Tisch, 
über dem das Schild seiner Zunft hängt, setjt sich und erwartet den 
Kommodegesellen. Dieser ist von allen Gesellen seines Handwerks 
gewählt worden. Ihm obliegt die Pflicht, am Feierabend in die Her­
berge zu gehen und nachzusehen, ob zur Zunft gehörige Gesellen 
angekommen seien.
Da der Fremdling an seiner Kleidung und Habe nichts verändern 

ar bis zum Erscheinen des Kommodegesellen, kommt auch er 
klugerweise erst kurz vor Feierabend in die Herberge. Dort tritt 
der Kommodegesell auf ihn zu, gibt ihm die Hand und sagt: .Also 
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„ Zurück,

spürt, dass sich hinter den Rügen 
wollen versteckt.
Im dritten Jahr seiner Lehrzeit erlebt Hermann Kramer einen Fast­
nachtstag, der ihm lange in Erinnerung bleibt. — Schon am Vor­
mittag erfüllt fröhliches Geschrei die engen Gassen der Stadt. Ueber- 
all treiben sich Gaukler und Possenreisser herum. In den Schenken 
wird geschmaust und getrunken, denn viel Bauernvolk strömt vom 
Lande herein.
Auf dem Marktplatj hat sich eine grosse Menschenmenge einge­
funden. Auf allen Dachgiebeln flattern bunte Tücher und Fahnen. 
Horch! von der Fischergasse her vernimmt man die Klänge einer 
Musik. Ein Festzug naht Voran reitet hoch zu Ross ein Banner­
träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
nen. Aus der gaffenden Menge hört man Rufe: „Seht doch die 
Degenschmiede!" — „Gleich wird der Tanz beginnen!" — 
gebt den Platj frei!"
Schon haben sich die Stadtpfeifer und die Schmiede zum Spiele 
geordnet. Nach dem Takte der Musik beginnen die Tänzer ihre 

schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
Wintersonne funkeln! Schliesslich geht der Tanz in einen Schein­
kampf über, in dem die Spieler Mann gegen Mann stehen.
Nach dieser ersten Vorführung sieht Hermann, der mit den Lehr­
lingen mitmarschiert ist, dass die Tänzer den Platj räumen. Zehn 
andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
sie einen Stern bilden. Zwei Fuss hoch über dem Boden werden 
die acht Griffe in der Mitte fest gegeneinander gedrückt. Sobald 
alle bereit sind, springen die Gesellen in kühnem Schwünge auf 
die Schwertsterne. Dort stehen sie auf einem Bein und schlagen 
nach dem Takte der Musik zwei Schwerter gegeneinander. Hierauf 
recken sie sich hoch, dann vorwärts und seitwärts. Zuletjt schwingen 
sie die Waffen rasend im Kreise und stehen dabei immer noch fest 
und sicher auf einem Bein.
Voll Begeisterung klatscht und schreit alles: „Es leben die Gesellen! 
Hoch die Gesellen!" Die aber springen von ihren Sternen herab 
und treten in den Zug zurück, während die Schmiedelehrlinge die 
eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
beim Schwertertanz mittun zu dürfen I Schliesslich ziehen die Schmiede, 
die Stadtpfeifer an der Spitje, zum Rathaus, denn dorthin hat sie 
der Rat zu einem Schmause eingeladen.

des Meisters arbeitet, bringt ihn sein Vater schon nach mehrwöchiger 
Probe auf die Zunftstube. Dort wird er vom Vorsteher den Meistern 
vorgestellt. Wiederholt richtet der Vorsteher an die Versammelten 
die Frage, ob nichts Nachteiliges über Hermann bekannt geworden 
sei. Da dies von allen einmütig verneint wird, muss der Lehrling 
den Geburtsschein vorlegen. In der Zunft wird nämlich streng da­
rauf geachtet, dass jeder neue Zunftgenosse als eheliches Kind von 
unbescholtenen Eltern abstammt. Da Hermann der Sohn eines Mei­
sters ist, muss er das übliche Aufnahmegeld nicht entrichten. Nach­
dem er gelobt hat, die Lehrzeit getreulich einzuhalten und seinem 
Meister nicht zu entlaufen, wird er als in die Zunft aufgenommen 
erklärt. Zum Schluss beglückwünschen ihn alle Meister durch Hand­
schlag.
Thumysen ist ein strenger Lehrmeister. Die Zunftvorschriften ver­
langen, dass der Lehrling bei seinem Meister wohnt und isst. Auch 
ist er als Mitglied der Familie dem Meister und der Meisterin Ge­
horsam schuldig. Thumysen dringt darauf, dass in Haus und Werk­
statt Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Gleich am ersten Tage 
schärft der stämmige, bärtige Mann dem Lehrling nochmals ein, wie 
er sich zu verhalten habe. „Hermann, du weisst von deiner Probe­
zeit her, dass bei uns nicht gebummelt wird. Frühzeitig und pünkt­
lich auf am Morgen! Achte auf meine und der Gesellen Anordnun­
gen! Schau uns zu, wie man die Werkzeuge am 
damit weder Zeit noch Material vergeudet wird.
Zunächst muss Hermann alle möglichen Handlangerdienste leisten: 
Kohle in die Esse einfüllen, den Blasebalg treten, dem Meister am 
Amboss helfen und die Werkstatt aufräumen. Erst allmählich be- 

ommt er eigene Arbeiten zugewiesen. Er soll glühende Eisenstücke 
bearbeiten sie mit dem Hammer breitschlagen und in die ge- 
wuns te Form bringen. Auch gilt es, Schwerter zu schärfen und 
alte Degen auszubessern.
Weil die Zeiten kriegerisch und Schwerter der verschiedensten Art 
Ä“ ,ha‘ ,Meister Thumysen alle Hände voll zu tun. 
Da ♦ a Lehrling täglich Gelegenheit, Neues zu lernen. 
mttn««ne^K?aU Und Klmge kunstvoll schmieden; die Klinge 

..... wBS” X" d“ “»d,e r°” 
bedarf^ es* ^?s Degenschmiedehandwerks zu erlernen,
m^nn sAe?^pnm^d iahrelan9er Arbeit. Manchmal will es Her­
habe auch dort Pt61 Meister lasse allzugrosse Strenge walten und 
hat. Doch na^ ^aS a^szusetjen' wo er sein Bestes hergegeben 

un nach wird er sicherer in seiner Arbeit und
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all treiben sich Gaukler und Possenreisser herum. In den Schenken 
wird geschmaust und getrunken, denn viel Bauernvolk strömt vom 
Lande herein.
Auf dem Marktplatj hat sich eine grosse Menschenmenge einge­
funden. Auf allen Dachgiebeln flattern bunte Tücher und Fahnen. 
Horch! von der Fischergasse her vernimmt man die Klänge einer 
Musik. Ein Festzug naht Voran reitet hoch zu Ross ein Banner­
träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
nen. Aus der gaffenden Menge hört man Rufe: „Seht doch die 
Degenschmiede!" — „Gleich wird der Tanz beginnen!" — 
gebt den Platj frei!"
Schon haben sich die Stadtpfeifer und die Schmiede zum Spiele 
geordnet. Nach dem Takte der Musik beginnen die Tänzer ihre 

schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
Wintersonne funkeln! Schliesslich geht der Tanz in einen Schein­
kampf über, in dem die Spieler Mann gegen Mann stehen.
Nach dieser ersten Vorführung sieht Hermann, der mit den Lehr­
lingen mitmarschiert ist, dass die Tänzer den Platj räumen. Zehn 
andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
sie einen Stern bilden. Zwei Fuss hoch über dem Boden werden 
die acht Griffe in der Mitte fest gegeneinander gedrückt. Sobald 
alle bereit sind, springen die Gesellen in kühnem Schwünge auf 
die Schwertsterne. Dort stehen sie auf einem Bein und schlagen 
nach dem Takte der Musik zwei Schwerter gegeneinander. Hierauf 
recken sie sich hoch, dann vorwärts und seitwärts. Zuletjt schwingen 
sie die Waffen rasend im Kreise und stehen dabei immer noch fest 
und sicher auf einem Bein.
Voll Begeisterung klatscht und schreit alles: „Es leben die Gesellen! 
Hoch die Gesellen!" Die aber springen von ihren Sternen herab 
und treten in den Zug zurück, während die Schmiedelehrlinge die 
eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
beim Schwertertanz mittun zu dürfen I Schliesslich ziehen die Schmiede, 
die Stadtpfeifer an der Spitje, zum Rathaus, denn dorthin hat sie 
der Rat zu einem Schmause eingeladen.

des Meisters arbeitet, bringt ihn sein Vater schon nach mehrwöchiger 
Probe auf die Zunftstube. Dort wird er vom Vorsteher den Meistern 
vorgestellt. Wiederholt richtet der Vorsteher an die Versammelten 
die Frage, ob nichts Nachteiliges über Hermann bekannt geworden 
sei. Da dies von allen einmütig verneint wird, muss der Lehrling 
den Geburtsschein vorlegen. In der Zunft wird nämlich streng da­
rauf geachtet, dass jeder neue Zunftgenosse als eheliches Kind von 
unbescholtenen Eltern abstammt. Da Hermann der Sohn eines Mei­
sters ist, muss er das übliche Aufnahmegeld nicht entrichten. Nach­
dem er gelobt hat, die Lehrzeit getreulich einzuhalten und seinem 
Meister nicht zu entlaufen, wird er als in die Zunft aufgenommen 
erklärt. Zum Schluss beglückwünschen ihn alle Meister durch Hand­
schlag.
Thumysen ist ein strenger Lehrmeister. Die Zunftvorschriften ver­
langen, dass der Lehrling bei seinem Meister wohnt und isst. Auch 
ist er als Mitglied der Familie dem Meister und der Meisterin Ge­
horsam schuldig. Thumysen dringt darauf, dass in Haus und Werk­
statt Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Gleich am ersten Tage 
schärft der stämmige, bärtige Mann dem Lehrling nochmals ein, wie 
er sich zu verhalten habe. „Hermann, du weisst von deiner Probe­
zeit her, dass bei uns nicht gebummelt wird. Frühzeitig und pünkt­
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Auf dem Marktplatj hat sich eine grosse Menschenmenge einge­
funden. Auf allen Dachgiebeln flattern bunte Tücher und Fahnen. 
Horch! von der Fischergasse her vernimmt man die Klänge einer 
Musik. Ein Festzug naht. Voran reitet hoch zu Ross ein Banner­
träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
nen. Aus der gaffenden Menge hört man Rufe: „Seht doch die 
Degenschmiedel" — „Gleich wird der Tanz beginnen!" — „Zurück, 
gebt den Platj frei!“
Schon haben sich die Stadtpfeifer und die Schmiede zum Spiele 
geordnet. Nach dem Takte der Musik beginnen die Tänzer ihre 

schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
Wintersonne funkeln! Schliesslich geht der Tanz in einen Schein­
kampf über, in dem die Spieler Mann gegen Mann stehen.
Nach dieser ersten Vorführung sieht Hermann, der mit den Lehr­
lingen mitmarschiert ist, dass die Tänzer den Platj räumen. Zehn 
andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
sie einen Stern bilden. Zwei Fuss hoch über dem Boden werden 
die acht Griffe in der Mitte fest gegeneinander gedrückt. Sobald 
alle bereit sind, springen die Gesellen in kühnem Schwünge auf 
die Schwertsterne. Dort stehen sie auf einem Bein und schlagen 
nach dem Takte der Musik zwei Schwerter gegeneinander. Hierauf 
recken sie sich hoch, dann vorwärts und seitwärts. Zuletjt schwingen 
sie die Waffen rasend im Kreise und stehen dabei immer noch fest 
und sicher auf einem Bein.
Voll Begeisterung klatscht und schreit alles: „Es leben die Gesellen! 
Hoch die Gesellen!" Die aber springen von ihren Sternen herab 
und treten in den Zug zurück, während die Schmiedelehrlinge die 
eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
beim Schwertertanz mittun zu dürfen! Schliesslich ziehen die Schmiede, 
die Stadtpfeifer an der Spitje, zum Rathaus, denn dorthin hat sie 
der Rat zu einem Schmause eingeladen.

des Meisters arbeitet, bringt ihn sein Vater schon nach mehrwöchiger 
Probe auf die Zunftstube. Dort wird er vom Vorsteher den Meistern 
vorgestellt. Wiederholt richtet der Vorsteher an die Versammelten 
die Frage, ob nichts Nachteiliges über Hermann bekannt geworden 
sei. Da dies von allen einmütig verneint wird, muss der Lehrling 
den Geburtsschein vorlegen. In der Zunft wird nämlich streng da­
rauf geachtet, dass jeder neue Zunftgenosse als eheliches Kind von 
unbescholtenen Eltern abstammt. Da Hermann der Sohn eines Mei­
sters ist, muss er das übliche Aufnahmegeld nicht entrichten. Nach­
dem er gelobt hat, die Lehrzeit getreulich einzuhalten und seinem 
Meister nicht zu entlaufen, wird er als in die Zunft aufgenommen 
erklärt. Zum Schluss beglückwünschen ihn alle Meister durch Hand­
schlag.
Thumysen ist ein strenger Lehrmeister. Die Zunftvorschriften ver­
langen, dass der Lehrling bei seinem Meister wohnt und isst. Auch 
ist er als Mitglied der Familie dem Meister und der Meisterin Ge­
horsam schuldig. Thumysen dringt darauf, dass in Haus und Werk­
statt Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Gleich am ersten Tage 
schärft der stämmige, bärtige Mann dem Lehrling nochmals ein, wie 
er sich zu verhalten habe. „Hermann, du weisst von deiner Probe­
zeit her, dass bei uns nicht gebummelt wird. Frühzeitig und pünkt­
lich auf am Morgen! Achte auf meine und der Gesellen Anordnun­
gen! Schau uns zu, wie man die Werkzeuge am 
damit weder Zeit noch Material vergeudet wird."
Zunächst muss Hermann alle möglichen Handlangerdienste leisten: 
Kohle in die Esse einfüllen, den Blasebalg treten, dem Meister am 
Amboss helfen und die Werkstatt aufräumen. Erst allmählich be- 

ommt er eigene Arbeiten zugewiesen. Er soll glühende Eisenstücke 
erarbeiten sie mit dem Hammer breitschlagen und in die ge- 

te Form bringen. Auch gilt es, Schwerter zu schärfen und 
alte Degen auszubessern.

dj? Seiten kriegerisch und Schwerter der verschiedensten Art 
Smd* That ,Meister Thumysen alle Hände voll zu tun. 

Da köie fr a S^m Lehrling täglich Gelegenheit, Neues zu lernen, 
mit nPilnehkK?auf Und 1011196 kunstvoll schmieden; die Klinge AÄrxx” X« . o«
bedarf es* ljten d?S Degenschmiedehandwerks zu erlernen,
mann scheinen iahrelanger Arbeit. Manchmal will es Her­
habe auch dort Meister lasse allzugrosse Strenge walten und 
hat. Doch nach unT ai!szuse^en’ wo er sein Bestes hergegeben 

Doch nach und nach wird er sicherer in seiner Arbeit und
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blanken Schwerter zu
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träger. Ihm folgt ein bunter Zug. Viele Teilnehmer sind in Samt 
und Seide gekleidet. Auch der junge Kramer findet sich unter ih­
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schwingen. Wie die Waffen in der bleichen 
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andere junge Gesellen seiner Zunft treten geordnet heran. Ein je­
der steckt acht Schwerter im Kreise schräg in den Boden, so dass 
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und sicher auf einem Bein.
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eingesteckten Schwerter aus dem Boden entfernen. Wie sehr wünscht 
Hermann, der sich unter ihnen befindet, auch einmal als Geselle 
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hast du zuletjt gearbeitet
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Der Frühling ist ins Land gekommen. Ulrich Zimmermann, Hermann 
Kramers älterer Freund, der vor einem Jahr in die Bruderschaft 
der Gesellen aufgenommen wurde, fordert vom Meister seinen Ab­
schied :

c
>

1

allen Gesellen seines Handwerks 
am Feierabend in die Her- 

Zunft gehörige Gesellen

er seine Stelle,

Das Frühjahr tut rankommen, 
Gesellen werden frisch; 
sie nehmen Stock und Degen, 

Degen, ja Degen, 
und treten vor des Meisters Tisch ■ 
.Herr Meister, wir wollen rechnen, 
jetjt kommt die Wanderzeit. 
Ihr habt uns diesen Winter, 

Winter, ja Winter, 
gehudelt und geheit."

An einem Aprilsonntag, nach dem Essen, kündigt ' 
er will nach Deutschland wandern.
Vierzehn Tage darauf sieht man ihn mit seinen Kameraden zum 
Tor hinaus ziehn. Hermann trägt ihm das Felleisen bis weit 
Stadttor. Dann nehmen sie für Jahre Abschied voneinander.
Oftmals muss Ulrich .Geschenk und Nachtquartier" verlangen, da 
er überall, wo er hinkommt, nur für eine Nacht bleiben will. Eines 
Tages aber gelangt er in eine grössere Stadt, wo er die Herberge 
der Schmiedegesellen aufsucht. Inzwischen hat er gelernt, vor dem 
Eintritt in die Stadt alles Nötige zu beachten: Das Felleisen muss 
an der linken Schulter getragen werden, und den Handstock trägt 
er unter dem Rock, der mit drei Knöpfen zugeknöpft ist. Sollte er 
diese Vorschriften nicht beachten und würde von einem zünftigen 
Gesellen bemerkt, so könnte er zur Rechenschaft gezogen und nach 
Zunftgebrauch bestraft werden.
Sobald Ulrich die Herberge betritt, begibt er sich an den Tisch, 
über dem das Schild seiner Zunft hängt, setjt sich und erwartet den 
Kommodegesellen. Dieser ist von “ 
gewählt worden. Ihm obliegt die Pflicht, 
berge zu gehen und nachzusehen, ob zur 
angekommen seien.
Da der Fremdling an seiner Kleidung und Habe nichts verändern 
darf bis zum Erscheinen des Kommodegesellen, kommt auch er 
klugerweise erst kurz vor Feierabend in die Herberge. Dort tritt 
der Kommodegesell auf ihn zu, gibt ihm die Hand und sagt: .Also 
mit Gunst und Erlaubnis, Gesellschaft, wo ] 
und was für ein Landsmann bist du?"
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sich, einstweilen
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Antwort Le­
ist mir lieb,

Darauf erwidert Ulrich: .Also mit Gunst und Erlaubnis, ich bin 
Zürcher und habe zuletjt in meiner Vaterstadt gearbeitet."
Der Kommodegesell entgegnet: .Also mit Gunst und Erlaubnis, Ge­
sellschaft, nun mach es dir bequem."
Nachdem der Angeredete seine Sachen abgelegt und dem Herbergs­
vater übergeben hat, bietet ihm der Kommodegesell auf Kosten der 
Gewerkschaft einen Trunk an und unterrichtet ihn dabei über die 
geschäftlichen Verhältnisse des Ortes.
Frühzeitig sucht Ulrich seine Lagerstatt auf. Gleich am andern Mor­
gen geht er zu dem ihm angewiesenen Meister, klopft dreimal an 
dessen Türe und betritt das Zimmer erst, nachdem er ein kräftiges 
.Herein 1" vernommen hat. Bescheiden spricht er den Meister an: 
.Sind Sie der ehrbare Schmiedemeister, mit Gunst und Erlaubnis." 
Darauf folgt die Antwort: .Es ist löblich, mit Gunst und Erlaubnis." 
Ulrich fährt fort: .Ich habe den ehrbaren Meister um acht oder 
vierzehn Tage Arbeit anzusprechen oder solange, wie es dem ehr­
baren Meister oder mir gefällt." Der Meister entgegnet: »Mit Gunst 
und Erlaubnis, Gesellschaft, die Arbeit ist mir lieb, aber er ist mir 
noch lieber." Wie froh ist Ulrich, dass der Meister ihn aufnehmen 
will! Schlimm wäre es für ihn gewesen, hätte er zur 
kommen: .Mit Gunst und Erlaubnis, Gesellschaft, er
aber die Arbeit ist mir noch lieber." (Nein!) Zum Schluss hat der 
Ankömmling seine Papiere vorzuweisen, die in Ordnung sind. Dann 
wird ihm bedeutet, er könne seine Arbeit gleich aufnehmen.
In der fremden Stadt gibt's viel Neues zu sehen und noch mehr 
zu lernen, denn hier werden die neuesten Harnische hergestellt, 
welche gegen die immer stärker aufkommenden Feuerwaffen wirk­
samen Schut5 bieten. Und da er nun Gelegenheit hat, beim neuen 
Meister alle einzelnen Teile, wie Schirm, Nackenschutj, Arm- und 
Kniekacheln usw. selber anzufertigen, entschliesst er 
für längere Zeit hierzubleiben.

*
Inzwischen sind Jahre dahingegangen, Jahre des Lernens, Jahre 
der Wanderschaft. Zwar hätte Hermann Kramer als Sohn eines 
Meisters in seiner Vaterstadt bleiben können; dennoch ist er ein 
volles Jahr in Deutschland gewesen, um sich bei fremden Meistern 
in seinem Handwerk zu vervollkommnen. Bei den unruhigen Zeit­
läufen aber ist er zurückgekehrt, um die Meisterwürde zu erlangen. 
Nun sind in der geräumigen Stube der .Zunft zur Schmieden' Mei­
ster und Gericht versammelt. Hell strahlt durch die Butjenscheiben 
die Morgensonne in das Gemach. Funkelnd werfen der prächtige
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VI Leuchter und die zu prüfenden Waffen ihre Strahlen 
Zunftlade, welche Rolle, Kasse und Kleinode der Zunit 
geöffnet. Während die Männer des Zunftgerichtes die v.flZ ' 
benen Waffen prüfen, bestaunt Hermann Kramer, der * 
zum Manne herangereift ist, das Zunftwappen an der j 
zeigt links einen Hammer, rechts eine Zange. Um die beiden 
zeuge windet sich eine Schlange, die Feuer speit. Wie m^n 
hat er in seinen Lehrlings- und Gesellenjahren diesen .Ess* 
gesehen, der hier gleichnishaft das sich in der Esse schlang 
Feuer darstellt. Nun ist er soweit! Das zustimmende Gemurm 
prüfenden Meister sagt ihm, dass er sein Ziel erreicht hat. 
Nach beendeter Prüfung stellt der Zunftschreiber die Urkunde 
welche seine Aufnahme als Meister der Schmiedezunft bes 
Eben hat der Vorsteher sie ebenfalls unterschrieben und übei 
sie ihm nun. Mit grosser Freude nimmt er die Glückwünsch 
Meisterwürde entgegen.
Freilich ist Hermann nicht der einzige, der an diesem Tage di 
sellenzeit beendigt; ein Harnischmacher, dessen Meisterstüc 
einer Bank bereitsteht, soll nach ihm ebenfalls zum Meister s 
Faches befördert werden: Es ist sein Freund Ulrich Zimmen 
der nach langen Jahren der Wanderschaft zurückgekehrt ist 
inzwischen sein Meisterstück angefertigt hat.
Ein paar Monate später, im Herbst des gleichen Jahres, finde, 
auf der Stube der Schmiedezunft eine fröhliche Gese yataef 
sammelt. Unter den Anwesenden befinden si^uaLanns 
Mutter Kramer, die in angeregtem Gespräch bei gar 
Ulrich sitjen. Dieser weiss von seinen Wanderfanrt. ^iso da: 
zu berichten. Eben fährt er in seiner Erzählung fremd^^ 
gende hat sich in Leipzig abgespielt. Da war ® r verst*jds^r 
zugezogen, seines Zeichens ein Kupferschmied- Jer u 
geschickter Hand allerlei herzustellen, was S&c7ed^^e**^n 
war, wie Edelsteine zu fassen, Siegel und (V^d^* <
Weil er mit diesen Arbeiten den andern 
und sie schädigte, wurde er in einer MorgenJ, 
der Zunftgenossen) der Goldschmiede verudf 
schmiede wagte es sogar, einen prächtigen 
steinen, der aus der Hand des Kupferschmi6 >̂h 
ben Schuhen zu zertreten und ihn so übel * ' Zit® X 
hohnlachend auf den Arbeitstisch ,2.u. werÄ,Ä/ 
unterbricht Mutter Kramer den Erzähler.
genossen für den Kupferschmied Partei erg^ «Z 
zürnte nachweisen konnte, dass sich gar e* 
geben hatte, die Arbeit des Störefrieds
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Arbeitsaufgaben:
1. In Zürich gab

„Der Kupferschmied, der ein echter Künstler war, empörte sich ob 
solchem Treiben und klagte beim Stadtrat. Dieser verurteilte die 
Goldschmiedezunft zu einer schweren Geldbusse, da sie das grobe 
Vorgehen ihres Mitgliedes billigte. Nun gab's für eine Zeitlang 
Ruhe, bis die Goldschmiede ihrerseits im Rathaus klagten, indem 
sie sich auf die Satjungen ihrer Zunft beriefen. Jetjt musste der Rat 
den Kupferschmied zur Verantwortung ziehen. Man liess ihn wissen, 
dass ihm bloss die Wahl bliebe, entweder nur die ihm zukommen­
den Arbeiten auszuführen oder dann die Lehrzeit anzutreten und 
später die Meisterprüfung zu bestehen. Und was niemand geglaubt 
hatte, geschah: Obgleich der Kupferschmied schon betagt war, schon 
Kinder und Schwiegersöhne besass, entschloss er sich, noch einmal 
den Lehrjungen zu spielen. Damit war freilich den Goldschmieden 
nicht gedient, denn ihnen kam es im Grunde darauf an, den Kupfer­
schmied aus der Stadt zu vertreiben. Die Zunft nahm deshalb allen 
Meistern das Versprechen ab, den Kupferschmied als Lehrling nicht 
aufzunehmen. Allein jener, der in der ersten Morgensprache für 
ihn eingetreten war, nahm ihn auf. Und obwohl die Goldschmiede 
deshalb nochmals beim Rate klagten, wies dieser sie ab. Nach fünf 
Jahren erst durfte der Kupferschmied sein Meisterstück anfertigen, 
womit er in die Zunft aufgenommen war und fortan unangefochten 
das Handwerk eines Goldschmiedes betreiben konnte."
Mit Staunen haben die Anwesenden die eigenartige Geschichte ge­
hört. „So, Leute," ruft auf einmal eine tiefe Stimme, „nun lasst uns 
aber lustig sein I Die Doppelhochzeit unserer Freunde Hermann und 
Ulrich muss gefeiert werden." Es ist der Zunftvorsteher. Während 
die Kellnerin mächtige Bierkrüge aufträgt, beginnen zwei Pfeifer einen 
lustigen Tanz zu spielen. Alsbald stellen sich die Paare ein und selbst 
die alten Meister drehen sich mit der Frau Meisterin im fröhlichen 
Reigen. Eh der Morgen graut, werden sie kaum die Zunftstube ver­
lassen, welche seit langem die fröhlichste Gesellschaft beherbergt hat.

1. In Zürich gab es 13 Zünfte. Kannst du sie nennen? Vergleiche mit den 
Zünften jener Stadt, die deinem Wohnort am nächsten liegt.

2. Das Volk gab den Handwerkern allerlei Spottnamen. (Den Schneider nannte 
man Fadenbeisser, Ellenreiter, Meckmeck t den Schuster . . . .)

3. Erzähle in kurzen Zügen den Werdegang eines Handwerkers in der Zunft. 
(Lehrling, Geselle, Meister).

4. Du hast hier mancherlei über Zunftbräuche und Lebensweise des 15. Jahr­
hunderts gehört. Vergleiche mit unserer Zeit!

. ..  von Zunftstuben und Zunftbräuchen. (Sechseläuten in Zürich)
Basler Fastnacht . . . .)

6. Stelle Vor- und Nachteile der Zunftsatjungen zusammen!



Der Spielmann zieht durchs Land

1

Nadi einem langen, rauhen Winter hat der Frühling seine ganze 
Pracht entfaltet. Die Blüten des Wiesenschaumkrautes überwehn 
die Hänge des Tales mit einem lilafarbenen Schleier. Da und dort 
glüht das Gold des Löwenzahns aus den Wiesen. Die Luft ist voll 
frühsommerlicher Würze, und der Gesang der Vögel erfüllt wie 
lockende Maimusik Hecken und Wipfel.
Des schönen Tags freuen sich besonders zwei Reiter, die bald plau­
dernd, bald singend des Weges ziehn. Vergnügt lauschen sie dem 
Rauschen des Flusses zu ihrer Rechten. Gleich dem reiselustigen 
Wasser ist auch ihnen leicht ums Herz. Eben trägt der Wind eine 
Strophe ihres Gesanges daher:

Der kalte Reif tat kleinen Vöglein weh, 
dass sie nicht mehr sangen, 
jetjt hör ich sie noch lieber als eh, 
da die Wiesen prangen.

„Ein rechtes Spielmannswetter heute", meint fröhlich der ältere Rei­
ter zu seinem jungen Reisegefährten. „Ja, Herr", gibt der zurück, 
„gerade wie vor vier Jahren, da ich Euch das erstemal begleiten 
durfte'. - „Gewiss, da hatte ich dich ja eben zu meinem Knappen

der Schweizergeschichte 
von Hans Ruckstuhl — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG
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erkoren. Freilich, die Hoffnung, es gäbe immer nur zu singen und 
zu spielen, hat sich nicht erfüllt. Du hast mir indessen oft genug 
Helm und Harnisch blank gepult, die Schwerter gefegt und ge­
schliffen, Schild und Speer nachgetragen I' - .Ich tat es gerne, Herr. 
Es war meine Knappenpflicht!'
In diesem Augenblick gibt eine Wegbiegung den Blick frei auf den 
nahe vor ihnen steil aufsteigenden Burgfelsen. Sie lenken ihre Pferde 
dem Burgweg zu. Mühsam erklimmen die wackeren Tiere den gähen 
Pfad. Bald darauf kündet des Wächters Horn die anrückenden Gäste 
an. Der gelbe Mantel des älteren Reiters fliegt wie eine Meldung 
voraus. Kaum ist die Zugbrücke heruntergelassen, kaum sind die 
Pferde darübergepoltert, erhebt sich im Burghof der Ruf: „Der Spiel­
mann, der Spielmann ist da!"
Anderntags ist Pfingsten, ein Tag, da nach eintönigen Wochen auf 
der Burg ein grosses Fest stattfindet. Da haben denn die Edelknaben 
anderes zu tun, als lesen und schreiben zu lernen. Pfeil und Bogen, 
Schwert und Ger ruhen in der Waffenkammer, denn drüben in der 
Schlosskapelle erhält heute der Sohn des Singentalers den Ritter­
schlag durch den Burggrafen.
Welch glorreicher Pfingstmorgen, da Konrad von Singental nach 
vollendetem einundzwanzigstem Lebensjahre die Ritterwürde erlangen 
soll! Durch Beten und Fasten hat er sich auf den hohen Tag vor­
bereitet. Ehe er zum Altar tritt, werden ihm die goldenen Sporen 
angeschnallt, der Rittergürtel umgelegt und der Scharlachmantel über 
die Schultern geworfen. Dann kniet er vor dem Burggrafen, in des­
sen Dienst er seit dem siebten Altersjahre gestanden, ehrfurchtsvoll 
nieder. Mit feierlichem Ernste spricht dieser zu ihm: „Im Namen 
Gottes, im Namen der heiligen Michael und Georg schlage ich dich 
zum Ritter. Versprichst du, immer für Wahrheit und Recht zu strei­
ten? Wirst du der Religion, ihren Häusern und Dienern ein treuer 
Beschütjer sein? Willst du alle Schwachen, Witwen und Waisen in 
der Not schüfen? Wirst du dich gegen Frauen allzeit höflich be­
nehmen? Willst du die Ungläubigen bekämpfen? Versprichst du dem 
König Treue und Gehorsam?" Der Jüngling erhebt die Schwurfinger. 
„Ja, ich verspreche es!" spricht er laut und klar. .Dann nimm diesen 
Schlag und sonst keinen mehr!” ruft der Graf und schlägt dem 
Knienden dreimal mit flacher Klinge sanft auf Hals und Schulter. 
Das ist der Ritterschlag. Hierauf schmückt man den jungen Ritter 
auch mit Helm, Schild und Lanze. Dann wird er hinausgeleitet. Man 
führt ihm ein Pferd vor, auf das er sich sogleich schwingt und das 
er fröhlich durch die Menge der Zuschauer tummelt.
Unterdessen bereitet der Truchsess alles Nötige vor für das Festmahl.
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Aus den Truhen werden die Wandteppiche hervorgeholt, von den 
Knechten und Mägden in den Rittersaal geschleppt und dort mit 
Ringen an den Wandgestellen aufgehängt. Dann legen sie Matten 
auf den harten Fussboden. Rot und grün leuchten die Wappenschilde. 
.Nun schafft die Tafeln herbei!" befiehlt der Truchsess. Knechte tra­
gen die Tischplatten herein und legen sie auf die Böcke. Die Mägde 
bedecken sie mit dem neuen Tischtuch, das die Herrin während des 
Winters mit Stickerei verziert und mit einer goldenen Borte besetjt 
hat. Dann rücken die Knechte die schweren Holzbänke an die Tafel, 
denn bald wird das Festmahl beginnen.
Seit langem hat der Saal keine so auserlesene Schar festlich geklei­
deter Gäste und Burgleute mehr gesehen. Was tritt da alles herein: 
fremde Ritter mit dem Burgherrn, die Burgherrin und die Burgfräu­
lein, der Kaplan und der Burgvogt, Dienstmannen und Edelknechte 
und ganz zuletjt der junge Sohn des Ritters, der heute auch mit­
essen darf an der grossen Tafel In vorbestimmter Ordnung setjen 
sich alle nacheinander nieder, die Gäste auf die Ehrenplätje zur Rechten 
des Burgherrn, in dessen nächster Nähe auch der eben in den 
Ritterstand erhobene junge Ritter.
Edelknaben treten herein, bieten zuerst den Damen und dann den 
Herren kniend Wasserbecken dar, leeren aus Giesskannen kühles 
Wasser über die Hände jedes einzelnen und reichen ihm zum Ab­
trocknen Handtücher. Hierauf tragen Knappen Speisen auf, Geflügel 
und Wildbret, Fisch und Braten, Käse und köstliche Früchte. Die 
Pagen zerlegen das Fleisch, vor allem das Geflügel, in mundge­
rechte Stücke und füllen die Becher mit Wein
Der Burggraf ist aber nicht bloss auf Speise und Trank bedacht; er 
sorgt auch für die Unterhaltung der Gäste. Er weiss, dass bei einem 
solchen Anlasse niemand willkommener ist als ein Sänger, der ei­
gene und fremde Lieder vorträgt. Bald tritt der Spielmann herein, 
der tags zuvor mit seinem Knappen auf der Burg eingezogen ist. 
Da die Gäste sich bereits in bester Stimmung befinden, wird sein 
Erscheinen mit freudigen Rufen begrüsst. .Ein Hoch dem Minne­
sänger I" ruft der Burgherr und erhebt sein Glas. Aller Blicke wen­
den sich dem Eintretenden zu und besonders die Ritterfrauen ergötjen 
sich an der hübschen Erscheinung des Sängers, dessen lange, gold­
blonde Haare von einem funkelnden Stirnreifen zusammengehalten 
werden. Nach der modischen Art der Zeit trägt der Sänger Schnabel­
schuhe, hellgelbe Beinlinge und darüber ein hellgrünes, langes Ge­
wand mit einem Gürtel, woran eine kleine lederne Geldtasche be­
festigt ist. Der weite, gelbe Schultermantel, der unter dem Hals zuge­
knöpft ist, vollendet das vornehme Bild des hochgewachsenen Mannes.
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Der Wald in Winters Tagen 
hat Schnee und Eis getragen, 
nun steht er in Frühlingspracht. 
Gebt fein acht, 
Maidlein schön, 
und reihet, wo die Blumen stehn!

Auf jedem grünen Reise 
hört ich süsse Weise 
singen kleine Vögelein, 
Blumen fein 
ich da fand, 
Heide hat ihr Festgewand.

Der kleine Sohn des Burgherrn ist froh, dass seine Tischgenossen 
durch den Spielmann abgelenkt werden. Immer wieder fürchtet er, 
sich beim Mahle nicht richtig zu benehmen. Aengstlich denkt er an 
die vielen Lehren, die ihm der Truchsess gegeben hat: nicht mit 
beiden Händen stopfen, nicht zu schnell essen, nicht mit andern zu­
gleich in die Schüssel langen, nicht mit vollem Munde trinken oder 
sprechen, nicht krumm sitjen und sich nicht auf den Ellenbogen 
stüben, sich nicht in die Hand oder in das Tischtuch schneuzen! 
Wenn er nur gegen keine der vielen Tischregeln verstösst! Es will 
ihm beinahe nicht schmecken, das leckere Mahl! Gerade wollte er 
einen abgenagten Knochen wieder in die Schüssel werfen! Halt, das 
ist ja verboten! Und wenn ihm nur kein Bissen des guten Bratens 
hinfällt! Fast neidisch sieht er, wie die vornehmen Damen und Herren 
geschickt mit den Dingen umgehen, und strengt sich an, ja recht 
artig zu essen und zu trinken.

Ich bin hold dem Maien, 
darinnen sah ich reihen 
mein Lieb in der Linden Schatt; 
jedes Blatt 
rühret' sich, 
wehrt' ihr ab der Sonne Stich.

Nachdem der Sänger auf seiner Harfe einige einleitende Akkorde 
gespielt hat, hebt er an mit dem Liede:
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Nun mag man fröhlich schauen 
Tage, die bunt und klar;
voll Wonne, Wald und Auen, 
und selbst der Berge Schar 
ist nun wie Tal und Heide 
ergrünt in grünem Kleide;
nun sind des Sommers Wonnen offenbar, 
und niemand kann sie zählen, 
derweil sie überquellen 
im warmen Sonnenlicht:
Schön sind seine Gesellen,
Veilchen, Rosen, Klee, 
Baumblust, Gras, und eh 
du es ahnst, blüht das Vergissmeinnicht.

Nun hat das Leid verlassen
die letjten Vögelein;
sie sind von Herzen froh.
Glück blüht uns längs der Strassen;
kein Sommer freute so
wie dieser Sommer freute
mit seinem Lichterschwall;
nun singen, tanzen die Leute, 
und aus den Bäumen klingen 
zu all der Vögel Singen 
die Liebesrufe einer Nachtigall.

Aber schon trägt der Sänger ein neues Lied vor:

Rauschender Beifall lohnt des Sängers Lied. Bis anhin freilich hat 
der Spielmann sich mit seinem Gesänge an die ganze Tafelrunde 
gewendet, da er in seinem Vortrag einfach die Schönheit der Jahres­
zeit gepriesen hat. Der festliche Anlass des Tages erfordert aber, 
dass er auch des Helden dieses Festes gedenke, des jungen Mannes, 
der heute morgen zum Ritter geschlagen worden ist. Der Sänger 
lässt darum der mündlichen Unterhaltung wieder Raum; er hat wohl 
gemerkt, dass am obern Ende der Tafel die Ritter mancherlei Wun­
derdinge und Neuigkeiten erzählen. Die scharf gewürzten Speisen 
geben Durst, und die Ritter sind von weiten Kriegsfahrten her ge­
wohnt, dem Weine zuzusprechen. Sie vergessen allzuleicht, dass ge­
rade das Masshalten eine der schönsten Rittertugenden ist. Daran 
erinnert sie des Spielmanns neues Lied:
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Das rechte Mass ehrt jedes rechte Ding; 
das rechte Mass erst bringt das rechte Leben.

Jüngling, dich will ich lehren, 
so dumpf ich selber sei, 
den Leib in Würde festen,- 
dann wirst du selber frei. 
Und dienen sollst du Gott 
und alle Frauen ehren,- 
verachte seichten Spott; 
wo du sie siehst, die besten, 
gesell dich selber bei.
Bereit, dein Wort zu halten, 
verkneif nicht deinen Mut; 
dann wirst du würdig alten 
und wird dein Ende gut.

Die Weisen sagen und sie reden wahr, 
kein Unmass daure mehr als dreissig Jahr,- 
klug ist es, stets das rechte Mass zu pflegen: 
Was menschlich ist, das währt uns Menschen gern. 
Wer aber Unmass treibt voll Ungeduld, 
der hat sich ganz des Teufels Rat ergeben 
und haust bei ihm, abseits von Gottes Huld:

Diesem Spruchlied zollen die Ritterfrauen besonderen Beifall. Die 
Ritter glauben, es sei dem jüngsten unter ihnen zugedacht, müssen 
aber bald merken, dass sich der Sänger erst mit seinem letjten 
Mahnliede ganz an den neuen Ritter wendet:

.Einstweilen stehst du am Anfang*, meint lachend der Burggraf zum 
Jungritter, während alle dem Sänger Beifall spenden. „Gewiss ist 
es so*, fügt die Burggräfin bei, „aber ein trefflicheres Lied hätte der 
Spielmann zum heutigen Anlasse doch nicht vortragen können." 
Nachdem der Spielmann noch einige fröhliche Lieder dargeboten 
hat, geht das Festmahl zu Ende. Wiederum bringen die dienenden 
Knaben Wasser zum Händewaschen. Dann räumen sie den Tisch 
ab und tragen die Tischplatten wieder hinaus. Damit ist die Tafel 
aufgehoben; das Fest aber dauert weiter. Noch lange sitjen die Tisch­
genossen beisammen und lassen sich Südfrüchte und Honigkuchen,
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liegenden Lebensbild beantwortet. Berichtei
6. Sammle Bilder aus dem Spielmannsleben der Ritterzeiti Gib eine Beschreibung

die herumgeboten werden, wacker munden. Während der wandern­
de Sänger all das, was er auf seinen jüngsten Fahrten von den Er­
eignissen an den Höfen der Könige vernommen, dem Burggrafen 
eingehend berichtet, setjt sich der Burgkaplan mit einem Ritter zum 
Schachspiel nieder. Indessen bleibt dem Spielmann nicht allzuviel 
Zeit für seinen Bericht, denn das Jungvolk bittet ihn, zum Tanze 
aufzuspielen. Zuerst versucht der Knappe des Spielmanns seine Kunst; 
allein, sein Können ist noch zu klein, so dass schliesslich der Spiel­
mann selber zur Geige greifen muss.
Ueber dem Tanze bricht die Nacht herein. Da verlassen die Burg­
leute samt den Gästen den Saal und begeben sich zur Ruhe.
Zwei Tage darauf verlässt der Spielmann mit seinem Knappen die 
Burg. Gesang und Spiel sind reichlich belohnt worden, hat doch der 
Burgherr dem Sänger ein neues Gewand geschenkt. Während die 
zwei Reiter den Burgweg hinabjagen, trällert der Sänger ein Lied, 
das ihm eben einfällt und das die Freigebigkeit des Ritters als vor­
nehmste Tugend preist. Wohin des Weges? Das weiss noch keiner 
der beiden Reiter, nur das eine wissen sie: Von einer Burg zur 
andern zu „fahren" - ist Spielmannslos!

Arbeitsaufgaben:
1. Berichte über mittelalterliche Tischsitten! Welche Regeln .hatte der Knabe des 

Burgherrn besonders zu beachten? Vergleiche mit der Gegenwart!
2. Gibt es heute auch noch Spielleute? Wo und in weither Form? Was hat sie 

fast ganz verdrängt?
3. Schildere den Verlauf eines Festmahles auf einer Ritterburg!
4. Lies die Balladen .Der Sänger' von Goethe und .Des Sängers Fluch' von 

Uhland! Welche Strophen enthalten besondere Züge aus dem Leben eines 
Sängers? Lerne eines der beiden Gedichte auswendig und trage es vor!

5. Die Frage .Wie wurde einer Knappe und schliesslich Ritter?’ wird im vor-

davon!
7. Kannst du folgende Ausdrücke und Redensarten erklären; aus der Hand in 

den Mund leben,- zu sehr aufschneidenauf tischen , die Tafel aufheben.- 
kalt stellen.- unter den Tisch fallen, Gelage?
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Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG

Vor der Sust in Airolo herrscht reger Betrieb. Der schöne Sommer­
tag hat die Passwanderer frühzeitig geweckt. Wer dem Süden zu­
strebt, freut sich, das wilde Gebirge mit seinen Abgründen hinter 
sich zu haben und dem lichten Mittag entgegenzuwandern; wer 
passwärts geht, wünscht sich wolkenlosen Himmel, um wenigstens 
vor den Unbilden des Wetters gesichert zu sein.
Schon hat man die ausgeruhten Saumtiere aus den Ställen geholt 
und mit den kostbaren Lasten beladen. Nachdem die Forderungen 
des Wirtes für Mensch und Tier beglichen sind, stellen sich die 
einzelnen Gruppen zum Auf- oder Abstieg ein. Unter ihnen fällt 
ein hochgewachsener Kaufherr auf, der mit seiner Tochter den Wa­
renzug zu Pferd begleitet. Trotz der vielen Gefahren hat er es sich 
nicht nehmen lassen, die weite Reise von Flandern nach der fernen 
Lombardei zu unternehmen. Vor einigen Wochen hat er mit seiner 
kleinen Karawane teure flandrische Stoffe nach Mailand gebracht. 
Nun kehrt er mit mehreren Ballen lombardischer Seidentücher und 
Fässchen voll orientalischer Gewürze und Spezereien in sein Land 
zurück.
„Gute Reise!" ruft der Sustwirt, während'die kräftigen Pferde un­
geduldig wiehernd auszuschreiten beginnen. „Danke!" entgegnet

Lebensbilder aus



den nachfolgenden

2

zu­
schnüffeln und

zum Hospiz nicht 
zu

der Kaufmann, und auf.die Bergspitzen deutend, die im Morgen­
lichte erglänzen, meint er zu seiner Tochter: „Diesmal wird es be­
stimmt besser gehn als auf unserer Herreise, da ein Unwetter im 
Val Tremola uns überfiel!" - „Hoffen wir es, Vater," erwidert mit 
etwas zaghaftem Lächeln die Tochter. Sie entsinnt sich nicht gern 
jenes schrecklichen Abstiegs durch das wilde Felsental. Immer und 
immer wieder mussten sie des Unwetters wegen anhalten oder unter 
vorspringenden Felsen vor den niederprasselnden Hagelkörnern 
Schutz suchen. Oftmals schien es geradezu, sie seien vom rechten 
Wege abgeirrt und müssten in todbringende Abgründe stürzen.
Munter schreiten die Tiere aus, allen voran der bissig aussehende 
Geleithund, der vom Diener an einer Leine geführt wird. Bald be­
ginnt der Weg zu steigen. Da er im Schatten der Felswände sich
aufwärts schlängelt, ist es recht kühl. Deshalb sind alle froh, warme 
Gewänder auf dem Leibe zu haben: Der Kaufmann sein Samtwams, 
die Tochter ihr bis auf die Füsse fallendes Wollkleid und der Diener 
seine Jacke mit dem Schal und die gestreiften Beinlinge, die ihm 
das Wandern erleichtern.
Beständig wendet der Kaufherr sich zurück zu
Saumtieren, die des harten Pfades gewohnt, zunächst fast mühelos 
folgen. Ein jedes wird von einem Säumer geführt, der an einem 
kräftigen Stecken geht. Dem Zuge voraus reiten einige Reisige, 
während andere die Karawane beschliessen. Stundenlang steigt der 
Weg, stundenlang geht es zwischen himmelan strebenden Felsen 
bergauf. Immer tiefer werden die Schluchten, an denen der Saum­
weg vorbeiführt, immer mehr tritt der Pflanzenwuchs zurück, so dass 
die steinige Einöde nur vom Klingen der Saumtierglöcklein und 
dem Hufschlag der allmählich mühsamer steigenden Tiere belebt 
wird. Von allen Seiten rauschen Wildwasser zu Tal. Ab und zu 
hört man das Kreischen einer Bergdohle, die nach spärlicher Nah­
rung äugt. Die tiefen Felsschatten bedrücken das Gemüt der frem­
den Passgänger, und nur langsam gewöhnen sie sich' an die 
schauerliche Gegend. Freilich tröstet sie der Gedanke, dass sie alle 
eine Reisegemeinschaft bilden, und wenn sie gar an die Schrecken 
jenes ersten Ueberganges denken, will ihnen dieser Aufstieg fast 
leicht erscheinen. Manchmal, bei einer Wegbiegung, erblicken sie 
unter sich die nachfolgende Säumerkolonne.
Noch haben sie die Hälfte der Wegstrecke 
rückgelegt, fängt der Geleithund an, aufgeregt 
zu bellen, als wären Räuber in der Nähe. Die. Kaufmannstochter 
wechselt besorgte Blicke'mit dem Vater. „Keine Angst, mein Kind!' 
sagt lachend der Kaufherr. Und wirklich, kaum hat er gesprochen,
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In der Passherberge, einer bescheidenen Unterkunftsstätte, die von 
einem Airoleser geführt wird, erhalten die Teilnehmer des Saum­
zuges gastfreundliche Verpflegung. Obgleich das Mittagessen nur 
aus einer geschmalzenen Suppe, Brot und Käse besteht, sind alle 
froh um diese Stärkung. Nachdem der Kaufherr bezahlt hat, begibt 
er sich mit seinen Leuten in die nebenanstehende Kapelle, um Gott 
für den gewährten Schutz zu danken und ihn auch für den kom- 
manden Abstieg darum zu bitten.
Schon auf dem Weg vom Hospiz nach Urseren schlägt das Wetter 
um. Die Schöllenen herauf schleichen graue Nebelschwaden, aus 
denen es zu rieseln beginnt. Und wie man sich dem Talgrunde 
nähert, setzt Regen ein. Ein Glück, dass in Urseren die müden 
Saumtiere entlastet werden können. Allerdings drängt der flämische 
Kaufherr nach einem kurzem Aufenthalt weiter, denn allzulange 
schon hat diese beschwerliche Reise nach dem Süden gedauert. Mit 
neuen, frisch beladenen Tieren wird die Fahrt fortgesetzt.

erscheinen bei der nächsten Wegkehre ein paar seltsam gekleidete 
Gestalten. Voran schreitet ein Mann in buntfarbigem Gewände, mit 
einer Art Zupfgeige, die er um die linke Schulter gehängt hat. Dem 
Spielmann folgen zwei Pilger in langen, grauen Mänteln und mit 
breitkrempigen, runden Hüten. Die Gruppe beschliesst ein Mönch 
in schwarzer Kutte Anscheinend führen sie ein kurzweiliges Ge­
spräch, das aber der Kaufmann und seine Tochter nicht verstehen, 
weil es ihren Ohren völlig fremd klingt.
Gleich darauf begegnen sie einigen Sennen. Der eine hat sein Räf 
mit Käse beladen, der andere trägt eine Kränze auf seinem Rücken 
und treibt ein paar Schweine vor sich her, die er auf dem Vieh­
markt in Bellinzona verkaufen wird. Die ungebärdigen Tiere ver­
ursachen dem Sennen viel Mühe, denn er muss sie beständig zur 
Wegmitte treiben, damit keines in den Abgrund stürzt. Die Ziegen 
freilich, die vom nachfolgenden Sennen überwacht werden, schreiten 
leichtfüssig den holprigen Pfad herab, obgleich sie neugierig in alle 
Winkel hinein schnuppern. Ein Glück, dass der Geleithund vom 
Diener im Zaum gehalten wird, denn sonst müsste es hin und 
wieder zu Balgereien kommen, die auf dem abschüssigen Pfad all­
zu gefährlich wären.
Allmählich wird es wärmer. Die Vormittagssonne blinzelt da und 
dort durch die Felslücken. Manchmal glaubt die Karawane, den! 
Pass schon nahe zu sein; allein der Weg windet sich in ständig 
neuen Kehren zur Höhe. Dort allerdings wird dann eine wohlver­
diente Rastpause die Müden erwarten.
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Bald qelangt die Karawane auf die Twärrenbrücke, den an der 
Kilchbergwand an Ketten aufgehängten Brettersteg. Unter ihm tost 
die Reuss talab und wirft ihren Gischt an die Balken und Bretter 
hinauf. Aus grauem Gewölk fällt unermüdlich der Regen. ,Kein 
Wunder', denkt der Kaufmann, ,dass die Leute kaum das Holz 
aufbringen, um diesen Steg zu unterhalten!' Polternd, wenn auch 
sicheren Fusses, schreiten die Pferde und Maultiere über die toll­
kühn an die Felswand gehängte Holzbrücke. So oft er sich um­
wendet, gewahrt er, dass seine Tochter vor der schwindelnden 
Tiefe die Augen schliesst. Schaurig der Gedanke, ein Tier könnte 
auf dem glitschigen Bretterboden ausgleiten und in die Tiefe stür­
zen! Doch - auch diesmal überstehen alle trotz des schlechten Wet­
ters heil die Schrecken der Schöllenenschlucht.
„Weiss der Himmel, wie Menschenhand den hängenden Steg und 
diese Teufelsbrücke gebaut hat!" meint sichtlich aufatmend der 
Diener zur Tochter seines Herrn, nachdem sie die schlimmsten Par­
tien des Nordhanges passiert haben. „Gewiss", erwidert sie, „wenn 
unsereiner sich zu Tode ängstigt, diesen Pfad zu begehen, wie 
müssen seine Erbauer erst dem Tode ins Antlitz geschaut haben, 
da sie über der schwindelnden Tiefe hingen und dem wilden Ge­
birge Fuss für Fuss abtrotzten!"
„Ja", meint mit nachdenklichem Kopfnicken der Diener, „diese Leute 
des Reusstales sind ein harter und genügsamer Menschenschlag. 
Wie sicher gehn diese Säumer neben den Maultieren her! Und 
wenn wir Bewohner der Ebene längst todmüde sind, wandern sie 
unbeirrt und stet den Holperweg weiter, als kennten sie weder 
Hunger noch Müdigkeit!"
Damit versiegt das Gespräch der beiden, denn der gähe Weg, der 
auf schmalem Grasband dem Fels entlang führt, fordert ihre volle 
Aufmerksamkeit.
In Wessen müssen sie den Zoll des Landes Uri entrichten. Der 
Kaufmann tut es gerne, nachdem er an verschiedenen Stellen ge­
sehen hat, wie die Wegknechte der Säumergenossenschaft in harter 
und gefahrvoller Arbeit trotz Sturm und Regen den Pfad 
besserten.

Drei volle Tage sind vergangen, seitdem der Warenzug die Sust 
von Magadino am Langensee verlassen hat. In Bellinzona musste 
man den Zoll an die Mailänder Herren entrichten. Mit Vergnügen 
war man in der dortigen Sust eingekehrt und später in der von 
Giornico abgestiegen.
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Bereits hat man auch die Raststätte von Silenen passiert und ist 
eben daran, in der Sust von Flüelen Nachtquartier zu beziehen.
Für den Kaufherrn gibt es hier eine Menge geschäftlicher Ange­
legenheiten zu erledigen. Säumer und Reisige müssen hier entlöhnt 
werden. Hierauf will der Reichszoll an die Habsburger bezahlt sein. 
Schliesslich setzt der Kaufmann mit dem Führer des Urinauens Preis 
und Zeit der Abfahrt Äiber den See nach Luzern fest.
Nach einem kräftigen Abendimbiss sitzen Kaufherr, Tochter und 
Diener plaudernd mit den übrigen Gästen des Hauses zusammen.
Der Sustmeister, dem die zarte Kaufmannstochter schon bei der 
Herreise vor einigen Wochen aufgefallen war, wendet sich nach 
ein paar beiläufigen Bemerkungen über das Wetter mit den Worten 
an sie: .Gäste Eurer Art sind bei uns nicht alltäglich. Es wundert 
mich, dass Ihr neben all den Männern die beschwerliche Reise nach 
Mailand gewagt habtl" - „Hätte ich im voraus alle Anstrengun­
gen und Gefahren gekannt, wäre ich vielleicht zu Hause geblieben", 
erwidert sie.«Und mit einem Seufzer der Erleichterung fügt sie bei: 
„Nun haben wir aber das Schlimmste der Fahrt überstanden und 
ich bin doppelt froh, meinen Vater begleitet zu haben." - „Ich danke 
dir, mein Kind", sagt der Kaufherr mit einem väterlich gütigen 
Blick auf seine hübsche Tochter. „Die Herren müssen wissen, dass 
auch ich erst nach vielen Bedenken meine Zustimmung gegeben 
habe. Wäre nicht vor einem Jahr meine Frau plötzlich gestorben, 
wer weiss - - Der Kaufmann stockt. Aber gleich fährt die Tochter 
mit einem aufmunternden Lächeln fort: „Siehst du, Vater, ich wusste 
es ja, am Ende hättest du die dringend notwendige Reise gar nicht 
gemacht, wenn du allein hättest gehen müssen! Zugegeben, manch­
mal waren Weg und Wetter so schlecht, dass wir für unsere Ge­
sundheit fürchten mussten. Wenn ich aber wieder sah, mit welcher 
Ruhe und Zuverlässigkeit die Säumer unsere Karawane führten 
und wie die Bewohner des Gebirges täglich den Gefahren und 
Schrecken begegnen, hätte ich mich geschämt, nicht für ein paar 
Tage das Gleiche durchzustehen." - „Bravo!" mischt sich der Sust­
meister wieder ins Gespräch, „der hochgemute Sinn dieses Mädchens 
verträgt sich mit dem unserer Markgenossen. Wie könnten unsere 
Leute ihr Los tragen, wenn nicht einer dem andern beistünde? 
Wenn nicht der Nachbar dem Nachbar zu Hilfe eilte, wenn Wild­
wasser und Feuer sein Heim bedrohen,- wenn Lawinen niedergehn, 
Wege auszubessern sind, wenn Geld- und Machtgier der Herren 
unsere Freiheit bedrohen?" - „Und bei all dem harten Leben ver­
dienen die Leute wohl gerade genug, ein karges Dasein zu fristen?" 
wirft der Kaufherr ein. „Gewiss", versetzt der Sustmeister. „Trotzdem
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Viele Stunden dauert die Fahrt über den See. Schliesslich aber geht 
auch sie zu Ende, denn jetzt steuert der Nauen dem Verladeplatz zu.
Luzern! Zwischen Hof- und Kapellbrücke, deren Palisaden unbefugten

ist die Säumerei ein willkommener Verdienst im Lande. Hoffentlich 
seid Ihr mit unsern Säumern zufrieden gewesen?" - „Das will ich 
meinenI" sagt lachend der Kaufherr. „Ich werde sie überall emp­
fehlen!"

Am folgenden Morgen ist der Kaufmannsdiener unter den ersten 
auf dem Platze. Schon sind jene Kaufleute, die gestern von Luzern 
her kamen, eifrig daran, Säumer anzuwerben. Diese warten, bis sie 
aufgerufen werden. Hierauf laden die Knechte die Lasten auf die 
Bastsättel.
Nachdem er zweimal den Pass überstiegen hat, begreift der Diener, 
weshalb diese Arbeit so sorgfältig ausgeführt werden muss. Bald 
sind es seilumschnürte, dicke Ballen, bald kleine Fässchen, bald 
starke Kisten, die behutsam und genau auf den Bastsätteln festge­
schnallt werden. Die Knechte haben vor allem darauf zu achten, 
dass die Traglast, die meist zwischen ein bis eineinhalb Doppel­
zentner beträgt, gleichmässig auf beiden Seiten des Sattels verteilt 
wird. Weder zu hoch noch zu breit darf die Last sein, damit die 
Tiere nicht an die vorstehenden Felsen des Saumweges stossen. 
Ein jedes muss daher mit seiner vollen Ladung unter einem eigens 
hiefür aufgestellten Bogen durchgehen. Indessen scheinen die Knech­
te ein geübtes Augenmass zu besitzen, denn nur eine einzige 
Ladung wird vom Säumerobmann beanstandet und muss umge- 
bastet werden, weil die Oberlast das zulässige Mass überschreitet.
Unterdessen ist auch der Nauen für die Rückfahrt nach Luzern be­
reitgestellt worden. Eben erscheint der Kaufherr, um den Umlad des 
aus dem Süden gebrachten Handelsgutes vom Land auf das Schiff 
zu überwachen. Mit geschickter Hand besorgen die Ladeknechte 
diese Arbeit. Ein besonderes Augenmerk hält der Kaufherr auf die 
sechs länglichen Fässchen aus Buchsbaumholz, die köstliche Speze­
reien und Gewürze aus dem Orient enthalten. Sie müssen auf alle 
Fälle vor der prallen Sonne wie vor dem Einfluss des Wassers ge­
schützt werden.
Eine halbe Stunde später gleitet der Nauen, von kräftigen Ruderern 
vorangetrieben, aus dem Hafen von Flüelen, während talauf das 
Klingen der Saumtierglöcklein den frischen Morgen erfüllt.

*
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wer alles über den Gotthard zog.
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Schiffen den Zugang sperren, gelangt das Schiff durch eine Lücke 
zum Ufer, wo es bei der Sust anlegt. Da der Kaufherr bei den 
Juden einen Geldwechsel vorzunehmen und sonst noch einige Ge­
schäfte zu erledigen hat, kann er die Reise erst am folgenden Tag 
fortsetzen.
Am nächsten Morgen wird die Ladung auf schwere Lastwagen 
verpackt. Wieder begleiten Knechte, die mit Spiessen und Halbarten 
bewaffnet sind, die Fuhrwerke. Beim Zollgebäude wird der öster­
reichische Zoll erhoben und beim Stadttor muss der Kaufmann den 
Durchgangszoll entrichten. Trotzdem auch nach dem Verlassen der 
Stadt noch viele Weg- und Brückengelder zu bezahlen sein werden, 
ist er froh, den schlimmsten Teil des weiten Handelsweges hinter 
sich zu haben.

Arbeitsaufgaben:
1. Beschreibe das Bild vom Brückenzoll I
2. Den Passgängern drohten viele Gefahren. Zähle auf!
3. Schildere, wie ein Maultier beladen (gehastet) wurde!
4. Welche Waren wurden nach dem Süden, welche nach dem Norden 

portiert?
5. Das vorliegende Geschichtsbild sagt dir,
6. Stelle in einer einfachen Skizze die Susten und Zölle des eigentlichen 

Gotthardweges dar (Magadino bis Luzern)!
7. Suche alte Bilder und Zeichnungen, die Szenen oder Orte des alten Gott­

hardweges veranschaulichen.
8- Zeichne das Netz der wichtigsten mittelalterlichen Verkehrsstrassen der

SB



Der schwarze Tod

1

Der Apotheker Niklaus Stehelin spazierte mit seinem Ratskollegen 
aus der Gerberzunft dem Rheinufer nach. Die beiden Männer spra­
chen über die Zeitläufte. Basel war kurz zuvor dem Bund der Eid­
genossen beigetreten und genoss die gegenseitigen Vorteile für 
Handel und Wandel, die sich in einem spürbaren Aufschwung für 
die Stadt Basel zeigten. Auf der Rheinbrücke begegneten sie einem 
Söldnerhaufen aus den inneren Orten. Der Reiter, der die Kolonne 
anführte, schwang stolz Frankreichs Lilienbanner. Besorgt blickten 
die beiden Ratsherren dem Zuge nach, und Stehelin bemerkte mit 
Bitterkeit: „Man sollte den fremden Kriegsdienst verbieten, das 
wird kein gutes Ende nehmen."
Dann verabschiedeten sie sich, und Stehelin schritt der Rebgasse 
zu. Als der Apotheker kurz vor seinem Hause die Strasse über­
querte, stolperte er über den aufgedunsenen Leib einer toten Ratte. 
Er schob sie mit dem Fuss beiseite und ging weiter. Bevor er sich 
niederlegte, dachte er nochmals an die tote Ratte und nahm sich 
vor, bei Gelegenheit im Bürgerrat über die Sauberkeit in den 
Strassen und Häusern zu sprechen.
Am folgenden Morgen, als Stehelin seine Apotheke öffnete, sah er 
vor der Türe zwei Ratten mit triefenden Lefzen und nassen Fellen.

Lebensbilder aus der Schweizergeschichte 
von Albert Egger — mit Zeichnungen von A. M. Bächtiger 

Verlegt bei Werner Egle, Gossau SG
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Sie starrten ihn an, drehten sich mit einem spitzen Pfiff um und ver­
endeten. Gleichzeitig rief ihm der Nachbar zu, auf dem Abfallhaufen 
hinter dem Haus lägen auch mehrere Ratten herum. Die Meldun­
gen von dem unerklärlichen Auftauchen und Verenden der ekligen 
Nager überstürzte sich. Die Zahl der Tiere, welche tot gefunden 
wurde, stieg nach wenigen Tagen in die Tausende. Der Gestank 
wurde unerträglich, und der Rat der Stadt richtete einen Dienst ein, 
der die toten Ratten sammeln und verbrennen musste.
Vierzehn Tage nach dem ersten Rattenfund beklagte sich der Ge­
würzkrämer Zuberbühler über heftiges Fieber. Seine Frau holte beim 
Apotheker Rat und Heilmittel. Stehelin gab ihr die üblichen Tee­
kräuter. Doch schon ein paar Stunden später stand die Frau des 
Krämers wieder in der Apotheke. Zum Fieber waren heftige Hals­
schmerzen hinzugekommen. Ausserdem bildeten sich unter den 
Achselhöhlen und in der Leistengegend Knoten. Stehelin erschrak 
ob diesem Bericht und wollte selbst nach seinem kranken Freunde 
sehen.
Er begleitete die Frau und fand Zuberbühler wimmernd mit hohen 
Fiebern im Bett. Unter den Armen hatte der Kranke grässliche 
schwarze Beulen. Stehelin eilte nach Hause und holte Theriak, ein 
breiförmiges Heilmittel aus rund dreissig Kräutern zusammengestellt. 
In der niedrigen, ungelüfteten Krankenstube roch es entsetzlich. Der 
Apotheker befahl den Kindern, das Zimmer zu verlassen. Der kranke 
Gewürzkrämer wurde von Schüttelfrösten überfallen und phantasierte 
im Fieber. Er redete in wirren Sätzen von einem Handel mit Pfeffer 
und anderen Gewürzen und schimpfte über die betrügerischen Mai­
länder Kaufleute. Doch fand Stehelin keinen Zusammenhang in seinen 
Reden. Frau Zuberbühler konnte ihn auch nicht befriedigend auf­
klären.
»Mein Mann hat vor einigen Wochen aus der Lombardei Gewürz­
fässer erhalten, welche schlechte Ware enthielten. Safran war auch 
dabei, der über Stambul (Istanbul) mit dem Schiff verfrachtet und 
in Venedig gelöscht wurde. In Oberitalien wurde die Ware wegen 
einer Seuche längere Zeit zurückgehalten, bis einiges davon ver­
dorben war. Genaues weiss ich auch nicht.' Der Apotheker hätte 
gerne noch mehr darüber erfahren. Er versprach, am andern Morgen 
wiederum zu kommen und nach dem kranken Mann zu sehen. 
Es war nicht mehr nötig. In der Nacht starb der Kaufmann Zuber­
bühler. Die ganze Wohnung wurde mit Birkenrinde ausgeräuchert.
Niklaus Stehelin war ein Apotheker, der sehr viel wusste über die 
Krankheiten. Von weit her besuchten ihn die Leute, er kannte sich 
viel besser aus als viele Aerzte seiner Zeit, die oft nicht mehr ver-
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Es war eine aufgeregte Stimmung unter den Räten, als sie sich ver­
sammelten, um Massnahmen gegen die Pest zu beraten. Nicht alle 
waren erschienen; von der Seuche hinweggerafft, von der Krankheit 
bereits gezeichnet oder aus Angst geflohen, das waren die Gründe 
der Absenzen.

standen als „zu Ader lassen" und Tee verschreiben. Stehelin stu­
dierte unermüdlich. Auch am Abend nach dem Tode Zuberbühlers 
sass er am Tisch und schrieb Notizen über den Verlauf der Krank­
heit. Die Gewürzsendung aus Arabien gab ihm zu denken, und 
die Rattenplage brachte er nicht mehr aus dem Sinn. Dunkel ahnte er 
die Zusammenhänge, ohne sie beweisen zu können. Stehelin kannte 
die Anzeichen und Erscheinungen der Beulenpest. Er las von jener 
furchtbaren Seuche, die in Europa zum erstenmal im sechsten Jahr­
hundert auftauchte und hauptsächlich in den Mittelmeerländern 
grosse Gebiete vollständig entvölkerte. Dann blätterte er in Auf­
zeichnungen über die Kreuzfahrer, welche das heilige Land von 
den Mohammedanern befreien wollten. Diese Leute brachten die 
Pest mehrmals in die verschiedensten europäischen Gebiete zurück, 
wo oft mehr als die Hälfte der Bevölkerung ganzer Landstriche 
starb. Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, von 1347—1349 
erlebten auch die eidgenössischen Lande eine schreckliche Pestzeit. 
„Dieses Sterben war grösser als je zuvor", meldete ein Chronist, 
.manch Land starb aus und man fand Schiffe auf dem Meere mit 
Kaufschätzen, darin alle Leute gestorben waren und die herrenlos 
umhertrieben." Eine andere Kunde erzählte: „Zu Basel blieben vom 
Aeschheimertor bis an das Rheintor hinab beiderseits nur drei Ehen 
ganz und vergingen in der Stadt bei 14 000 Menschen."
Genf verlor 6000 Bewohner, und in Bern raffte der „Schwarze Tod' 
die Hälfte der Bevölkerung dahin. Gerüchtweise verlautete unter 
der Ritterschaft des Elsasses, dass in Bern nur noch wenige wehr­
fähige Männer in den Mauern hausen würden. Darauf erwogen sie 
einen Rachezug wegen der Niederlage bei Laupen. Nicht nur die 
Städte, auch die Berggebiete blieben keineswegs verschont, das 
Kloster Pfäfers verlor 200, das Kloster Engelberg 116 Personen, und 
im Emmental wütete die Pest so grauslich, dass nur noch zwei 
Dutzend Männer übrig blieben.
Der Verlauf der Krankheit bei Zuberbühler stimmte überein mit 
den Schilderungen früherer Fälle, so dass Stehelin einen neuen Pest­
ausbruch in der Stadt befürchten musste. Gewissheit erhielt er nach 
wenigen Tagen, als die Zahl der Erkrankten und Pesttoten rasch 
anstieg.
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Trotz der Anstrengungen, welche die Stadt zur Unterdrückung der 
Seuche unternahm, breitete sich der schwarze Tod immer weiter aus.

Stehelin verlangte eine grössere Sauberkeit in der Stadt, dass die 
Schweine aus den Strassen weggetrieben würden, Abfälle dürften 
nicht mehr in die Gassen geworfen werden. Ganz besonders aber 
empfahl er, besser zu den Brunnen der Stadt zu schauen, die vor 
Verschmutzung geschützt werden müssten. Da geriet er in einen 
heftigen Wortwechsel mit einem Ratsherrn, der die Schuld an der 
Pest bösen Menschen zuschieben wollte, welche in die Brunnen 
der Stadt Gift geworfen hätten. Andere erzählten von Pestdämonen, 
welche nachts durch die Strassen fliegen und in die offenen Fenster 
der Häuser hauchen würden. Es gelang den Aerzten und dem Apo­
theker nicht, die Leute von ihrem Aberglauben zu bekehren. Immer­
hin stand die Mehrheit des Rates zu Stehelin, und es wurden ver­
schiedene Massnahmen beschlossen:
1. Draussen vor den Toren der Stadt werden eigentliche Pestfried­
höfe angelegt. Die Toten werden jeden Morgen gesammelt und 
ohne Särge in die Grube auf dem Pestfriedhof gelegt und mit Kalk 
überschüttet. Wenn man keine Leute finden sollte, welche die Pest­
toten sammeln, so werden Verbrecher dazu gezwungen. Diese 
Leute müssen auch die von Pesttoten verseuchten Wohnungen mit 
Wacholder ausräuchern.
2. Die Strassen der Stadt müssen reingehalten werden. Vor den 
Häusern ist das Anlegen von Misthaufen verboten. Die Abfälle 
aus den Küchen dürfen nicht mehr auf die Gasse geworfen, son­
dern müssen in Kübeln aus der Stadt weggeschafft werden. Für die 
Reinhaltung der Brunnen werden eigens Leute beauftragt.
3. Alle Volksversammlungen, alle Feste und Märkte sind 
boten.
4. Die Tore der Stadt werden geschlossen und besondere Wachen 
hingestellt. Auch alle Brückenübergänge und Fähren erhalten die 
Pestwache.
5. Die Aerzte und Geistlichen, welche allein die Pestkranken be­
suchen dürfen, erhalten Schutzkleider und Masken. Die Pestärzte 
tragen Dosen mit wohlriechenden Oelen oder Kräuteressig mit einem 
Schwamm bei sich.
6. In der Kirche werden Bittandachten zu den Pestheiligen St.Rochus 
und St.Sebastian gehalten.
Alle diese Massnahmen wurden auf Pergament geschrieben und 
dem Volk bekannt gegeben.
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Ueberall dort, wo sein heisser Atem ein Haus oder eine Wohnung 
berührte, hörte man am andern Tage Angstgeschrei und Weh­
klagen. Die Aerzte fanden die Zeit nicht, auch nur den kleinsten 
Teil der angesteckten Pestkranken zu besuchen, denn oft dauerte 
der Verlauf der schrecklichen Seuche bis zum Tod nur wenige Stun­
den. Stehelins Apotheke glich einer Hexenküche. Tag und Nacht 
brodelte es in den Pfannen und Kübeln. Medizinen aus Baldrian, 
Enzian, Wacholder, Bibernell und Knoblauch wurden in grossen 
Mengen hergestellt. Der Apotheker, der sonst keine Bewilligung 
zum Krankenbesuch besass, wurde fast ohne Unterlass in viele Fa­
milien gerufen. Die Zahl der Toten stieg ständig an. Vierzig hatten 
die Leichenträger an einem Tag in die Grube gelegt, andern Tages 
waren es achtundvierzig, dann sechsundfünfzig. Niemand konnte 
das Ende der furchtbaren Krankheit absehen. Not und Verzweiflung 
kehrten in die Stadt ein. Stehelin spürte das Grauen nicht mehr, 
wenn er in die Stuben kam, in denen man kaum mehr atmen 
konnte, wo drei, vier Kranke im Schmutz lagen, die Sterbenden sich 
grünlich entfärbten und ein süsslicher Verwesungsgeruch durch die 
Gänge zog. Er fürchtete sich nicht, die Kranken zu untersuchen, die 
Säcklein mit den Heilkräutern auf die Beulen zu binden oder den 
gelblichen Eiter der aufgebrochenen Wunden abzuwischen.
Manchmal, wenn er todmüde nach Hause kam, überfiel ihn jedoch die 
Angst, er könnte die Pest auch in seine Familie hineintragen und 
seine Frau und Kinder anstecken. Wohl hatte er ihnen verordnet, 
Knoblauch mit Salz zu essen; wohl hielt er darauf, dass sich seine 
Familienangehörigen ständig peinlich sauber hielten. Auch er betrat 
das Haus nie, ohne seine Hände lange Zeit in Essigwasser zu 
waschen. Gesicht und Oberkörper wusch er jedesmal kräftig, bevor 
er in die warme Stube trat. Er kannte aber die Machtlosigkeit, mit 
der man dieser Krankheit gegenüberstand. .Die Eiligsten holt die 
Pest ein, des Stärksten wie des Weisesten spottet sie und der Vor­
nehme gilt ihr gleich viel wie der Geringste, der Geistliche nicht 
mehr als der Laie; durch alle mitten hindurch schreitet sie unbeirrt 
und mäht ihre Schwaden links und rechts zu Boden."
Zehn Tage nach Ausbruch der Seuche war die Zahl der Toten in 
der Stadt auf achthundert angestiegen, nach fünfzehn Tagen waren 
es bereits vierzehnhundert. Es war ein schauerlicher Anblick, wenn 
im Morgengrauen die in schmutzigweisse Gewänder gehüllten und 
mit grässlichen Masken versehenen Männer ihre Karren durch die 
Strassen schoben und die vor den Haustüren liegenden Toten auf­
luden. Oft zerrten sie die Pestleichen aus den Häusern und warfen 
sie auf den Wagen. Aechzend rasselten die Räder und entsetzlich 
hallten die Flüche der verrohten und abgestumpften Leichenträger
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durch die verpesteten, von Regen und Schmutz aufgeweichten stin­
kenden Gassen. Die Ordnung in der Stadt begann zu wanken. Be­
reits waren Klagen laut geworden, dass Plünderer in die verwaisten 
Wohnungen eindringen würden, und trotz schwerster Strafe nahmen 
die Lebensmitteldiebstähle überhand.
Eines Morgens, die Pestseuche hatte ihren Höhepunkt erreicht, spürte 
Apotheker Stehelin eine merkwürdige Müdigkeit in den Gliedern. 
Alsbald überfiel ihn auch ein hohes Fieber und die ersten Pest­
beulen zeigten sich unter den Armen und in der Leistengegend. 
Stehelin rief seiner Frau und befahl ihr, ein scharfes Messer zu 
holen. Er hatte auf seinen Krankenbesuchen die Feststellung ge­
macht, dass jene Pestverseuchten, deren Beulen nach aussen auf­
brachen, Aussicht auf Genesung hatten.
Mit raschen Schnitten öffnete er die Beulen, aus denen eine eitrige 
Flüssigkeit tropfte. Stehelin verbiss die unheimlichen Schmerzen beim 
Aufschneiden. Nachher liess er Säcklein mit Heilkräutern auf die 
Wunden legen. Nach kurzer Zeit genas der Apotheker. Er konnte 
aber dieses Mittel nicht mehr ausprobieren, denn innerhalb weniger 
Tage ging die Zahl der Toten rasch zurück und die Seuche klang 
aus. Dankgottesdienste wurden abgehalten, die Bevölkerung atmete 
auf und das normale Leben kehrte wieder zurück. Und nachts 
raschelte es wieder in den Wänden der Häuser. Die Ratten!

Mit dem Ausklingen dieser Pestseuche war leider noch nicht das Ende der 
Pestzeiten in unserem Lande angebrochen. 1519 überfiel der .Schwarze Tod" 
die Stadt Zürich, wobei auch Zwingli angesteckt wurde. 1542 und 1551 mussten 
die Stadttore von Genf wegen Pestausbruch geschlossen werden. Genf er­
lebte von 1568—1578 noch einmal eine Pestzeit. Ein gewaltiges Sterben brei­
tete sich 1564 — 1567 in den Kantonen Basel, Bern, Zürich, St Gallen, Appenzell 
und Graubünden aus. Immer wieder wurde auch die West- und Nordwest­
schweiz davon betroffen. 1628-1629 Basel, Baselland und Bern, 1652 das 
Waadtland. Ein grosses Sterben hub nochmals an von 1663—1670 in Basel, 
Aargau, Zürich und Bern. Seither hat in unserem Land die Pest nicht mehr 
gewütet
Dass in Europa die Pest praktisch ausgerottet ist, verdanken wir vor allem 
der genauen Kenntnis der Krankheit. Fast gleichzeitig mit dem japanischen 
Arzt Kitasato entdeckte der Waadtländer Yersin die Pestbazillen, welche 
sich unter dem Mikroskop als unbewegliche Kurzstäbchen mit abgerundeten 
Ecken zeigen.
Was Niklaus Stehelin einst ahnte, das konnte Ende der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts einwandfrei bewiesen werden, der Zusammenhang 
zwischen der Mensdien- und der Rattenpest. Damals trat die Pest in Indien, 
China und einigen andern tropischen Ländern in einem solchen Ausmass 
auf, dass die Regierungen zahlreicher europäischer Staaten, deren Häfen ge­
fährdet waren, Üntersuchungskommissionen nach den Pestherden sandten. 
Englische Aerzte, welche in Bombay arbeiteten, konnten zweifelsfrei nach-
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Arbeitsaufgaben:
1. Stelle die Pestzeiten in Beziehung zu den übrigen geschichtlichen Ereignissen.
2. Suche die möglichen Wege der Pest von den fernen Ländern nach Europa.
3. Vergleiche die hygienischen Verhältnisse in mittelalterlichen Wohnungen 

mit den heutigen Zuständen.
4. Wir besitzen heute keimfreie Nahrungsmittel. Was ist das? Welche? Wie

werden Nahrungsmittel keimfrei gemacht?
5. Welches sind die heutigen Schutzmassnahmen gegen Epidemien?
6. Suche Bilder und Geschichten aus der Pestzeit.
7. Betrachte das Bild auf Seite 5 und beschreibe es.
8. Suche die erwähnten Heilkräuter und richte ein Herbarium ein.
9. Im Text sind einige sehr gebräuchliche Fremdwörter eingestreut, lege ein 

Wörterbuch an und schreibe links das Fremdwort, rechts die deutsche Er­
klärung. Du kannst dieses Wörterbuch laufend nachführen.

10. Lerne das Gedicht: „Erzittere, Welt, ich bin die Pest . . von
11. Wir singen das Lied: „Es ist ein Schnitter, der heisst Tod".
12. Wir zeichnen die Ratte und tragen alles zusammen, was wir über sie er­

weisen, dass die menschliche Beulenpest direkt abhängig ist von der Ratten­
pest. Es wurden hunderttausende von Ratten untersucht, bei einem grossen 
Prozentsatz die Pestbazillen nachgewiesen. Diese Bazillen wurden durch Flöhe 
auf die Menschen übertragen. Wenige Uebertragungen genügen zum Aus­
bruch einer neuen Epidemie. Es ist uns deshalb ganz klar, dass vor allem 
darauf geachtet werden muss, dass die Schiffe, mit denen die Waren aus 
dem Orient nach Europa gebracht werden, rattenfrei sind. Die Ausräucherung 
der Schiffe ist eine der wichtigsten Massnahmen gegen die Pest. Dadurch 
werden Millionen der gefährlichen Krankheitsträger vernichtet.
Für den Fall, dass trotz aller Vorsichtsmassnahmen in der Schweiz eine Pest­
epidemie ausbrechen könnte, haben die Behörden geeignete Vorsorge ge­
troffen. Es wurden Absonderungshäuser mit genügend Betten eingerichtet. 
Ferner sind in den grossen Bahnhöfen bestimmte Räume dafür vorhanden 
und ganz besonders an den Grenzen werden die sanitären Massnahmen ge­
troffen. Ferner fand man ein Pestserum, das gegen Ansteckung eingespritzt 
werden kann. Allerdings schützt dieses Serum nur sehr kurze Zeit gegen 
eine Ansteckung.
In allemeuester Zeit erst scheint nun das wirksame Heilmittel gegen die 
Beulenpest gefunden zu sein. Als kurz nach dem zweiten Weltkrieg in der 
indischen Universitätsstadt Poona die Peulenpest ausbrach, da standen die 
Aerzte der Krankheit hilflos gegenüber. Wohl zogen Rattenfängerkolonnen 
durch die Stadt, erschlugen tausende dieser ekelhaften Tiere, Häuser, in denen 
Pestkranke starben, wurden angezündet, ganze Stadtteile evakuiert. Es war 
umsonst. Da telegraphierten die Behörden in alle Welt um Hilfe. Der Not­
schrei erreichte auch Dr. Waksman, den Entdecker des Streptomycin. Grosse 
Flugzeuge brachten sofort dieses Heilmittel von Amerika nach Indien. Die 
Kranken wurden mit Streptomycin geimpft. Schon nach kurzer Zeit ging die 
Epidemie zurück und die Aerzte telegraphierten Dr. Waksman: „In Stadtge­
bieten, in denen die Sterblichkeit vor drei Wochen noch siebzig Prozent war, 
sank sie nach Anwendung des Streptomycins auf weniger als vier Prozent. 
Danke - Danke - Danke".
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Mif der Postkutsche
(Eine Reise im 18. Jahrhundert)

VOR DEM POSTGEBÄUDE

1-

Schon in aller Frühe des schönen Maientages herrschte vor dem Postge­
bäude reger Betrieb. In dem nahegelegenen Stall säuberte ein Postknecht 
die Pferde. Auch das Lederzeug und die Metallteile rieb er blank. Wäh­
renddessen pfiff er ein fröhliches Lied. Nachdem Pferde und Zubehör ge­
reinigt und die Tiere gefüttert waren, erschien der Postmeister. Der Knecht 
löste im anliegenden Schuppen die Bremse des Postwagens. Dann zogen 
sie ihn gemeinsam ins Freie.

„Eigentlich eine Freude, diese Früharbeit," sagte plötzlich eine wohlklin­
gende Tenorstimme. Sie gehörte einem beleibten Manne,der einen Leder­
koffer schleppte. „Wie man's nimmt," brummte der kleine Postmeister. 
„Unsereiner weiss wieder einmal kaum, wie all’ den Plunder der Herren 
Reisenden im Wagen verstauen", setzte er hinzu. „Dafür müsst Ihr Euch 
dem Knochenschüttler nicht anvertrauen und keine Beinbrüche riskieren",

Lebensbilder aus
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„Wenn man gute Geschäfte gemacht hat, lässt sich manches ertragen," 
meinte lächelnd das Männchen. „Einverstanden," entgegnete der Händler. 
„Aber nur wenn ... . Das wird sich erst noch zeigen. Die Herrschaften

I r i

Sie sassen ihrer vier im Wagen: Ein älterer Kaufmann aus Basel mit seiner 
Ehefrau, ein Leinwandhändler aus Lyon mit einem Knebelbart und ein 
munteres Männchen in den besten Jahren, dessen Beruf niemand kannte. 
Es war der erste des Monats, ein prächtiger Tag.

Die Ehefrau des Kaufmanns hatte in Chur Verwandte besucht. Dabei hatte 
man eine Geschäftsreise besprochen, die im kommenden Sommer die bei­
den in die Lombardei führen sollte. Ueber das Woher und Wohin des 
Männchens wusste njemand Bescheid. Der hagere Leinwandhändler halte 
eine seltsame Reise hinter sich. Unter ungewöhnlichen Umständen war er 
bei heiterstem Wetter, das Schneestürme abgelöst hatten, von Mailand 
und Chiavenna her über den Septimer nach Chur gelangt. „Kein Mensch 
kann sich vorstellen," erzählte der Händler, „wie schön und zugleich be­
schwerlich die Reise über den Pass verlief. Der frühe Frühling — so früh, 
wie man ihn noch kaum erlebt hat — lockte mich, die Reise zu wagen. 
Obwohl die Strassen im Bergell sozusagen schneefrei waren, musste ich 
mich in einer Sänfte über den Pass führen lassen. Die Tiere sanken dabei 
bis zum Bauch in den Schnee ein, und mehrmals glaubte ich, mein Ziel 
nicht mehr zu erreichen."

erwiderte der Beleibte. „Und auf Käseduft verzichten", meinte geheimnis­
voll lächelnd der Postmeister. Er kam aber nicht mehr dazu weiterzuspre­
chen, da sich neue Reisende einstellten und er nun alle Hände voll zu tun 
hatte. Während er im Postgebäude verschwand, um die numerierten Kar­
ten abzugeben, säuberte der Knecht den Wagen noch fertig. Hierauf stell­
te er das Leiterchen an den Wagen, holte Schachteln und Säcke, Pakete 
und Bündel aus der Poststube und verstaute die grossem auf dem Kut­
schendach, während die kleinern ins Innere gestopft wurden. Schliesslich 
zog er die Pferde aus dem Stall und spannte sie vor die Kutsche.



in der Lombardei drüben werden auch immer anspruchsvoller."
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Kaum hatte er den Satz beendet, begann der Postillon ein munteres Lied 
zu blasen, dem alle andächtig lauschten. Am meisten freute sich der Ber 
leibte, der neben dem Postillon auf dem Bocke sass. Obwohl auch für ihn 
im Wagen noch Platz gewesen wäre, hatte er darauf bestanden, den 
Platz neben dem Wagenführer einzunehmen. Dafür hatte allerdings der 
Posthalter strikte jede Verantwortung abgelehnt.

Noch während der Postillon die letzte Strophe des schönen Liedes zu 
Ende blies, begann das dürre Männchen auf einmal zu niesen. Seine 
Nasenspitze sah auch bedenklich rot aus. Offenbar hatte es dem Gekitzel, 
das sich dort einstellte, nicht widerstehen können. Eben als es das siebte­
mal sein „Hatschi!" zum besten gab, rief die Frau des Kaufmannes: „Ums 
Himmelswillen, was ist denn los? Es tropft ja wie Blut vom Gepäckhalter 
herunter!" Jetzt wurde auch der Leinwandhändler aufmerksam. „"Entschul­
digen Sie bitte, meine Herrschaften," stammelte er, „der Posthalter hat 
offenbar den teuren Likör, den ich von Mailand herüberbrachte, da oben 
plaziert!" Er sprang auf, bat das Männchen, auf die Seite zu rücken, und 
schwang sich behende auf die Sitzbank. Und richtig, es st-ellte sich her­
aus, dass die Flasche zwar keinen Schaden gelitten, dass aber der Zapfen 
sich gelockert hatte vom Schütteln und Rütteln der Kutsche.

Nachdem bei allgemeiner Heiterkeit der kleine Zwischenfall behoben war, 
begann das Gefährt in eine Häusergasse einzubiegen.

Man befand sich in Sargans. Mit Vergnügen verliessen die Reisenden die 
Postkutsche, um sich die steifen Glieder ein wenig zu vertreten. Zugleich 
aber wurden sie Zeugen eines unerwarteten Schauspiels.

Wie vor drei Jahren der letzte, trat an diesem ersten Mai der neugewähl­
te Landvogt von Werdenberg sein Amt an. In Begleitung d.er beiden Ge­
sandten des Standes Glarus begab er sich eben zur Werdenberger Herren­
kutsche. Er war mit schwarzen Seidenstrümpfen, Kniehosen, Mantel und 
Dreispitz angetan und trug den Degen an der Seite. Aus seinem leicht ge­
puderten Gesicht blickten ein Paar strenge Augen. Man konnte es am 
Ausdruck seines Gesichtes und am würdevollen Gang ablesen, dass er 
seinerzeit bei der Versteigerung der Amtsstelle in Glarus einen Pachtzins 
von mehreren Tausend Gulden geboten hatte.

Eine ehrerbietige Menge umstand die Herrenkutsche. Schweigend und er­
wartungsvoll harrte sie des ankommenden Vogtes. Noch klang den Leuten 
in den Ohren, wie ein Herold mit gellender Stimme verkündet hatte, dass 
bis zehn Uhr alle im Wege liegenden Misthaufen, Scheitstöcke und Holz­
haufen beiseite geschafft sein müssten, damit dem gnädigen Herrn kein 
Anstand passieren könne. „Er scheint kein 'Gelinder’, eher ein 'Schinder’ 
zu sein," hörte man raunen.



*) Genfer Philosoph, einer der Wegbereiter der Frz. Revolution.

4

Ohne eine Miene seines strengen Gesichtes zum Lächeln aufzuheitern, 
schritt der Landvogt zwischen ergeben geneigten Rücken zur bereitstehen­
den Kutsche und nahm darin Platz. Während die beiden Gesandten die 
Pferde vor dem Kutschengespann bestiegen, schloss ein uniformierter 
Diener den Wagenschlag. Ganz vorn standen der Landespfeifer und der 
Landestambour, beide in scharlachroter Uniform und wallendem Feder­
busch.

Inzwischen es auch für die Postkutsche Zeit geworden, ihre Fahrt 
fortzusetzen. Beim Wegfahren gewahrten die Reisenden eben noch, wie 
des Landvogts Herrenkutsche samt dem Begleitzug in nördlicher Richtung 
verschwand. Da begann das Männchen unvermittelt zu sprechen: „Habt . 
ihr gesehen, wie das Volk katzbuckelte vor dem Tyrannen? Auch der 
wird seine Knechte in die Dörfer senden, damit sie mit den Leuten in den 
Wirtschaften Händel anfangen. Mit unverschämten Bussen wird er dann 
das wieder eintreiben, was er für sein teures Amt bezahlt hat. Die Unter­
tanen solcher Herren können einen nur bedauernl" — „Sie haben recht," 
entgegnete der Kaufmann aus Basel, „ich wohne zwar in der Stadt, bin 
aber nicht dafür, dass die Leute auf dem Lande so gar keine Rechte be­
sitzen. Warum sollen nicht auch sie menschenwürdig leben dürfen? Ein 
Handwerk betreiben wie der Städter, ihre Erzeugnisse in der Stadt ver­
kaufen, eine höhere Schule besuchen, ein einträgliches Amt bekleiden — 
zum Kuckuckl — weshalb soll das nur der Städter tun dürfen?" — „Bravol" 
stimmte das dürre Männchen ein, „Sie haben mir aus dem Herzen ge­
sprochen! Haben Sie Rousseau*) gelesen? — Ja? Dann sind wir einig. 
Warten wir noch zehn oder vielleicht zwanzig Jahre ab! Dann wird sich
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das gründlich ändern!" — „Aber bedenken Sie doch, meine Herren/7 
mischte sich jetzt der Leinwandhändler ins Gespräch. „Die Regenten sind 
doch durch Gottes Gnade zur Herrschaft bestimmt! Was wollte denn ein 
gewöhnlicher Mann vom Land . . Er konnte nicht mehr weiter sprechen, 
denn in diesem Augenblick ereignete sich —

IM GASTHAUS

Nach glücklich überstandenem Schrecken war man froh, den Hunger, der 
sich nun verdoppelt meldete, stillen zu können. Die Glocke vom Kirchturm 
verkündete eben Mittag, als die hübsche Wirtin im „Schäfli" den damp­
fenden Haferbrei auf den Tisch brachte. Mit einem Schlage löste sich die 
Spannung und jeder hub an zu erzählen, wie er den schlimmen Vorfall 
überstanden hatte. Freilich spürten sie nun auch, dass ihnen alle Glieder 
weh taten von den harten Sitzbänken und der holprigen Strasse. „Innert 
vier Jahren habe ich nun schon zweimal einen Radbruch erlebt," gestand 
der Basler Kaufmann. „Wenn man schon von Chur nach Basel über zwan­
zig Gulden bezahlt (heutiger Wert: ca. 200 Fr.), dürften die Herren Fischer 
in Bern dafür besorgt sein, dass sich dergleichen nicht ereignet."

Bis anhin war die Postkutschenfahrt zwar nicht gerade glänzend, aber 
doch annehmbar verlaufen. Der Postillon hatte auch bei der Ausfahrt aus 
Sargans ein Lied geblasen, das man aber der Diskussion wegen kaum 
vernommen hatte. Die Strasse war holprig genug gewesen und durchaus 
nicht ohne Löcher. Zeitweise war man arg gerüttelt und geschüttelt wor­
den, was man aber dem prächtigen Maiwetter zuliebe verschmerzt hatte. 
Doch in diesem Augenblick trat auch die Kaufmannsfrau aus ihrer Stumm­
heit heraus, da sie plötzlich einen Angstschrei ausstiess. Das Gefährt be­
gann sich unvermittelt auf die rechte Seite zu neigen, die Pakete fielen 
aus dem Gepäckhalter auf die Reisenden hinunter, eine Likörflasche scher­
belte — Der Wagen stand bockstill. „Radbruch!" stellte das dürre Männ­
chen trocken fest. Kaum hatte er das Wort ausgesprochen, hörte man den 
Postillon fluchend vom Bocke in die nahe Wiese springen, die Wagenin­
sassen rutschten aufeinander, drückten die Türe auf, und schon wurde der 
Knebelbart unsanft aufs Strassenbord geschleudert. Mit Mühe konnten die 
andern Passagiere sich an den Sitzbänken festhalten. Schliesslich wurden 
sie vom herbeieilenden Postillon aus ihrer bedrohlichen Lage befreit. Es 
war indessen ein Glück, dass die schweren Pakete schon früher vom Dach 
gefallen waren. Die Briefpost fand man unversehrt auf dem Boden der 
Kutsche.
Wie sich gleich herausstellte, war das rechte Vorderrad in ein mehr als 
schuhtiefes Loch geraten. „Ich muss die Herrschaften sehr um Entschuldi­
gung bitten," sagte der Postillon. „Es wird ein paar Stunden dauern, bis 
wir einen Wagner gefunden haben und der Schaden behoben ist. Viel­
leicht belieben die Herrschaften, inzwischen das Mittagessen einzuneh- 

Gottlob liegt ein Gasthaus zweihundert Schritte weiter vorn."
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„Ein doppe Krämer nant man mich 
Ich sehn gern, das ma vil zerbrich".

■J
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„Da bin ich vollkommen Eurer Meinung," pflichtete ihm ein Mann bei, der 
vor kurzem die Gaststube betreten und sich ein Glas Apfelsaft bestellt 
hatte. „Wenn die Kutschenräder nichts taugen, machen Sie's gescheiter 
wie ich — reisen Sie zu Pferd!" Die ganze Tischgesellschaft schaute von 
den Tellern auf. Jetzt erinnerten sich einzelne, dass man vor einiger Zeit 
Pferdegetrappel vor dem Wirtshaus vernommen hatte. Hinter dem An­
kömmling hing ein Hut mit Federbusch und ein Posthorn an der Wand. 
Der Fremde selbst trug Wams, Beinlinge und Stiefel mit Sporen.

Das dürre Männchen war gleich aufgestanden und buchstabierte zwei­
mal den Spruch laut vor allen Anwesenden. „Aber mit der zweiten Zeile 
Eures Spruches wäre Eure Kränze nicht zufrieden," kicherte es. „Die Krän­
ze schon, weil sie's leichter hätte. Dafür ich nicht," lachte der Hausierer. 
„Doch ich weiss Euch einen Rat. Damit auch ich's leichter habe, kauft 
jedes drei Stück als Reiseandenken." — „Da habt Ihr Pech, lieber Mann," 
meinte der Leinwandhändler, „wenn schon meine Likörflasche das Reisen 
in der Kutsche nicht vertrug, wie sollten dann Eure Krüge und Töpfe die 
Fahrt überstehen?" Die Mitreisenden nickten lebhaft. Um dem Krämer die 
Sache verständlich zu machen, schilderte die Frau des Basler Kaufmanns 
den durchlittenen Schrecken. „Seid ihr Pechvögel gewesen, so war dafür

Während es sich ein Stück Siedfleisch und eine Kartoffel zu Gemüte führ­
te, meinte das Männchen: „Mit Verlaub, gewiss seid Ihr der neue Post­
reiter von Zürich." — „Erraten, guter Mann," entgegnete der Fremde. 
„Mit eiliger Geheimpost unterwegs!" Und schon trank er sein Glas leer, 
erhob sich, griff nach Hut und Posthorn und stürmte mit einem „Gute 
Kutschenreise!" aus der Stube, nachdem er für die Zeche ein paar Geld­
stücke auf den Tisch geworfen hatte.

Inzwischen trat der Postillon in die Gaststube. „Gottlob habe ich einen 
Retter gefunden," schnaufte er. „Der Dorfwagner ist fleissig daran, das 
Rad fachgerecht zu flicken. Hoffentlich ist der Schmied daheim, denn ohne 
Reifen dürfte es kaum gehen! Scheint's," wandte er sich an die Wirtin, 
„wird dem Schmied Müller das schöne Wetter manchmal zum Verhäng­
nis, da er dann gerne ein Glas über den Durst trinkt." — „Ich sage nichts," 
erwiderte die Wirtin. „Vielleicht aber habt Ihr recht." Und sie blinzelte 
ihm mit einem Auge zu.

Nachdem auch der Postillon sich ein einfaches Mahl bestellt hatte, be­
trat ein Topfkrämer die Stube. Das schöne Maiwetter schien Leute jeder 
Gattung auf die Strasse zu locken. Der Ankömmling stellte eine schwere, 
aus starken Stäben geflochtene Kränze, bis oben mit Töpferwaren ge­
füllt, behutsam auf den Boden. Den Wanderstock lehnte er an die Wand. 
Er schien seinem ganzen Gehaben nach ein Sjjassvogel zu sein, denn 
hinten an der Kränze stand auf einem angehängten Täfelchen mit unge­
lenken Buchstaben geschrieben:
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Solcherart verging den Reisenden die Zeit im Fluge. Der Leinwandhändler 
allerdings, den beim Sturze wohl die Knie etwas geschmerzt, der aber 
hernach kaum mehr etwas gespürt hatte, begann auf einmal zu humpeln. 
Dies veranlasste ihn, doch einmal den Zustand seiner Knie zu überprüfen. 
Der Topfhändler, von dem die Wirtin versicherte, er verstünde von der 
Heilkunde mehr als ein Doktor, nahm sich sofort seiner an. Es ergab sich, 
dass die Knie wohl ein paar kräftige Schürfungen davongetragen, dass 
aber sonst nichts zu befürchten blieb.

die Wirtin ein Glücksvogel, denn der Radbruch hat ihr Gäste ins Haus 
gebracht. Darum, Frau Gerber, werdet Ihr wenigstens an mir armem Hau­
sierer ein gutes Werk vollbringen und die Krüge und Töpfe ersetzen, die 
Euch oder Eurem Mägdlein aus der Hand geglitten sind!" — „Also denn," 
ging die Wirtin lachend auf sein Angebot ein, „so zeigt einmal Eure 
Ware!" Sogleich begann der Topfkrämer seine Schätze auf einen Tisch 
zu stellen. Dabei kamen recht hübsche Dinge zum Vorschein, die auch 
die Aufmerksamkeit der Reisenden weckten. Es gab da nicht bloss Milch- 
und Mostkrüge jeder Art, Tassen und Nippsachen, sondern auch irdene 
Tischgläser und vor allem Vasen, in die farbige Reiter und Kutschen ein­
gebrannt waren. „Am Ende müssen wir unsern Abschlag rückgängig 
machen," meinte schmunzelnd der Leinwandhändler, „und trotz Gefahr ein 
paar der hübschen Dinger der Kutsche anvertrauen."

Eine Viertelstunde später konnte der Hausierer feststellen, dass sein Rük- 
kenkorb um mehrere Stücke leichter, sein Geldbeutel aber um etliches 
schwerer geworden war. „Ich hab’s ja immer gesagt," fügte er bei, „an 
schönen Maitagen schickt der Herrgott arme Leute nicht vergeblich auf
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Eben als die Reisenden ihre Zeche bezahlten, hörte man den Postwagen 
vorfahren. Gleich fragte der Postillon den eintretenden Pferdeknecht, ob 
man auch die übrigen Räder und Wagenteile kontrolliert habe. „Ja­
wohl," bestätigte dieser. „Gut, dann brechen wir sofort auf!"

Beim Betrachten des ausgebesserten Rades meinte das Männchen mit 
spöttischem Lächeln zum Knebelbart: „Ihr entsinnt Euch Eures Satzes: 
*Was wollte denn ein gewöhnlicher Mann vom Land . . ' Der hat's aber 
nicht bloss gewollt, sondern auch gekonnt!" — Nachdem der Postillon 
der Kaufmannsfrau versichert hatte, man werde morgen abend bestimmt 
in Basel sein, schwang der Pferdeknecht die Peitsche und die Kutsche 
fuhr von dannen. Wirtin und Topfhändler winkten ihr noch lange nach.

Arbeitsaufgaben:
1. Am 10. Mai 1963 wurden vier Marken mit postgeschichtlichen Mo­

tiven herausgegeben: Fünfermarke (Standesläufer von Freiburg aus 
dem 17. Jahrh.); Zehnermarke (Bote oder Läufer des Landes Schwyz 
aus dem 15. Jahrh.); Fünfzehnermarke (Säumer des 17. Jahrh.); Zwan­
zigermarke (Postreiter des beginnenden 19. Jahrh.). Sammle und be­
schreibe sie!

2. Aus der vorliegenden Erzählung kannst du entnehmen, wozu und 
die Post im 18. Jahrhundert diente.

3. Ziehe Vergleiche zwischen einstmaligen und heutigen Beförderungs­
mitteln!

4. Kannst du aus deiner eigenen Heimat oder benachbarten Orten über 
frühere Postverhältnisse etwas erfahren? Erzähle!

.5. Wie ist man wohl noch früher gereist? (Zu Pferd, zu Fuss . .) Suche 
entsprechende Bilder!

6. Post kommt vom lat. posita = Standort; im Römerreich der Ort, 
Boten und Pferde abgelöst wurden. Suche Zusammensetzungen mit 
diesem Worte und erkläre deren Bedeutung: Post-läufer, -anweisung; 
Eil-post, Flug-, usw.!

7. Das Lexikon gibt dir Auskunft über frühere Postkurse: St.Galler Ordi­
när!, Fischersche Post in Bern usw. Sage auch, welche Strecken sie 
befuhren und in welchem Jahrhundert!

8. PTT. Erläutere diese Abkürzung und nenne alle Arbeitsbereiche, die 
sie umfasst!

9. Schreibe nach dem Amtlichen Kursbuch Haltestellen und -zelten hei­
matlicher Postkurse auf! Trage sie ins Geographieheft ein!

10. Verfolge den Weg eines Briefes oder einer Briefmarke von der Ent­
stehung bis zum Empfänger! Forsche nach Marken, die dem Thema 
„Post" dienten oder dienen!
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Historischer Festumzug

Gleichzeitig präsentiert sich in jedem Sektor eine 
Gruppe von Basler Zünften und Gesellschaften mit 
ihren befreundeten Schweizer Korporationen. In 
den Sektoren ‘1501’ und ‘16. Jahrhundert’ werden 
auch alle Schweizer Kantone vertreten sein. Verteilt 
auf alle Sektoren zeigen sich überdies die Nordwest­
schweizer Gemeinden, Vertretungen aus der elsässi­
schen und badischen Nachbarschaft, landwirtschaft­
liche, folkloristische und brauchtumspflegende 
Gruppen sowie viele Musikvereine und Pfeifer- und 
Tambourenkorps.
Es versteht sich, dass diese Formationen - im 
Gegensatz zu den historischen Ereignisgruppen - 
nicht gemäss ihrer historischen Rangfolge in den 
Festumzug eingegliedert werden können; als 
Beispiel dafür seien die Zünfte und Gesellschaften 
erwähnt, die praktisch alle schon vor 1501 bestan­
den haben. Der Begriff ‘Historischer Festumzug’ 
leitet sich somit von den Ereignisgruppen ab, 
während alle anderen Formationen durch ihre 
Einmaligkeit und Vielseitigkeit dem Festumzug Form 
und Farbe verleihen.

Das Organisationsteam für den historischen Festum­
zug wünscht allen Zuschauerinnen und Zuschauern 
viel Freude beim Vorbeiziehen der 5’000 Umzugs­
mitwirkenden.

Der historische Festumzug am Sonntag, 19- August 
2001, bildet den farbenprächtigen Abschluss des 
dreitägigen Jubiläumsfestes. Mit diesem Festumzug 
soll einerseits an die Tatsache des Beitritts Basels 
zur Eidgenossenschaft vor 500 Jahren und anderer­
seits an die Tradition der grossen Basler Festumzüge 
erinnert werden. Gegen 5’000 Umzugsteilnehmer­
innen und -teilnehmer werden mit Start um 13.45 
Uhr von der Messe Basel durch die Clarastrasse und 
die Greifengasse ziehen, die Mittlere Brücke über­
queren und sich vom Marktplatz via Freie Strasse 
bis zum Bankenplatz begeben. Der Beginn des Fest­
umzugs wird mit 26 Salutschüssen - entsprechend 
der Anzahl Kantone - angekündigt.
Der historische Festumzug, von den beiden Basel 
veranstaltet, will die Vergangenheit veranschauli­
chen und uns damit auf die Zukunft vorbereiten.
Der Blick zurück in die Geschichte wird im Festum­
zug in sieben Sektoren aufgegliedert: Auf den Sektor 
‘1501’ folgt für jedes Jahrhundert jeweils ein eige­
ner Sektor. In allen sieben Sektoren werden einzel­
ne, für die entsprechende Epoche prägende Vor­
gänge durch Ereignisgruppen dargestellt. Der 
Prolog zu den sieben Sektoren ist den Vertretern 
der Bundes-, Kantons- und Gemeindebehörden 
sowie diversen Institutionen beider Basel, aber auch 
Vertretern der Kirchen und der Israelitischen 
Gemeinde vorbehalten.



PrologRiverparade

Prolog

Als zeitgenössischer Kontrapunkt zum historischen 
Festumzug startet ebenfalls am Sonntag, 19. August 
2001, um 15.30 Uhr die Riverparade. Jugendliche 
aus beiden Basel feiern auf Personenschiffen und 
speziell für diesen Anlass umgebauten Güterschiffen 
ihre eigenen Parties. Mit optischen und akustischen 
Akzenten wird so auf das Heute und Morgen verwie­
sen. Die Party-Schiffe verkehren in einem Circuit 
zwischen der Dreirosen- und der Schwarzwald­
brücke. Die Riverparade und der historische Fest­
umzug werden sich also im Bereich der Mittleren 
Brücke begegnen und symbolisch ein Kreuz bilden.
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0.01
Fanfarengruppe
Kavallerie Bereitermusik Bern

0.02
Herold mit Schweizer Banner
Weisse Kreuze sind als Feldzeichen der Eidgenossen seit dem 15. 
Jahrhundert bekannt. Erst im Verlauf des 19. Jahrhunderts wurde 
das “weisse Kreuz im roten Feld’ aber zum offiziellen Zeichen für 
die Schweiz.

0.03
Delegationen / Behörden: Bund
Ständeräte tiS/BL, NationfirfeßS/BL, Bundesgericht
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0.04
Herolde mit Banner von Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft
Der vom Betrachter aus nach links gewendete, schwarze Baselstab 
orientiert sich seiner Form nach am Krummstab des Bischofs von 
Basel; die Form ist seit dem 13. Jahrhundert belegt, seit dem 14. 
Jahrhundert lässt sich die schwarze Farbe nachweisen.
1835 bestätigte die Tagsatzung das Wappen des neuen Halbkantons 
Basel-Landschaft. Es entspricht in groben Zügen dem ehemaligen 
Stadtwappen von Liestal. Dieses entstand um 1300 und zeigt den 
nach rechts gewendeten Bischofsstab in Rot mit sieben ‘Krabben’.

0.05
Die Drei Ehrenzeichen Kleinbasels:
Vogel Gryff, Wilder Mann und Leu
Um 1300 entstanden die drei Kleinbasler Gesellschaften. Sie über­
nahmen den Wachdienst sowie die Gerichtsbarkeit und organisier­
ten das städtische Leben. Beim Kauf Kleinbasels durch Grossbasel 
im Jahre 1392 behielten sie ihre Aufgaben. Die Tradition verlangt, 
dass die drei Ehrenzeichen der Kleinbasler Ehrengesellschaften ihre 
rechtsrheinische Heimat nicht verlassen und sich nach Grossbasel 
begeben. Deswegen werden sie vor der Mittleren Brücke umkeh­
ren, und die Zuschauerinnen und Zuschauer im Grossbasel müssen 
leider auf ihren Anblick verzichten,

0.06
Delegationen / Behörden: Kantone / Gemeinden 
Mitglieder der Regierungen und der kantonalen Parlamente BS/BL, 
Delegation des Verfassungsrates BS, Gerichte BS/BL, Universität 
Basel, Behörden der Gemeinden Riehen und Bettingen, Delegation 
des Gemeindeverbandes BL, Delegationen des Bürgerrates und des 
Bürgergemeinderates Basel, Delegation des Verbandes der Bürger­
gemeinden BL, Delegationen der beiden Bürgergemeinden Riehen 
und Bettingeji sowie der Regio.Basiliensis.

4.. (o r
V Offentliclvtechtliche Kirchen und Israelitische 
/"'Gemeinde

,■;! W,erfolgte die Trennung X^Kigl&Jnd Staat. Damals erhielten
4 diFFvänSe^sc^re^^^ Kirche den

Il W'U?; i^lwecKtliclien Persönlichkeit; 1973 wurden die 
\ fF ^Oroisch:k?dlöl^cl^,förc'1&/und'dieJsraeHtische;Gemeinde ihnen
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1.05
Musikgesellschaft Konkordia, Mümliswil, Solothurn 

1.06
Peter Offenburg, Statthalter zu Basel, und Heinrich 
Röist, Bürgermeister zu Zürich, Knabengruppe
Peter Offenburg und Heinrich Röist leisteten am 13. Juli 1501 stell­
vertretend für Basel und die Eidgenossenschaft den Eid auf den 
neuen Bundesbrief. Beide stammten aus angesehenen Familien; 
Peter Offenburg war bloss Statthalter, weil der damals amtierende 
Bürgermeister wegen einer Anklage die Stadt verlassen hatte. Bei 
hohen Besuchen begleiteten im Spätmittelalter häufig Knabengrup­
pen mit Blumen die Würdenträger beim Gang durch die Stadt.

1.07
Zunft zu Safran
Zur Zunft zu Safran gehören: Krämer, Gewürzkrämer, Eisen-, Sil­
ber-, Seiden- und Zeugkrämer; Abenteurer (Händler mit Luxus­
waren), Tuchleute. Oflater (Oblaten- und Hippenbäcker), Lebkü- 
cher, Zuckerbäcker. Apotheker, Materialisten (Drogenhändler). 
Pergamenter, Weissgerber, Taschenmacher, Seckler, Nestler, Leder­
bereiter bis 1696, Handschuhmacher. Spengler, Gürtler, Scheiden­
macher, Rot- und Zapfengiesser bis 1600, Nadler, Gufenmacher, 
Ringler. Hutmacher, Barettlimacher, Handschuhlismer, Hosen- und 
Strumpf-lismer, Strumpffabrikanten. Paternosterer, Streimacher, 
Würfler, Lautenmacher, Saitenmacher, Armbruster, Pfeilmacher, 
Spieglet, Bürstenbinder, Seifensieder. Papierer, Buchdrucker, Buch­
binder, Buchhändler, Kartenmaler, Heiligenbildermaler, Illuminieret, 
For-menschneider, Samtweber und Passementer bis 1610, Seiden- 
färber bis 1650, Knopfmacher, Hutstaffierer, Perückenmach^J^B 
Tapezierer.

Gäste der Zunft zu Safran: Zunft <zu_Safran, Lu££nv^upft; 
zu Safran, Zürich. !
, & k08
Zunft zu Metzgern WS
Zur Zunft zu Metzgern gehören: MetzgeyKurtlef^räter^ Schlachterei fc 

Gäste der Zunfczu Metzgern: ZuriftgfeeiisehaMzu..Metz^J^

....
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Erst seit den 1440er-Jahren waren die eidgenössi­
schen Orte verstärkt in den Gesichtskreis Basels ge­
treten. Das Verhältnis Basels zu den Eidgenossen 
war zwiespältig: Als rauhe Helfer waren die Ober­
länder geschätzt, sie erwiesen sich jedoch häufig als 
unberechenbar. Seit 1499 befand sich die Stadt aber 
in einer Krise, welche eine Annäherung an die Eid­
genossenschaft ratsam erscheinen liess.
Der ständige Kleinkrieg mit Sundgauer Adligen lähmte den Handel, 
während das Untertanengebiet auf der Landschaft schon seit länge­
rem mit einem Anschluss an die Eidgenossen liebäugelte. Mehrere 
Zünfte versprachen sich wirtschaftliche Vorteile von einem Beitritt 
zur Eidgenossenschaft. Kurzfristig entschloss sich der Rat deshalb, 
die Orte um eine Aufnahme zu ersuchen. Erfreulicherweise ent­
sprachen diese dem bayerischen Wunsch, und am 9- Juni 1501 
wurde die Bundesurkunde in Luzern ausgestellt; am 13. Juli fand 
die öffentliche Beschwörung in Basel statt. Schon bald zeigten sich 
auch die Vorteile des Bündnisses mit den Eidgenossen, denn die 
lukrativen Söldnergeschäfte wurden über Basler Banken abge­
wickelt; die Stadt entwickelte sich so zum Finanzzentrum der 
Eidgenossenschaft.

1.01
Le Corps des Cent-Suisses et des Fifres et Tambours 
de Bäle
Die beiden Kompagnien ‘Lavaux’ und ‘Vevey’ der Cent-Suisses erin­
nern an die Schweizer Söldner in fremden Diensten. An den be­
rühmten ‘Fetes des Vignerons’ in Vevey werden die Cent-Suisses 
seit 1905 von Basler Pfeifern und Tambouren begleitet.

1.02
Die Alten Orte Teil I: ZH, BE, LU, UR, SZ, OW, NW 
Die Reihenfolge der Stände entspricht der Abfolge im Basler 
Bundesbrief von 1501. Diese widerspiegelt die Wichtigkeit der eid­
genössischen Städteorte, aber auch den Respekt vor den alten 
Orten der Innerschweiz.

1.03
Musikverein Unterschächen, Uri _

104 Äi
Die Alten Orte Teil H: GL, ZG, FR,.SO 7^
Glaru^ und Zug kamen 1352 zur Eidgejiössenschäft^Freiburg im 

Solothurn 1481.
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Mit dem Beitritt zur Eidgenossenschaft veränderte 
sich auch die soziale Zusammensetzung der städti­
schen Führungsschicht: Die Zünfte übernahmen 
endgültig die Macht im Rat. Die Folgen spürte zuerst 
der Bischof, dem 1521 die Stadt den Gehorsam auf­
kündete: Inskünftig sollten Bürgermeister und 
Oberstzunftmeister vom Rat und nicht mehr vom 
Bischof gewählt werden. Dies waren bereits Vor­
boten der kirchlichen Reformation, welche 1529 im 
Bildersturm und der Reformationsordnung gipfelte. 
In den folgenden Jahrzehnten etablierte sich der Rat in der Stadt 
und auf der Landschaft als Obrigkeit. Ihm unterstanden nun so­
wohl der weltliche als auch der religiöse Lebensbereich. Basel 
wurde alsbald zum Zufluchtsort für protestantische Glaubens­
flüchtlinge. Ihnen verdankte die Stadt die Förderung des Fernhan­
dels und die Einführung neuer Textiltechnologien, insbesondere 
das Weben von Bändeln CPosamenterei’).

2.01
Stadtmusik Rorschach, St. Gallen

2.02
Kantone AR, AI, SG, GR, AG, TG
Appenzell trat 1513 der Eidgenossenschaft bei. Seit 1803 gehören 
St.Gallen, Graubünden, Aargau und Thurgau zur Schweiz.

2.03
Musique militaire de Colombier, Nguchätel
Besteht seit 1862. Sie entwickeltesich^üs?einCm'Musil^erejn^der
1861 yon Uhrenarbeitern, die aus.der ganzen Schweiz eingewam) 

gegründet WÄ , ' \
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1.09
Zunft zu Spinnwettem
Zur Zunft zu Spinnwettern gehören: Zimmerleute, Steinmetzen, 
Maurer, Gipser. Küfer, Fassbinder, Kübler, Wagner, Schindler, 
Drechsler, Wannenmacher, Legeier (Verfertiger hölzerner Gefässe 
und Fässer), Siebmacher, Bolzenmacher, bis 1478 Holzschuh­
macher, Dreschflegelmacher. Schreiner, Kistenmacher, Tischmacher. 
Bildhauer, Schnitzer, Modellstecher, Rahmenmacher, Orgelbauer. 
Holzhändler, Baumfaller, Säger, Flösser, Weidlingmacher. Hafner, 
Ziegler, Gassenbesetzer, Kaminfeger, Dachdecker.

Gäste der Zunft zu Spinnwettern: Zunftgesellschaft zu 
Zimmerleuten, Bem / Abbaye des Marons, Fribourg / Zunft der 
Bauleute, Zug / Zunft der Schreiner, Drechsler und Küfer, Zug / 
Zunft zur Zimmerleuten, Zürich.

1.10
Zunft zu Brotbecken
Zur Zunft zu Brotbecken gehören: Bäcker, Hausfeurer, Kornmesser. 

Gäste der Zunft zu Brotbecken: Zunftgesellschaft zu Pfi­
stern, Bem / Zunft zu Pfistern, Luzern / Zunft zun Becken, Schaff­
hausen / Zunft und Bruderschaft der Müller, Bäcker und Zucker­
bäcker, Zug / Zunft zum Weggen, Zürich.

1.11
Taufzug des Johann Froben
Johann Froben war der damals berühmteste Drucker Basels. Sein 
Sohn Hieronymus kam zwar erst am 6. August 1501 auf die Welt, 
aber .er galt als erster Eidgenosse, der in Basel getauft wurde.

Basler Källerwäntele-’Zunft’
. Die Frauen des -Vortrabs treten in der Basler Festtagstracht auf; das 

Spiel trägt, die Basier Bürger- und Ratsherrentracht des frühen 17. 
Jahrhunderts; ‘Källerwäntele’ bedeutet ‘Kellerwanze’.

üt Kanton Schaffhausen |
c^haffhausen, das seit 1454 engere Kontakte mit den eidgenössj- 
•^ctienrOften pflegte, schloss am 15. August 1501 wie Basel einen

der Eidgenossenschaft. Schaffhausen nimmt 
;>möt;einer Harstgruppe' samt Banner teil. Der Umzugswagen reprä-^

-■ ö ö

bei den mittelalterlichen Festen wird in eiß’e# w
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2.06
Zunft zum Himmel
Zur Zunft zum Himmel gehören: Maler, Glaser, Glasmaler, Schnit­
zer, Kummetsattler, Reitsattler, Sporer, seit dem 17. JhcL Kupferste­
cher.

Gäste der Zunft zum Himmel: Zunft zum Rüden, Schaff­
hausen / Zunft Höttingen mit Zunftmusik, Zürich / Zunft zur Mei­
sen, Zürich.

2.07
Zunft zu Webern
Zur Zunft zu Webern gehören: Wollweber, Leinweber, Samtweber, 
Seidenweber, seit 1506 Grautücher, seit 1610 Passementer.

Gäste der Zunft zu Webern: Zunftgesellschaft zu Webern, 
Bern / Zunft zun Webern, Schaffhausen / Zunft zur Waag mit 
Zunftmusik, Zürich.

2.08
Die Landgemeinden von Basel-Stadt:
Bettingen und Riehen
Die Stadt Basel kaufte Bettingen 1513 und Riehen 1522 dem Basler 
Bischof ab. Zwei Reiter tragen die Gemeindefahnen von Riehen 
und Bettingen voran. Die Personengruppe veranschaulicht, wer 
heute das Erscheinungsbild von Riehen und Bettingen prägt: Dia­
konissen, Besucher der Galerie Beyeler, Grenzwächter, Wanderer 
und Freizeitsportler.

2.09
Musikverein Riehen

2.10
Reformation der Kirche, Johannes Oekolampad 
1522 kam der Schwabe Johannes Oekolampad nach Basel, wo be­
reits die Schriften Luthers gedruckt wurden. Oekolampad und seine 
Mitstreiter führten in Basel deutsche Predigten und Messen ein. Mit 
dem Bildersturm im Februar 1529 und der vom Rat erlassenen 
Reformationsordnung vom 1. April setzte sich der neue Glaubt^» 
endgültig durch. "

2.11
Porrentruy, Residenz des Fürstbischofs von ’ 
(1521-1792)
Seit dem 15. Jahrhundert residierten die Basler BischÖfe-'l 
Porrentruy. Als 1521 der Rat dem Bischof dei 
te, verliess dieser die Stadt, und seine Naci 
mehr zurück, da sich Basel inzwischen für 
schieden hatte.

M,®
A'..

2.12
Katholische Reform im Laufental und Birseck
Seit seinem Amtsantritt versuchte Fürstbischof Jakob Christoph 
Blarer von Wartensee (1575-1608) die katholische Kirche zu erneu­
ern und zu reformieren; gleichzeitig wollte er den erfolgreichen 
Protestantismus zurückdrängen. Von Basel verlangte er nichts weni­
ger als die Wiederherstellung seiner alten Rechte in der Stadt. Nach 
langen und zähen Verhandlungen musste die Stadt dem Bischof 
sowie dem Domkapitel laut Vertrag von 1585 die riesige Summe 
von rund 200'000 Gulden bezahlen, um endgültig und rechtmässig 
in den Besitz der ehemaligen bischöflichen Rechte zu gelangen.

2.13
Stadtmusik Liestal

2.14
Schultheiss von Liestal und Landvögte der Ämter
Die Stadt Basel erwarb seit 1400 vom Bischof und verarmten Adli­
gen einzelne Gebiete Richtung Hauenstein; im Sundgau war eine 
derartige Ausdehnung nicht möglich, da das Haus Habsburg sich 
dort behaupten konnte. Das ländliche Untertanengebiet wurde bis 
1798 in die Ämter Liestal, Waldenburg, Ramstein, Homberg, Farns­
burg, Münchenstein, Riehen und Kleinhüningen aufgeteilt. Die 
Verwaltung der Ämter oblag dem Schultheissen und den Land­
vögten, welche vom städtischen Rat gewählt wurden.

2.15
Liestaler Banntag
Der Banntag, das Hauptfest der Liestaler Männerwelt, findet alljähr­
lich am Montag vor Auffahrt statt. Der seit 1581 bezeugte Brauch 
des Umschreitens der Gemeindegrenzen hat sich trotz zeitweiliger 
obrigkeitlicher Verbote bis in die Gegenwart erhalten.

2.16
Rappenkrieg 1591-1594

^JOO’OOÖ^Gulden musste,.die^Stad^dem ehemaligen bischöflichen
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3.05
Zunft zu Kürschnern
Zur Zunft zu Kürschnern gehören: Kürschner, Altwerker (Umarbei­
ter alter Sachen).

3.06
Zunft zu Fischern
Zur Zunft zu Fischern gehören: Fischer, Fischhändler.

Gäste der Zunft zu Fischern: Zunft zun Fischern, Schaff­
hausen / Munotverein, Schaffhausen / Fischer-Zunft, Zug

3.07
Zunft zu Schiffleuten
Zur Zunft zu Schiffleuten gehören nur Schiffleute.

3.08
Westfälischer Friede 1648
Johann Rudolf Wettstein
Im Westfälischen Frieden erhielt 1648 die Schweiz dank dem 
Wirken des Basler Bürgermeisters J. R. Wettstein ein ‘Generalprivi­
leg’ für die bestehenden Freiheiten; daraus entwickelte sich die 
völkerrechtlich anerkannte Souveränität der Schweiz.

3.09
Musikverein Bubendorf

3.10
Landwirtschaft gestern
Das Auskommen mit knappen Reserven prägte das Leben auf dem 
Lande bis ins 20. Jahrhundert. Diese Kargheit der Lebensumstände 
wird angesichts der schönen Trachten gerne vergessen. Deshalb 
trägt die zu Fuss gehende Gruppe bewusst keine Trachten, welche 
Feiertagen vorbehalten waren, sondern Arbeitskleidung.
Schafe, Ziegen und Kleinvieh, Erntewerkzeuge, Leiterwagen und 
ein Kuhgespann veranschaulichen das einfache Landleben in der 
Frühen Neuzeit.

Die Stadt Basel und ihr Untertanengebiet blieben 
von den Schrecken des Dreissigjährigen Krieges 
(1618-1648) im Grossen und Ganzen verschont. 
Mit dem Frieden kam allerdings auch die Krise: 
Viele Bauern, die während des Krieges von gestiege­
nen Lebensmittelpreisen profitiert hatten, gerieten 
in eine Schuldenfalle. Zudem hatte die städtische 
Obrigkeit in der Kriegszeit neue Steuern eingeführt; 
diese neuen Abgaben wollte die Landbevölkerung 
wieder rückgängig machen.
Klimawandel und Missernten verschlechterten die Lage auf dem 
Lande zusätzlich: Es kam - wie in der übrigen Schweiz auch - zu 
Bauernaufständen. Sie wurden von städtischen Truppen rücksichts­
los niedergeschlagen, die Anführer auf Betreiben Wettsteins hinge­
richtet. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts entwickelte sich 
die auf der Landschaft betriebene Posamenterei zu einem wichti­
gen Wirtschaftszweig, der von den städtischen Kaufleuten gefördert 
und von den Handwerkszünften bekämpft wurde.

3.01
Polizei-Musik Basel

3.02
Bürgerkorporation Kleinhüningen 
Landvogt von Kleinhüningen
Basel kaufte Kleinhüningen 1640 dem Markgrafen von Baden- 
Durlach ab; 1908 wurde Kleinhüningen als erstes und einziges 
Dorf eingemeindet.

Gäste der Bürgerkorporation Kleinhüningen: Bürgerkor­
poration Riehen / Zunft Höngg, Zürich

3.03
Stoertebekers Seemannschor Basel 

3.04
Zunft zu Schneidern
Zur Zunft zu Schneidern gehören: Schneider, Altkleiderhändler, 
Näherinnen. Seidensticker, Bettdeckenmacher.

Gäste der Zunft zu Schneidern: Zunftgesellschaft zum 
Mohren, Bem / Zunft zun Schneidern, Schaffhausen / Zunft dei 
Schneider, Tuchscherer und Gewerbsleute, Zug / Zunft zur 
Schneidern, Zürich w w 
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Organisationsteam Historischer Festumzug:
Werner Madörin (Vorsitz), Dr. Alex Achermann, 
Samuel Benz, Franz Bonetti, Martin Brack, Kurt Brun, 
Dr. Andreas Burckhardt, Hans-Jürg Erni, Dr. Felix Eymann, 
Peter Felber, Fernand Gerspach, Walter Herrmann, 
Matthias Hofer, Anna Kessler, Emst Mollet, Ueli Moser, 
Dr. Hanspeter Müller, Thomas Römelin,
Felix Rudolf von Rohr, Peter Rudolf von Rohr, Pascal Saner, 
Christoph Seibert, Patrick Soler, Hanspeter Sommer und 
Peter Sprüngli.
Organisationsteam Riverparade:
Werner Madörin, Klaus Meyer, Tom Meyer
Redaktion Umzugsführer: Claudius Sieber-Lehmann 
Beratung: Dr. Ulrich Barth
Gestaltung Umzugsführer: Rolf M. Vogt SGD/DAD 
Herstellung Umzugsführer: Schwabe & Co. AG
Sponsoren und Gönner:
Die Organisatoren des Historischen Festumzugs und der 
Riverparade danken den nachstehenden Firmen und 
Institutionen für ihre Unterstützung ganz herzlich:
Basler Volkswirtschaftsbund, Coop, Gewerbeverband Basel- 
Stadt, Handelskammer beider Basel, Messe Basel, 
Rheinschifffahrtsdirektion Basel, Schwabe & Co. AG, SF DRS, 
Tarifverbund Nordwestschweiz, Theater Basel, Wake up, 
Wirtschaftskammer Baselland und zahlreichen Dienststellen 
der öffentlichen Verwaltungen Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft.
Hotline: während des Festes 0800 55 80 50
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4.05
Gesellschaft zu Feuerschützen
Die Gesellschaft zu Feuerschützen wurde 1466 von den Basler 
Zünften gegründet, um alle Büchsenschützen, denen die Verteidi­
gung der Stadt oblag, zentral auszubilden. Seit dem 16. Jahrhundert 
wurden die Feuerschützen auf der Schützenmatte ausgebildet, wo 
noch heute das Schützenhaus zu sehen ist.

Gast der Gesellschaft zu Feuerschützen: Bündner Artil­
lerie-Kollegium.

4.06
Zunft zu Rebmessern Reinach
Der Name zeigt an, dass die Mehrzahl der Reinacher früher Reb- 
bauem und Korbflechter waren. Das Zunftwappen bildet deshalb 
ein ‘Hooggemässer’ ab sowie die Zeichen des Hl. Nikolaus.

4.07
Magdalenen-Zunft Dörnach
Die Zunft wurde 1967 zur Erinnerung an die Schlacht von Dörnach 
im Jahre 1499, welche am St.Magdalenentag stattfand, gegründet.

4.08
Säulizunft Arlesheim
Die Zunftmitglieder treffen sich jeden März, um ein Säuli zu ver­
zehren.

\ Gäste der^ünft^^^tihi^^rii^nft^säl^mft ^u> 
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Die Geschichte Basels verlief in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts vordergründig in ruhigeren 
Bahnen, was allerdings täuschte: Wenn im Jahre 
1670 die Basler Seidenbandfabrikanten 359 
Schemel und Kunststühle auf der Landschaft betrie­
ben, so waren es 1789 bereits 2321. Die soge­
nannte ‘Frühindustrialisierung’ liess eine neue 
Schicht entstehen, welche weder in die dörfliche 
Gemeinschaft noch in die zünftische Gesellschaft der 
Stadt passte.
So ruhig das Jahrhundert begonnen hatte, so spektakulär endete 
es. Die Französische Revolution förderte auch in Basel die Bildung 
patriotischer Zirkel, deren prominentester Vertreter Peter Ochs war. 
Als im Winter 1797/98 die französischen Truppen näher rückten, 
konnten die ‘Patrioten’ und die anwesende Landmiliz den Rat da­
von überzeugen, die Menschenrechte in die Praxis umzusetzen: 
Am 20. Januar 1798 erhielten die ländlichen Untertanen die glei­
chen Rechte wie die Städter und damit Einsitz in den Rat. Dank 
dieser revolutionären Massnahme wurde Basel in den folgenden 
Monaten von französischen Truppenbesetzungen und Kriegs­
zahlungen weitgehend verschont.

4.01
Knabenmusik Basel 4.09

4.02 ’ Zunft zu Wein- und Herbergsleuten Aesch
Revolution und Helvetik /i \ DasjZunftemblem zeigt Weintrauben sowie Herberge und erinnert
Peter Ochs (1752-1821) gehört zu den eindrucksvollsten Personen;^ ;daran,'.dass seit der Römerzeit im Klustal Rebberge bestanden.
der Basler Geschichte. Von >1798-1803 beeinflusste er nicht hur74.10 ^$''1A \
Geschicke seiner Vaterstadt^sondern verhandelte mit Napoleon jizüilft zum Stab Liestal \ 
Bonaparte ^rke^Ö-dörtSchweiz. Das Ende der ‘Helveti- .^r^te,Stab Zunftwappen efinriert an die Zeit der bischöf- 
schen Republik'führte, zu selhent Sturz Er verlor sein Vermögen^ (ß;aeri ;riensäaft über uestaKBO^M

Rat, werter sich^eiterhui^fiir Reformen ’eir

Zunft zu Schuhmachern x MXhfe fei. ,fe .
Zur Zunft / '

\ Gäste Traditionelle'Folklore, in Stadt und Land h; A
Schuhmachern/Bern7Zurtftzun^SchuhimcherrirMafffiMsen7=’vy^lPhorllb|aser,;Faiinenschwinger,.-Jodlerchör,Wolkstanzgnjppeund 
Zunft zur Gerwe und

...........

•i ntern / Zu^zünM7( U ausgerüstet mit Äxten; Sägen. Keilen und Seilen erinnern-
1 b Opi an:S*'e ted‘werliche Waldarbeit. Der; Eonvarderipit Motorsäge-
/ ' Schnitzern zeigt den Einsatz mccierner Technik für die Nutzung
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Fresian (schwarz-weiss).
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5.04
Seidenbandweberei im Baselbiet: Botenwagen
Der Zweispänner wurde bis 1921 vom Sissacher ‘Bott’ gefahren. Er 
transportierte gewobene Bänder nach Basel und neues Webmaterial 
zu den Heimposamenterfamilien zurück. Auf dem Wagen sind der 
‘Bott’ und Landfrauen in historischer Arbeitskleidung zu sehen. Der 
Höchstbestand an Bandstühlen im Baselland wurde 1880 mit 4909 
Maschinen erreicht.

5.05
Zunft zum Schlüssel
Zur Zunft zum Schlüssel gehören: Fernkaufleute, Tuchhändler. 
Tuchscherer, Grautücher von 1453-1506.

Gast der Zunft zum Schlüssel: Gesellschaft zun Kaufleu­
ten, Schaffhausen.

5.06
Zunft zu Hausgenossen
Zur Zunft zu Hausgenossen gehören: Münzer, Wechsler, Gold­
schmiede, Juweliere. Goldschiager. Glocken-, Hafen- und Büchsen­
giesser, Rot- und Zapfengiesser seit 1600, Kannengiesser, Buchsta­
bengiesser.

Gäste der Zunft zu Hausgenossen: Zunftgesellschaft 
Distelzwang, Bern / Obere Gesellschaft zun Herren, Schaffhausen / 
Gesellschaft zur Constaffel, Zürich.

5.07
Zunft zu Weinleuten
Zur Zunft zu Weinleuten gehören: Weinhändler, Weinschenken, 
Weinmesser, Weinlader, Weinleger, Weinrufer, Weinzapfer, Vier 
Herrenwirte. Schreiber und Notare, städtische Beamte. Müssiggän­
ger. /

Gast der Zunft zu Weinleuten: Zunftgesellschaft zum
Affen, Bern’ \

Za 1 Basler AüWopfi^'siuschaft J // U
Apie^Teilnehmer tragen die Uniform def städüscheh/'Stänzler’
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1803 war das revolutionäre Experiment der ‘Helve­
tischen Republik’ zu Ende. Die städtische Obrigkeit 
versuchte, die früheren Zustände wiederherzustel­
len, aber die Erinnerung an die Revolutionsjahre 
konnte insbesondere auf der Landschaft nicht ein­
fach getilgt werden. Die Handwerker in den stadt­
nahen Dörfern und die ländliche Oberschicht be­
kämpften die Restauration. Die Trennungswirren 
von 1831-1833 führten zur Aufteilung Basels in zwei 
Halbkantone, ein Ereignis, dessen Tragweite erst im 
20. Jahrhundert sichtbar wurde.
Industrialisierung und Moderne veränderten das Gesicht der Stadt. 
Von 1835-1910 versechsfachte sich die städtische Wohnbevölke­
rung. 1860 verschwanden die alten Stadtmauern, und Wohnquartie­
re für die Arbeiterschaft entstanden. Der Zustrom von Menschen 
verlangte eine Anpassung der städtischen Infrastruktur; Wasserver­
sorgung und Kanalisation wurden verbessert. Gleichzeitig veränder­
te sich die städtische Wirtschaft. Seit den 1870er-Jahren hatten die 
Zünfte ihre Vormachtstellung verloren. Im industriellen Sektor do­
minierte immer noch die Textilindustrie, gefolgt vom Baugewerbe, 
welches von der Zuwanderung profitierte. Bereits zeichnete sich 
aber der Aufstieg der Chemie auf Kosten der Textilindustrie ab.

5.01
Musikverein Arlesheim

5.02
Arlesheim im Birseck: 1815 zum Kanton Basel
Der Wiener Kongress sprach der Stadt neun katholische Gemein­
den - vor allem im Birseck - zu, die bis anhin noch dem Bischof 
von Basel unterstellt waren; zu ihnen gehörte auch Arlesheim, wel­
ches bis zu diesem Zeitpunkt das Domkapitel beherbergt hatte. \

5.03 \

Landwirtschaft imlWäiidel
Industrialisierung uhdTechhöldgischer Topschritt -yeränderten die 
traditionelle ländliche'Prodüktionsweise grundlegend. An _$£ Stelle 
von pferdegezogen^nfteuerntef^cjünen^nd-Selbsitialtetpflug 
trat der ständig verb&erte1930, 
1950 und 2001 zeigeri^Äjtev^e^rass'en verschwänden^n^^urdeß^s 
durch Neuzüchtungen Ersetzt;TwdchZaber^rteüliä^e^e d(n^ 
Kantonsfarben entsprechenARed-Holstelrf Crot-weiss) undu Holstein^
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5.09
Trennungswirren BS/BL 1831-1833
Nach 1815 waren Handwerker und Vertreter der ländlichen Ober­
schicht wie Krämer, Wirte, Müller, Ärzte und Advokaten mit der 
Wiederherstellung der alten Zustände nicht einverstanden. Sie for­
derten für die Landschaft jene Rechte zurück, die sie bereits 1798 
erhalten hatte. Der städtische Rat reagierte zögernd. In der Folge 
kam es zu Konflikten mit und in der Landschaft, die sich in stadt­
treue Gemeinden im Oberbaselbiet und stadtfeindliche Gemeinden 
in Stadtnähe aufspaltete. Die Auseinandersetzungen verschärften 
sich zusehends, und es erfolgte eine Teiltrennung. Nach einem blu­
tigen Gefecht, welches die städtischen Truppen verloren, kam es
1833 zur Totaltrennung und zur Bildung von zwei Halbkantonen. 
Die Umzuggruppe repräsentiert die verfeindeten Parteien.

5.10
Die 73 alten Baselbieter Gemeinden
Der Reiterharst trägt die Gemeindefahnen der früheren 73 Basel­
bieter Gemeinden, ohne das Laufental.

5.11
Lebendiges Brauchtum Baselland
Die Fussgruppe zeigt vier typische Baselbieter Bräuche: Den Eier- 
leset von Gelterkinden; eine Maitanzgruppe mit Maibaum und ver­
schiedenen Baselbieter Trachten; die Nünichlingler von Ziefen; die 
Homgruppe Hagebächli und Butz von Pratteln.

5.12
Alt! Richtig Basel 

5.13
General Sutter
1834 wanderte der Baselbieter Johann August Sutter (1803-1880)
nach den USA aus. Wie viele andere hoffte er, auf diese Weise 
seine wirtschaftlichen und privaten Probleme zu lösen. In Kalifor­
nien gründete er ‘New Helvetia’. Als 1849 Gold auf seinen Be­
sitzungen gefunden wurde, lockte dies Horden von Abenteurern 
an, welche Sutters Lebenswerk zerstörten. A •

5.14
Postkutsche
Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war die PoshcuUcfe“d^»nch-( 
tigste Transportmittel für Reisen über Land. ’jA

515
Salz / Schweizerhalle (1836/37)
Der Deutsche Carl von Glenck entdeckte 1836 im Muttenzer Bann 
die ersten Salzvorkommen. Die Baselbieter Regierung erteilte ihm 
die Bewilligung für die Salzgewinnung. Glenck musste dem noch 
jungen Kanton Basel-Landschaft Gebühren und Steuern bezahlen. 
Die Salzgewinnung kam nicht nur den Kantonsfinanzen zugute, 
sondern veranlasste auch die Ansiedlung von Chemiefirmen, wei­
che Salz zur Herstellung von Kunstdünger und Kunstfarben benö­
tigten. Der Umzugswagen zeigt einen Bohrturm, das Wahrzeichen 
der Saline in Schweizerhalle, sowie die drei damaligen ‘Salzherren’ 
C. von Glenck, S. Gutzwiller und P. Merian.

5.16
Union Folklorique Suisse Basel
Die UFS (Union Folklorique Suisse) setzt sich aus Mitgliedern von 
Basler Cliquen zusammen. Das Kostüm zeigt den historischen ‘Alt- 
frangg’.

5.17
Eisenbahn
Der wirtschaftliche Aufschwung war mit Änderungen im Verkehrs­
wesen gekoppelt. Am 15. Juni 1844 fuhr erstmals ein Zug vom 
elsässischen St.Louis nach Basel, und 1845 wurde das erste Sta­
tionsgebäude auf Schweizer Boden in Basel eingeweiht; es bildete 
die Endstation der Bahnlinie Strassburg-Basel.

5 18 
l'Oooiogischer'Gärten^ A
iL-Jhdustnalisierung^ünd Zuwanderung führten nach 1860 dazu, dass

die Grünflächen der Stadt verschwanden. Um der. arbeitenden Be­
völkerung dennoch Naturerlebnisse zu ermöglichen, öffnete 1874 
der Zoologische Garten seine Tore. Neben einheimischen Tierarten 
präsentierte er bakLauch Elefanten und Raubtiere. ß ‘
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6.04
Gesellschaft zur Hären
Das Ehrenzeichen der Gesellschaft ist der Wilde Mann.

Gast der Gesellschaft zur Hären: Zunft St.Niklaus, Zürich.
6.05

Gesellschaft zum Greifen
Das Ehrenzeichen der Gesellschaft ist der Vogel Gryff.

Gäste der Gesellschaft zum Greifen: Compagnie de 1602, 
Geneve / Zunft zu Wiedikon, Zürich.

6.06
Gesellschaft zum Rebhaus
Das Ehrenzeichen der Gesellschaft ist der Leu.

Gast der Gesellschaft zum Rebhaus: Zunft Witikon, Zürich
6.07

Zunft zu Rebleuten
Zur Zunft zu Rebleuten gehören: Rebleute, seit dem 17. Jahrhun­
dert auch Kaufleute, Offiziere, Gelehrte, Bräter.

Gäste der Zunft zu Rebleuten: Zunft zur Rebleuten, Chur, 
Zunft zun Rebleuten, Schaffhausen / Zunft Riesbach, Zürich.

Fünf Vorstadtgesellschaften Grossbasels
Von 1362-1398 wurde eine äussere Ringmauer errichtet. Zwischen 
dieser und der inneren Ringmauer erstreckte sich die Vorstadt mit 
ihren Gesellschaften. Diese bewachten die Stadttore, amtierten als 
Feuerpolizei und übernahmen den Ordnungsdienst.

6.08
Vorstadtgesellschaft zur Mägd / St Johann

Gast der Vorstadtgesellschaft zur Mägd: Zunft Schwamen- 
dingen, Zürich.

6.09
Vorstadtgesellschaft zur Krähe / Spalen

Gast der Vorstadtgesellschaft zur Krähe: Zunft Wollis- 
hofen, Zürich.

6.10
Vorstadtgesellschaft zu den drei Eidgenossen / 
Steinen

Gast der Vorstadtgesellschaft zu den drei Eidgenossen: 
Zunft zur Letzi, Zürich.

6.11
Vorstadtgesellschaft zum Rupf / Aeschen

Gast der Vorstadtgesellschaft zum Rupf: Zunft zu Fluntem,
Zürich.

6.12
Vorstadtgesellschaft zum Hohen Dolder / StAlban

Gast der Vorstadtgesellschaft zum Hohen Dolder: Zunft 
Hard, Zürich.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts stellte die Arbeiter­
schaft in Basel-Stadt noch den grössten Anteil der 
Beschäftigten. Für sie wirkten sich die Wirtschafts­
krisen der Zwischenkriegszeit verheerend aus. Ihre 
ernste Lage liess in den 30er-Jahren das “soziale 
Basel” entstehen, welches durch öffentliche Aus­
gaben die Not zu lindem versuchte. Die nationalso­
zialistische Bedrohung führte die verschiedenen 
politischen Milieus in einer gemeinsamen Abwehr­
haltung zusammen.
Die Jahre 1945-2000 lassen sich in zwei Abschnitte teilen: Auf 
einen rasanten Wirtschaftsaufschwung folgten ab 1973 Ernüchte­
rung und Selbstbesinnung. Zuerst wuchs die städtische Bevölke­
rung weiter an; in den 1970er-Jahren überholte die Landschaft aber 
die Stadt. Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen verschlechter­
ten sich seit 1970 zusehends, und die Verschuldung des Stadt­
staates nahm zu. Die Grenzen des Wachstums wurden sichtbar und 
die rücksichtslose Ausnützung der Natur zum Problem. Die 1990er- 
Jahre wiederum waren geprägt von Neuorientierungen, wobei 
deutlich wurde, dass die Stadt Basel ihre Zukunft in der regionalen 
Zusammenarbeit suchen muss.

6.01
Militärspiel beider Basel
(Spiel Inf Rgt 21 und Spiel Inf Rgt 22)

W DasJ^ilitärspiel erihnert''därarifdass Basel von 1860-1965 eine eid- 
• •.-^gehös^scfe-Käserne beherbergte, und dass Truppen während .den

"’2wei Weltkriegen das Stadtbild prägten." / * ""! _
-S ---- 7 '

Kavallerie Schwadron ZKV
Die SchwadroL der Zentralschweizerischeh Walle&ej^jeine 
(ZKV) gehräuf di^lßyjfgegründe^ Aai^äueFKavalierieschwadron 
15 zG^clcim^ siöht ühter. dem Ehrenpätronat-'des Generajstäb^’ 

\ chefäpSie;-^flegCnaeh der Abscfiaffung'denrülitärischen Kavallerie^ 
^<imJa$re^Z^piter  ̂ : )

W 6-ÖMP- J » M • z
M)ie BatäiJldnAfafiheh ‘j

Basel-Landschaft^gefolgt vorn Ährfenzyg dedTemtoria blhfenterie- 
Rekrutensöfiu^^^^xTxt l j) ? i z \ fÄMolcKlänbasfe^rei^geSelkcli^en^^WM 
,Bei den. Ehrengesellschaften Kleinbasels ^n^ heute jefypls WSp 
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Wie sieht die Zukunft aus?
7.01

Regionale Jugendband Liestal 
7.02

Zunft zu Schmieden
Zur Zunft zu Schmieden gehören: Huf- und Nagelschmiede, Waf­
fenschmiede, Messer- und Degenschmiede, Harnisch- und Platten­
macher, Büchsenschmiede, Kupferschmiede, Kessler, Schleifer, 
Schwertfeger, Schlosser, Uhrmacher, Wmdenmacher, Schriftgiesser, 
Holzschuhmacher seit 1478, Armbruster (vereinzelt), seit dem 15. 
Jhd. auch Kaufleute wegen des Eisenhandels. Müller.

Gäste der Zunft zu Schmieden: Zunftgesellschaft zu 
Schmieden, Bern / Abbaye des Marechaux, Fribourg / Zunft zu'n 
Schmieden, Schaffhausen / Schmiedezunft Eligius, Winterthur.

7.03
Zunft zum Goldenen Stern
Zur Zunft zum Goldenen Siem - der Name stammt vom ehemali­
gen Zunfthaus ‘Zum goldenen Stern’ an der Freien Strasse - gehö­
ren: Scherer (Barbier und Chirurg), Wundarzt, Bader.

Gäste der Zunft zum Goldenen Stern: Zunft zur Schmiden 
mit Zunftmusik, Zürich / The Worshipful Company of Barbers, 
London / The Incorporation of Barbers, Glasgow.

7.04
Akademische Zunft
Die Akademische Zunft wurde 1836 durch Gesetzesbeschluss ge­
gründet.

Gast der Akademischen Zunft: Burgeigesellschaft der
Stadt Bem

7.05
Theater Basel
Seit 1875 verfügt Basel über ein eigenes Stadttheater. 2001 geht 
überdies der Vorhang in einem neuen, zweiten Schauspielhaus auf, 
das dank der Initiative von Geschäftsfrauen (‘Ladies first’) gebaut 
werden konnte.
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6.13
Kanton Jura
1978 bejahte eine Volksabstimmung die Gründung des neuen Kan­
tons Jura, dessen Gebiet bis 1815 zum Fürstbistum Basel gehört
hatte und beim Wiener Kongress dem Kanton Bem zugeteilt wor­
den war,

6.14
Musikverein Aesch

6.15
Die 13 neuen Baselbieter Gemeinden
Seit 1994 gehören 13 Laufentaler Gemeinden zum Kanton Basel-
Landschaft; der Reiterharst zeigt die Fahnen der neuen Laufentaler 
Gemeinden.

6.16
Musikvereinigung Domeck
Die Formation setzt sich zusammen aus den Musiken der Gemein­
den Dörnach, Seewen, Nuglar und Büren.

6.17
Östliches Domeck
Zum östlichen Domeck gehören die Gemeinden Dörnach, Gem-
pen, Hochwald, Nuglar-St.Pantaleon, Büren und Seewen.

6.18
Westliches Domeck / Leimental
Zum westlichen Domeck zählen die Gemeinden Bättwil, Witters-
wil, Hofstetten-Flüh, Metzerlen und Rodersdorf.

6.19
Fricktal
Seit 1803 gehört das vormals Österreichische Fricktal zum Kanton
Aargau. Eines seiner Wahrzeichen ist die Brauerei ‘Feldschlöss­
chen’, repräsentiert durch den bekannten sechsspännigen Fuhr- 
wagen.

6.20
Elsässische Trachtengruppe
Die Verbindungen zwischen Basel und dem Elsass sind seit Jahr- .
hunderten sehr eng. Heut^berqueren.;an Wochentagen Ta^eÄ /
von Menschen die Mn^siscK-scbwei?erische Grenze, um in&B^seiy^^usfeum:
zu arbeiten, währer^3:W$^ liLv
ler sichta Elsass^&^fSse^lastikere JeaiiTingfiely, yvurde W 

iTrachtenkapelle Obersimonsw^ld Z Schwarzwald At v-•.
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7.10
Forschung für die Gesundheit
Forschung für die Gesundheit ist durch das Wechselspiel zwischen 
neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen und den Bedürfnissen im 
Gesundheitswesen gekennzeichnet. Auch in Zukunft wollen die 
pharmazeutischen Firmen in Basel die hohe Qualität der Schweizer 
Forschung aufrechterhalten. Die lange Tradition der hiesigen bio­
medizinischen Forschung hat zwischen der Bevölkerung und den 
Pharma-Firmen eine Dialogkultur entstehen lassen, die auf zukünf­
tige Anforderungen und Dynamik vorbereitet ist.

7.11
5x 100
Fünf Hundertjährige und zwanzig Zehnjährige aus beiden Kanto­
nen feiern das Miteinander der Generationen: Eine Aktion der Ver­
bände Alters- und Pflegeheime beider Basel.

7.12
Europa
[ 
[

] In wenigen Jahren wird die Schweiz zu Europa gehören.
] Wartet nur, bald gibt es die trinationale Republik Ober­

rhein.
I i Die Schweiz wird noch lange unabhängig bleiben.
I l Zuerst werden sich Stadt und Landschaft vereinigen, be­

vor die Schweiz der Europäischen Union beitritt.
L l Trotz Globalisierung werden Grenzen und Heimat wichtig 

bleiben.
Diese Ideen samt anzukreuzenden Kästchen sind für mich 
unbrauchbar. Ich weiss, was kommen wird und schreibe 
es jetzt auf:

Die Mädchenparty
Rund 200 Mädchen aus den Basler und Baselbieterjugendfreizeit­
einrichtungen feiern auf dem Personenschiff MS Lällekönig eine 
Party ganz nach ihrem Geschmack. Verschiedene DJ’s sorgen für 
einen heissen Sound auf dem kühlen Rhein.

Die Jungbürgerfeier
Das Personenschiff MS Christoph Merian bildet für einmal die un­
gewöhnliche Plattform zu den Jungbürgerfeiern von 13 Baselbieter 
Gemeinden: Rund 250 junge Erwachsene aus den beteiligten 
Gemeinden kommen so in den Genuss einer Freilicht-Party mitten 
auf dem Rhein. Am Abend findet die Feier ihre Fortsetzung mit 
einem Candlelight-Dinner auf dem Schiff.

Das Schlagzeugspektakel
Auf dem Gütermotorschiff MS Merlin zeigen Freund/innen und 
Schüler/innen der Drumschool Basel ein Schlagzeugspektakel der 
besonderen Art. Unter der Leitung von Cyrill Lützelschwob verwan­
deln rund 90 Schlagzeuger/innen die MS Merlin in eine stampfende 
Groove-Machine: Ein Gemisch aus Salsa mit Basler Trommeln oder 
Heavy-Rock-Beats, zusammen mit verspielten Jungle-Grooves, ge­
spielt auf einem Instrumentarium von der Pflasterkelle bis hin zu 
traditionellen Trommeln, Becken und Pauken, begleitet von 
Tänzerinnen der UNIVERSAL Dance School aus Reinach.

Das Open-Air-Konzert
Auf dem Container-Frachtschiff MS Alpina präsentiert das Sommer­
casino verschiedene Bands aus der HipHop-, Reggae-, Ska- und 
Punk-Szene. Die MS Alpina bietet Platz für ca. 400 Besucher/innen.

Die Techno-House-Party
Organisiert wird der Event von den Future Bass Junkies (FBJ) und 
dem House-Cafe. Bekannte DJ's heizemäuf deij^öntainJ^FraehK, 
schiff MS Grindelwald zur Techno$Jjnise-j^ 
von ca. 600 m2 bietet etwa~6Q0-P#sonen Pla^öm Abtanzen.
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tum und Wohlstand von Stadt und'Land'beigetragen. Heute leben 
in der StadpBäsel Menschen 
Teil^ypn-ifeeiff^mt am Festumzug t ____ o  
Beyöjkeiuhgund die damit verikmderie Bereicherung d^gf 
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Th/Pipes and Binnis.of Basel
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Einheimische und^Zugewanderte,jiabeh';gieichermassen zu Wachs­
te™ d^eigetreger.. Heute leben p.

aus£45 verschiedenen Nationen. Ein^
:ug teil. Sie zeigen die Wraft 
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Wienersclinitten
Zu tuten.

Rahm

Zubereitung: Den Teig

150 g Butter
100 g Zucker

2 Löffel saurer
1 Prise Salz

250 g Mehl
Füllung: 250 g geschähe, geriebene Mandeln

250 g Zucker
Schale und Saft 1 Zitrone 
etwas Zimt

3 Löffel Rahm
2 Löffel gehacktes Zitronat

zu einem Rechteck äuswalleni in 
2 Teile schneiden, den einen Teil mit der Füllung bestrei­
chen, mit dem andern Teig zudecken und das Stück im hei­
ßen Ofen goldbraun backen, noch warm in Schnitten schnei­
den und mit Puderzucker bestreuen.
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Mes- und Beardidunus-AR.zelge

Verwandten, Freunden und Bekannten machen 
wir die schmerzliche Mitteilung, daK es Gott dem 
Allmächtigen gefallen hat, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Tante £

Frau Witwe

ü ■ a ■ „,.„ p:f|

H ta Mai Wil M
Donnerstag nach/iittag im hohen Alter von 93 r 

j Ja^ren 2U sichyin die Ewigkeit abzurufen. B u 
KLv^.. * Arisdpi'f, den 7. Januar 1927. 81^1» S

/4ie trauernden Hinterlassenen.
/ Die Beerdigung findet statt:

Sohhiag, den 9. Januar 1927, nachmittags 2 Uhr.
S Leidzirknlar© werden nicht versandt. 84:
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Voici les pnncipales rögles di
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fa.5

1° Carre (f. 1). Pour trouver la surface du carrö, on multiplie son 
cötö par tui-möroe Ex.: O"I8 x 0,18 = 0mcar03<<cc c 24°^t c.

2o Rectangle (T. 2). Pour trouver la surface du recta-ngle, on multi- 
plie sa longueur par sa largeur. Ex.: 0m58 x 0,21 = 0mcÄrt2dc18cc.

^Parallelogramme (f.6el7.) En reglegfenörale, onobtiei.t lasurface 
d’un Parallelogrammequelconque eu multipliant sabase parsa bauteur, 
c'esl-a-dire par la perpendiculaire ßlevee de la base vers le cötö opposö. 
Ex.. 0“40 x 0,50 = ümc2000; Om45 x 0,35 = 0™!575.

4° Triangle (1.3). Pour trouver la surface d’un triangle, on multiplie 
sa base par la moitiö de la perpendiculaire abaissee du sommet du 
triangle sur la base ou son prolongemenl. Ex.: 0m37 x °-^ = 0mc05l8.

5o Trapeze (f. 4). Pour trouver la surface du trapöze, on fail la 
somine de ses deux bases paralleles dont on prend la moiliö, puis on 
multiplie par la bauteur. Ex.: £*x 0,38 = 0^22990.

60 Polygone regulier (f. 8). Pour trouver la surface d’un polygone 
regulier, on multiplie son perimölre par la moitiö de l’apolhdme, «. est- 
ä-dire par la rnoitie de la perpendiculaire abaisseedo centrcdu polygone 
sur un de ses cötes. Ex.: (»m42 x 0m03 = 0mc0l26.

7o Polygone irregulicr (f.9). Pour trouver lasurface d’un polygone 
irrpglilier, quel que soll le nombre ou la disposition de ses cötes, on 
le döcompose par ses diagonales en triang(es,entrapezes. en rectangles, 
en paiallölogrammes, dont on övalue söparöment les surfaces et dont la 
somme totale donnele rfeultat.Ex.: 0^ 18x 0,07—0™^ 126; t
(=Jom51) x 0,16 = Cmc0496 ; 0mc0 126 + OmcO496 ~ 0"‘c0622.

8° Cercle (f.5). Pour inesurer un cercle,on lait le carrödu-rayonqu’on 
,*5 multiplie par le nombre 3,14. Ex.; 0M2 x 0,12 x 3,14 = 0«no04o216.

9** secteur (f 10). On trouve la s’-r.face du secteur, en mullipliantla 
longueur de I arc par la rnoitie du rayon. Ex.: 0m25 x 0,14 = 0«,r0350.

10° Segment (fA I). Tour trouver la surfaced’un Segment, en chercbe 
la surface du secteur qui a le meine arc de cercle que 1b segmenl et on 
retranche la surface du triangle foimant la partie du secteur autre que ' 
le Segment. Ex.:0m25x 0,14 = 0^0350; 0M4 xO,t3=OmcOI82; 0mc0350 
— 0mc0i 82 = 0mcOi 68.

11° Ellipse (I 12). Fnfin, pour trouver la surface de 1’elMpse, on mul­
tiplie le graud axe par le petil axe et ensuile ce produit par lequarl de 
3,1416 ou parr,78o. Ex.: O«'42x 0,28 — 0«n<H 176 ;.O»! 176 x 0,785 = 
OIHCO923I6.

MESURES DES VOLUME»
Les solides dont il est indispensable de connaltre la mesur^sent: le Cube, le Parat- 

lellpiptde, la Pyramide, e Cylindre, le Cöne el la Sphäre. Voici les rögles des 
calculs ä faire pour en oblenir le volume :

1° Cube ff. I) Multiplier un cöl6 2 fois par lui-möme. Ex.: O"I5 x 0,15 x 0,15 == 
0mcub 003dec c 375ccnt c

2° Parallelipiptde (f 2). Multiplier la longueur par ]a largeur et le produil par la 
bauteur. Ex.: 0“4 x 0,12 x 0,1 = 0mcnb004dc 800°c.

5° Prisme (f 3). Multiplier la s- rfacede la base par la bauteur. Ex.: surface de la 
base: — (ynco gl , volume.du prisme ; 0mc<)081 x 0,25= 002025.

Prisme tronqud (f. 8). Multiplier la surface de la base par la moyenne delahau- 
teur des arötes. Ex : -smface de la base : 0"'c0081; moyenne des arötes:

+ 0,15 = 0w2f: surface du prisme Ironqufe: 0mc008l x 0m20 = 0*ienb00i620.
4° Pyramide (f. 4). Multiplier la surface de la base parlel;3 de Ja bauteur. Ex.: 

surface de la base : 0m3 >c 0,2 = 0mc06, volume de la pyramide : =
emcnb.007.

5o Cylindre (f. 5). et Cdne (f. 6). Le cylindre se mesure comme un prisme et le cöne 
Cbtnigp une pyramide.

60 Sphi-re (f. 7). Faire le cuhe du rayon et-multiplier par 4 fois 3,14 (ou par 12,56), 
pulsen prendre le 1/3. Ex.: — 0°^*>007 234 560.

Secteur 'sphdrique (f.9). Multiplier la surface de la calottfe servan-t de basepärle tiers 
du rayon (surface de la culotte sphdrique, produil de sa bauteur par la longueur de 

; la circonförence d’un grand cercle).
Segment spherique{( 19). Multiplie’-,l’aire du cercle qui aurait pour rayon la bauteur 

de ce segment par le rayon de la sphöre diminuö du tiers de cetle bauteur.
"(Döposö).

GEOMETBIE APPT.IQUEE.
MESURKS DES SLRFACKb.

LvS tnesures de surface n’existent point rtellemenL On se sei t des mesures linöaires avec lesqueues on mesure le« 
* * * des calouls qu'on oblient la surface de ces mömesobjets

Voici les princi’pales rögles <ie ces calculs:
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Vorbemerkung.

Nieben bei QJafel, im September 1915.

Hermann Cbrijt

Unter Öen Aufpi}ien ber I. ^ommiffion bes febweherifeben §eimat- 
Jcbutjes Sektion Nafel erfebeinen hier in Buchform meine ?wei *2IufJä^e 
aus ber Basler Öeitfcbrift für Sejcbicbte unb Altertumskunbe 1914 
Nanb 14, §eft 1 unb 1915 Nanb 15, §eft 1: „3ur Öefcbicbte bes alten 
Nauerngartens ber Nasler Canbfcbaft unb Nachträge“ unb ?war in ein- 
beitlicber 3orm, inbem ich bie Artikel bes ^weiten TlufJafjes (ber „Nach­
träge“) in ben Sext bes erften eingereibt habe.

Einige öuja'be unb Anberungen ergaben ficb als notroenbig.
‘Die beroäbrte SÖlumcn- unb Canbfcbaftsmalerin Sräulein Nlaria 

2a No ehe bat bas 23ucb bureb ßeiebnungen nach ber Natur unb eine farbige 
Safe! bereichert unb gefcbmückt.

NI an kann fragen, ob es zeitgemäß fei, roäbrenb eines NSeitkrieges, 
ber auch unfer kleines öebiet umtobt, ein fo barmlofes SÖücblßin heraus- 
^ugeben. Nber gcrabe bie in bie Stille oerroiefenen Nürger haben bie 
‘Pflicht, auch ihre Slinte nicht ins $orn ?u werfen, fonbern ben Sabcn ber 
frieblicben Nrbeit, in Hoffnung auf Anknüpfung nach ben Stürmen bes 
Kampfes, weiter }u fpinnen.
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93er?eicbnis ber Söilber.
Sarbiges ©itelbilb. ©eil eines (änblidjen ©artens (RSaibeli bei Cieftal) 
Ruchseinfaffung, Ringelblumen, öerufalemli, Töollblumen, Rai*mit

[alraine, Cilie ic.
©cxtbilbcr:

Rlotioe aus einem ‘Dorf (Ormalingen) mit oerjchiebenen
©artenanlagen, ^flaniplähen, Rlumenfenjtern . . .

1. Kraufeminje
2. öentifolie
3. Kamille unb Rlutterkraut
4. ©egerlein (3uckerrour}el)
5. Käsliktaut (Rlaloe) ....................
6. Rlispel
7. Töermutb
8. Rltes Stiefmütterchen
9. 23ufd>nelke

10. Rite Rurikel
11. ©retel in ber §ecke
12. Kaiferkronc
13. Rite ©ulpe
14. Stinkenbe §of fahrt (©agetes)
15. Dahlie, alte Sorte oon Ormalingen
16. Ritterfporn
17. «Die brei alten ©etreibe Korn (Spelt), ©mmer unb

©icher (©inkorn)
18. Rlannagras ober §immelsthau oon Riehen 1915 . .
19. Klee unb ^antöffeli (Schotenklee)

Schlußoigncttc: Siebenfchläfer.
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<Dßr 73aumgartßn bßs IX. Cfabrbunbßrts  
T>iß &lo[tßrgärtßn in 5t. Gallen und ^ßicbßnau  
Sin ^(ojtßrgartßn am ^frßin im XII. öabrbunbßrf  
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Gleitete Tlacbricfrtcn über unfßre Gärten.
Aon baslerifchen Sorten ift — fooiel reit reiften — zum erften Alal 

ausführlicher die Aebe in bem Auchß bes großen Jürichßr Aaturkunbigen 
Conrab S e f n e r : „Horti Germaniae" Straßburg 1561 bei Jofias 
Aichelius. ‘Dies ASerk ift ein Sortenlexikon in alpbabetifchßr golge, Jo 
ziemlich alle Pflanzenarten bis zu bloßen botanifchen ^uriofitäten be- 
hanbelnb, bie überhaupt für Särten bamals in grage kommen konnten.

ön ber Schroeiz roaren um jene Jeit bie Särten noch auf primitioer 
Stufe. Sefncr Jagt uns (S. 238), baß fie in Jürich nur „?u gemeinem 
Gebrauche“ bienten; er habe zuerft frembe Sämereien eingeführt unb roilbe, 
auch Alpenpflanzen zu kultioieren begonnen, boch habe Jchon Jakob gunk 
‘Pomeranzen unb Lorbeeren in Sefäßen gehalten.

„ön Aafel, ber unterften Stabt ber Schroeiz am Abßin, hat Saelius 
Secunbus Surio, ber große §umanift, einen mit fremben Pflanzen oer* 
Jehenen Sorten, Jo auch ber gelehrte Pfarrer Sonrabus Cycofthßnes, 
beften Stieffohn Shßobor Jroinger kürzlich aus Jtalien zurückkam, ein 
trefflicher Jüngling, Arzt unb philofoph, ber ben Sorten feines Stief­
vaters burch mitgebrachte italienifche Samen zu Jchmücken unb zu oercbeln 
oerfuchte, oon benen er auch mir mitgetcilt hat. Jn ber St. Johann-Aor* 
ftabt pflegt ber eblc §err Job. Jak. £oß einen, feiner roürbigen Sorten, in 
bem ich mehrere Jitrusbäume oerfchiebener Sorte fab, Jo erroachfene 
Orangen unb Cimonen, bann ungorifchß pflaumen (unfcrc heutigen 
Jroetfchgen), fchön gezogenen Aosmarin (Libanotis) unb franzöfifchen 
Sauerampfer. ‘Den Oleanber (Nerion) faß ich 1560 in Aafel im Sorten 
bes S. S. Surio unb anbern. Jm AJinter muß er unter ‘Dach gehalten 
werben.“

„Shymian kommt bei uns nicht gut: er muß im ASinter in Sefäßen 
im §aufc oerroahrt fein. Jn Aafel geheißt er befter.“
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Auch biß erft zu Seiners Jeit bekannt geworbene 73alfamine Jab er 
in TJafel (S. 249). Öhre §erkunft kennt er nicht. ASeiter erzählt er:

„TBas man aus Räumen bureb pflege machen kann, zeigt bie Siche 
ZU 73afel im ASälbcben St. ‘Peter, einer öffentlichen, mit Cinben be- 
pflanzten Einlage. «Den Stamm umjpannen brei Alänner mit ausgcftreckten 
Sjänben nicht. An ber Spitze hat er 6 ober 7 große, breite tafelförmige 
Aejte, bie allmählich aufjtreben unb Jo eine Schale bilben. T>ieje ijt ber Art 
oon zahlreichen Aeften unb Jweigen umgeben, baß einft Soifer Alaximilian 
barin gejpeift unb (ich niebergelegt haben Joll. «Der Umfang beträgt Jicher 
hunbert 3uß, roie ich ihn zählenb umjehritt.“

«Dieje Schilberung roirb ergänzt burch eine fajt gleichzeitige (1580) 
unjeres Shroniften Shr. Töurjtifen, wonach Alaximilian noch nicht als 
Svaifer, Jonbcrn im Scfolgc feines Aaters, bes ^aijers Jriebrich, im Jahre 
1473 Aajel bcjuchte:

„Als man ber RayJerL Alajeftät auf St. «peters ‘Plaß ein ‘Panquet 
gehalten, habe bas §ofgejinbe unter ber großen zerlegten Siche bas ^acht­
mal genommen, welche bermaßen, baß Jie oon oielen fremben Leuten be- 
Jichtiget wirb. «Diejes Siebbaums Stamme, bei welchem ein fließenb 
Arünnlcin ficht, ijt ungefehr 7 Schuh hach, baraus gehen 7 großer Aejte, 
bereu jeber eines ziemlichen Aaums Sröße hat unb fich bann wieberum 
in zmeen, brei ober oier Arme zertheilet. Aingsweije herum Jeinb bie Aejte 
mit breifacher Orbnung hölzerner Säulen unterfeßt, beren bie niberjte ein 
Sechseck, bie mittlere ein Aeuneck, bie äußerfte unb höchjte ein Sechzehn­
eck machet, unb in ihrem Umfang bei 112 gemeiner Sritten begreift. Aor 
acht Jahren (alfo 1572) hat Jie aus Sorgloje bes bamaligen Cohnherrn 
etwas Schaben empfangen, barum er bann in bie Sefängnuß kam.“

So Jtrcng würbe bamals in Aafel ber §eimatjchuß geübt.
Jwinger, Theatr. Bot. 1696 eb. 1744, S. 155 berichtet, baß „bieje 

Jchöne TOunber-Siche im Jahr 1623 bei Aufführung ber neuen Schanzen 
unb Aefejtigungen ber Stabtmauern aus Angeben bes fremben Schanz- 
meifters, nicht ohne fonberliches Alißfallen einer Shren Aurgerfchaft um­
gehauen worben.“

ASenn in Aafcl im 16. Jahrhunbert bie „große Siche“ eine Aolle 
Jpiclte, Jo waren cs zu Sefners Jcit anno 1561 in Jüricb große unb Jchöne
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2 i n b e n. Solche gieren biß ‘pfal?, ben Jog. §of bajelbft mit einem präch­
tigen 2inbenhain; ebenjo bie Sräben um bie Nlauern außerhalb ber Stabt. 
‘Die größte baoon ijt unten fo bick, baß bei ber Umfpannung burch poei 
Nlänner noch 5 ‘Dobrantes fehlen. Nejonbers anjebnlich aber finb ?roei 
Cinben gleich unter ber Stabt bei ber Cimmat, iroifchen benen bas Schüßen- 
haus fteht, mit bem fie burch einen Steg oerbunben Jinb. Sie Jinb Jo her­
gerichtet, baß an ben auf beiben angebrachten Cijcßen eine fehr große Nn- 
jaßl oon «Säften bei Nlahbeiten unb (Selagen unten, oben unb runbherum, 
umgeben oon Nejten unb 2aub, “^laß hoben.

Sleiche unb noch hübjehere 2inben fieht man bei Schaffhaujcn am 
Nhein. Nei Verrichtung Jolcßer 23äume ijt barauf }u achten, baß ber 
Naum nicht 4 Sllen iiberjteige, bamit, roas biefe §öhe überragt, in Crag- 
äjte, Nrme unb öroeige ausroachfe.

‘Diejer 23aum ijt ooll klebrigen Saftes, ber ibn Jo langlebig unb 
plaftijch macht, unb „bics oerbankt er Jeiner kleinen, trockenen, ben 933uchs 
nicht erfchöpfenben Srucßt.“

933enn ich in biefer Nrbeit oon ben Nutoren bes 16. Jahrßunberts 
befonbers Conrab Sefner unb ben oon ihm h^rausgegebenen 23alerius 
Corbus benußte, fo gejehob es, roeil erjterer über bie Schroei} unb bas an- 
grenjenbe Sübbeutjcßlanb, unb leßterer über Nlittelbeutfchlanb Auskunft 
gibt, unb weil beibe in bem klajlijchen Nucße oon o. 3ijcßer-93en}on: 
Nltbeutjcße «Sartenflora. &iel 1894 nicht berücksichtigt Jinb.

93 a l e r i u s C o r b u s ijt ein beutfeßer Botaniker ber 933ittenberger 
Schule (geb. 1515, gejt. in Nom 1544), beffen pojthume 933erke Conrab 
Sefner 1561 zugleich mit feinen Horti Germaniae in Straßburg bei 
Sofias Neicßelius berausgegeben hot.

‘Die 93ebeutung 9öittenbergs auch für bie Naturroifjenjcßaft roar im 
16. öoßrßunbcrt eine roeit größere, als geroöhnlich angenommen roirb. 
Namentlich roar es Ntelancßtßon, roelcßer bie ftrebjamen Nlebipner unb 
Botaniker ebenjo an?og, als bie öurijten unb Theologen. So lefen roir in 
ber «Sßbäcßtnis-Nebe bes Ccybener Nektars Soerarb 93orjt auf Carl 
Clufius, baß biefer Slamänbcr auf ben Nat bes Nnbreas Vypcrius um 
1550 Wittenbergam Saxonum adiit, potissimum ut Philippum Me- 
lanchthonem videret, audiret et coram cognosceret, virum mehercle 
egregium, qui scientiarum orbem Universum vel solus vel cum paucis
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apud populäres suos intellectione complexus est, et ob id, dum 
viveret, Germaniae oraculum Habitus.

Unb oon Eorbus erzählt Job. Erato, kaifcrlicher Leibarzt in Breslau 
1559, baß er mit ihm „audiret Philippum Melanchthonem explicantem 
Nicandri Alexipharmaca". «Daß ber große Reformator Kollegien 
über Rrzneimittellehre las, ift ein Releg ber Unioerfalität jener Zeit, bie 
uns beute unbegreiflich ift.

ön Retracht zog ich auch bas klaffifche kleine Ruch oon Carl 
Stephanus, De Re Hortensi libellus, °Paris, bei Rob. Stephanus 
1535, unb bas monumentale Qöerk (3 Ränbe Solio) oon Job- Rauhin, 
betitelt: Historia Plantarum Universalis auct. Job. Bauhino Archiatro, 
Job. Henr. Cberlero Doct. Basiliensibus, quam recensuit et auxit 
Dom. Chabraeus D. Gener. juris vero publici fecit Fr. Lud. A. 
Graffenried, Dom. in Gerzensee. Ebroduni (^foerbon) 1650.

Job. Rauhin, Rrubcr oon Caspar Rauhin, bcs Rerfaffers 
ber erften Rasier 3lora (Catalogus plant., Basil. 1622), hat [ich nm 
bie Einführung unb Rerbreitung oon Pflanzen in bie «Sorten ganz heroor- 
ragenbe Rerbicnfte erworben. Richt nur berücksichtigt er genau bie Rasier 
Särten, befonbers ben oon 3- ‘plater, fonbern er hat namentlich, in feiner 
Eigenfchaft als roürftembergifcher Ceibarzt, bem ihm unterteilten herzog­
lichen Sorten in Rlömpelgarbt alles Reue zugewanbt, beffen er habhaft 
werben konnte. 3oh* Rauhin ift baher eine Sunbgrube für bie Sefchichte 
ber Sartenpflanzen unferer Segenb.

5ür benachbarte Sebiete finb zu nennen cp. E i m o t h e i a Roll 
Eapuc., ber Schroeqerijche Rotanikus unb Reues Rlumenbüchlein 3ug 
1687.

Dan. Rhagorius cPflan?gart. Rern 1639.
3. o. RI u r a 11 Eibgenöffifcher Guftgarten. öürich 1715.
Einige, aber Spärliche Rusbeute gab auch bas ^reuterbuch bes 

Rbamus Conicerus, Medicus Ordinarius Physicus. 3rank- 
fort a. RI. bei Ehrift. Egcnolffs Erben 1557, bes RSerks, bas unfern 
Schweizer Sloriften §egetjchwei(er in feiner Jugenb für ^flanzenkunbe be* 
geifterte. Stanborte, §eimat, Kultur ber Sewächfe finb bei Conißer völlig 
oernacbläffigt, währenb ber mebizinifche Seil überwuchert.

i
i
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Sür bas 17. unb angehßnbe 13. Jahrhunbert liefert manche erwünfchte 
Belege auf unferm engeren Eebiet bas Theatrum botanicum bes 
E h ß o b. J w i n g e r 16%, neu herausgegeben unb oermehrt oon feinem 
Sohn Srißbricb Jwinger Bafel bei Jacob Bifchoff 1744. ‘Daß bie Basler 
Slora oon C. 3- Ö a g e n b a ch: Tentamen florae Basiliensis Bafel 1821 
unb 1834 nebft Suppl. 1845 wertoolle Nuffchlüffe lieferte, braucht kaum 
gefagt }u werben.

Jn neuefter Jeit bat mit oergnüglichem Behagen ^rofeffor ‘Daniel 
Burckharbt^BSerthemann (‘Das Baslerifchß Canbgut oer- 
gangener Jeit. Bafel. Töerner-Niebm 1912) bie Cuftgärten unb Canb- 
häufer gcfcbilbert, bie ber behäbige Basler Bürger fich im BSeichbilb feiner 
Stabt unb bis in bie Juraböbßn hinauf im Caufe ber lebten oierthalb* 
bunbert Jahre angelegt hot.

Jch möchte in biefen Blättern einen unfcbßinbaren, aber nicht weniger 
an?iebßnben (Segenftanb bebanbeln: bie Bauerngärten unfrer Basler 
Canbfchaft.

‘Zöenn in ben Eanbfißen ber Stäbter fich genau ber BSechfel ber Style 
unb öefchmacksricbtungen oom gefcbnörkelten Barock ber lebenben 
Blauem aus 23uchsbaum unb ben altfran^öfifchen Nlleen ?um englifchen 
Naturgarten fpiegelt, fo bleibt ber (Satten bes Canbmanns nicht nur burch 
Jabrbunberte, fonbern burch Jabrtaufenbe ber Erabition aus ber erften 
3riib?ßit unferer Kultur treu, unb nur wenig ift er oerfchieben oon ben 
«Särten, bie ber Nlönch bes neunten Jahrhunberts im Schuh ber ^lofter* 
mauern oon St. (Sailen unb Neichenau anlegte. Nicht nur enthüllt uns ber 
Bauerngarten eine uralte öefchichte, fonbern in ben einzelnen Öewächfen, 
bie heute noch in ihm gepflegt werben, haben mir teilweife bie lebenben 
Jeugen unb Nachkommen jener Kulturen, welche bie «Sarin er ber Billen 
Saaris bes «Stoßen unb Cubwigs bes Stammen fchon angelegt haben. 
‘Darum lohnt es fich, biefe befcheibenen, ehrwürbigen ‘pflanzen im einzelnen 
}u betrachten, welche fchon unfern älteften Bolksftämmen Nahrung unb 
Cebensfreube geboten haben.

‘Da ber Schreiber biefer Jeilen über eine, bas halbe leßte Jahrhunbert 
namhaft überfchreitenbe Jeit eigener Beobachtung gebietet, ba er an 40 
Jahre in einer Saite bes Basler Jura feinen Sommerfiß ausübt, unb ba 
bie Ueberflutung ber «Sorten auch auf bem Canbe burch neue Einführungen
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in bicfc ©cgenb erft im Saufe biefer öeitfpanne eintrat, fo ift er in ber 
£age, ziemlich Jicber bas Tlltc unb Tlngeftammte oon ben neuen ©inbring- 
(ingen }u fcbciben.

Unb roenn ich biß unb ba über mein engeres ©bßnia bes Mauern­
gartens binausgreife unb auf bie ältere Masler ©arten- unb Sßiögefcbicbtß 
im allgemeinen }U fprecben komme, fo roirb man es burcb ben engen 3u- 
Jammenbang ber ©cgcnftänbc }u erklären buben.

k
J

Gage bes länblicben ©artens, ©artenfrag, «Beete.
Mafelfanö ift kein prioilegiertes ©ebiet für ©ärten. ‘Das Salima ift 

raub, ber Moben trocken: ^alkmergel ober ?äber Sebm bßrrfcbt oor, bie 
Tickerkrume ift bünn, unb roenn nicht bie oiclen Tlbbänge ber öügel ber 
Sonne Jo günftige Stanken böten, fo märe es um ben ©arten oft Jcblimm 
beftellt. 3u bem im naben ©Ifaft unb Scbroaben blübenben §opfenbau bat 
es bei uns nicfet mebr gelangt, fo wenig als ?u ergiebigem Tflais, ?um 
Spargel, }ur THelone, unb ber MSein, ben eine frühere Jeit mit faft 
rübrenber Energie bis in habe Sagen anbaute, rückt feit 30 Jahren immer 
rafeber ben ©almünbungen }u, um bie oberen Mücken ber Kartoffel unb 
ber Su?erne }u übertaffen.

Tiber bennoeb bat bis in bie oberften Juramulbcn hinauf jebes ‘Dorf, 
jeber §of feinen ©arten, roo es Jein kann, an einer Seite bes Kaufes biebt 
angefcbloffen, fo baß bie §ausfrau aus bem Senjter ober ber ©ür jtets bie 
Meete unter Tlugcn habe.

ön ber Tiegel, unb roo nicht örtliche Mebrängnis etroas anberes oor- 
Jcbreibt, ift bas Tireal bes Mauerngartens annäbernb ein Quabrat oon 
einem bekieften TBcgkrcu} burcbiogen, roäbrcnb auch ben Mänbern entlang 
ebcnfolcbe Scitcnrocge laufen?) Töäbrcnb bie oicr innern, in Mcete ge­
teilten Stücke bem ©emüfe bienen, sieben fiefr bem mittlern §auptroeg ent­
lang, meift auch }roifcben §ecke unb Manbroeg fcbmale Meetc für MSür?- 
kräuter, §eilkräuter unb Mlumen bin. ‘Die ^auptroege Jinb öfters mit 
Mucbs eingefaßt, ber forgfam befebnitten unb in etroa poei ‘Dezimeter §öbß

’) 3um Cuxus ber Serberlobe, roe(d>e früher, Jolange es noch öerbereien in Qln^abf 
gab, ?um Tßegebelag in ben Stabtgärten gern uerroenbet mürbe, erbob man Jicb natürlich 
auf bem Canbe nicht.
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gehalten roirb; eine mühfame Qlrbeit, bie Jich aber lobnt, benn eine freunb* 
liebere, gebiegenere Ginfajfung als ber immergrüne ^Öuchs ijt nicht benkbar, 
auch wenn man in ben &auf nehmen muß, baß in beffen bichtem Gefüge 
bas 7$olk ber Schnecken, JelbJt bie große, im Jura Jo häufige Töcinbergs- 
Jchnecke, ficb eine gefürchtete ^uhjtatt auserkor.1) Grft ber moberne 
23auernfohn ijt für Steine als SinfaJJung, unb bie letzten 30 Sabre haben 
hie unb ba ben Greuel einer folchen burch — leere Q3ierkrüge ober Slajchen 
„gezeitigt“: eine Sobjünbe gegen ben guten Gefchmack, bie nicht oergeben 
roirb, bie aber boch roieber im Q3erjchroinben begriffen ijt.

Ursprünglich mag, roie jeßt noch in ärmlicheren ‘öcrhältnijjen, ein 
Stecken- unb ^retterßag ben «Sorten auf bem Canbe oor ben öübnern 
unb anbern unberufenen 73ejucbern gejehüßt haben.

«Die echte unb rechte Gartenhecke nach außen ijt jeboch feit Jahr- 
hunberten bei uns ber „Cebhag“, Jehr oft aus „Sannen“ (Jo heifjt bei uns 
bie Sichte) aber auch aus Jtcchenben Sträuchern, einem Gemifcß oon 
Schlehe, 233eißborn unb §eckcnroje, etroa auch aus 2Xainroeibe (Sigufter) 
ober aus ber Jehr leicht zu befchneibenbcn §agbucbe, (baher ber T^ame) 
Carpinus. Schon bas neue 23lumenbüchlein 16S7 bes cp. Simotbeus a 
Ttoll empfiehlt 2lnfaat eines 933eißbornbags an Ort unb Stelle, unb erft 
neulich oerbreitet Jich oon 2ZorbbeutJchlanb her burch große Gärtnereien 
eine Jehr praktijehe §ecke aus fchlanken Sämlingen oon ^öeißborn, bie 
ich Jogar auf ben hohen öuraroeiben ob ber Machtet bei Pangenbruck Jab- 
2luch reißt bereits in unfern Sagen ber §ag aus Sementfockel, bünnen 
Sijenjchienen unb ‘Drahtgeflecht ein, bamit boch ja ber Sortjchritt unter 
bem Seichen: billig unb Jchlecht markiert roerbe, benn nichts ijt zerbrech­
licher als Jolch eine TSeranJtaltung.

Saxusheckcn finb auf bem Canbe feiten unb gehören bem ^3arock- 
Canbhaus bes Stäbters an: Jo Jinb 7<ejte baoon am St. 2Hargarcthagut 
Zu Jchen. 2lus ben ‘Dreißigerjabren klingt bie Sage herüber, baß zwei an 
einer Jolchen §ecke oor bem Spalentor am 73irmannfchen Gut angebunbene 
epferbe oom benagen berjelben umgejtanben Jeien.

*) Sdjon Sonrab Sßjner, Hort. 251 Jagt: ^Buxus in plerisque lautioribus hortis 
colitur, tonderi ac topiario operi facilis et perpetua viriditate amoena", unb bes 
<P. Simotbei a 2toll Sapuc. Sleues TMumenbiicßtein, öug 1687 empfiehlt bie‘EucbseinfaHung 
als bie zierlicbJte.
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73o früher ßtroa in biß §eckß ßin „&rbjß(en“~ (23erberitjen*) 23ufch 
fich oerirrtß, ba mcqt ibn bßr Canbroirt gßrnß aus, bßnn ßr roeiß bßrßits, 
baf> ßr ?ur bäßlicfren 73ranbkrankhßit bßs ößtrßibßs burcb Uebertragung 
oon cpihJporßn 73ßranlaflung gibt 2luch „Srüjelbßßtß“ (Stachelbeere) 
gebeiht gern in bßr öecke.

73iß raffiniert unb faft roiffßnfchaftlich man fchon 1535 in grankreicb 
JclbJt Sartenmaußrn unb * £j ß ck e n betrachtete, }eigt C. Stephani 
De re hortensi libelhis. <Da beißt ßs: Tlnbere fetten als Schmuck ber 
Gartenmauer bornigß Sträucher, Tkombeeren tc. bahin. Unb als roilbe 
2lrtcn, roelche ba fich finbßn, ?ählt ßr bßn Spheu, bas Glaskraut, biß gelbe 
TSiolß (Cheiri), bas Chelidonium, Sngßlfüß, öausrour? unb anbßrß 
Sedum-Ttrt en, Tlsplenicn unb Capillus veneris auf. <3u natürlichen unb 
Ißbßnbigßn Gartenhecken bißnßn Brombeere, Himbeere, roilbe T^ofe, 
Rubus ceesius (Chameebatos), Stacbelbßßrß, Saußrborn, Töeißborn, 
Cigufter.

73o man ßs haben kann, bringt man gßrnß ßin „73eiher(ein“ an ßinßt 
Gartenfeite an, bas oom Tlblauf bßs 75runnßns gefpeift roirb unb aus bßm 
man bßqußm mit bßr Gießkanne fchöpft. Um bas Töeiherlcin ßrbebßn fich 
ßinigß 73cibenftöcke, bßrßn Schößlinge }um Tlnbinben oon ömeigen, Theben 
ufro. gßbraucht roßrbßn.

Unfßrß fchroaqß Gafel oereinigt TUotioe aus Ormalingßn, roelche 
oerfchiebene bßr bßfchrißbßnßn «SartßrtDßranJtaltungßn oeranfchaulichen. 
‘Die farbigß Safel ftellt ßinßn Töinkel bßs Gartens auf bßm „TBaibeli“ bei 
Cißjtal mit 73uchseinfaffung, TUngelblumen, Jerufalemli, Töollblumßn, 
TSalJaminßn, 2ilißn tc. bar.

Sin Ußbßrblicfc übßr bßn altßn, noch aon bßr Ttßu^ßit unbßlßcktßn 
TJaußtngartßn bot roßit nicht bßn Ißuchtßnbßn Sian? bßs heutigßn, roo bas 
blßnbßrtbß Seußr bßr brajilianifchen Salbßi, bßr flammßnbß ^urpur bßr 
^aktusbahlien unb bas aufbringliche <S»ßlb mannshoher anbßrßr &ompo~ 
fitßn frßmbßr ^rooßnißn} uns hüpnotifißrßn. Tißn brßitßn 2<aum nimmt 
bas oßrfchiebßn abgßtöntß örün bßr Sßmüfß ßin, oon bßnßn nur biß breit-* 
fpurigjtßn ßtroa aus bßm «Satten in ßinen, abfßits gelegenen „^flan^plät?“ 
(im Töiefcntal „TSühnte“, im Ob.-Slfaß „Sem“ oon «Sejäme) oerroiefen 
roerben. Nebenher finben Jich bie Suppenkräuter oollphlig*. ‘p e t e r l i, 
Kerbel, Sellerie, Schnittlauch, unb oerein^elt auch bas, als

bl
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TSürze ben lohnen ungern entbehrte Bohnenkraut (Satureja), 
bas nie ba kommt, roo man es binjät, Jonbern [ich eigenwillig ba unb bort 
JelbJt oerjamt unb aus einem ©arten, roo es einmal ijt, kaum roieber oer- 
Jdjroinbet. ‘Zöcnn auch bie mobernc ©artcnkultur unfern alten ©emüfen 
bie unb ba ctroas am 3euge geflickt unb „oerbefjerte“ Sorten angeboten 
bat, Jo Jinb Jic boeb in ber uns geläufigen Sorm Jämtlich ehrroürbige ©e* 
ftaltcn, geabelt bureb taufenbjäbrigen «Dienjt an bem, bureb fie erft reebt 
Jebbaft geroorbenen ©ermanen. ©leicb ben ©etreibearten, Jinb bie meiften 
nicht mehr in ihrer Stammform, Jonbern hoben (ich unter ber §anb unbe* 
kanntet, längjt bahingegangener ©ejchlechter näßlich oeränbert; nährenbe, 
fleijchige Töurzelknollen, zarte, Jaftige Stengelteile Jinb ihnen anerzogen. 
2lber wann? «Das ocrliert Jicb in bie Tlacht ber Seiten.

J
I

c

*Die 93illen=Särten ber fränkischen Kaifer im IX. Jabrbunbert.
‘Zöir hoben Urkunben aus bem neunten Jahrbunbert, roelche uns 

^erzeichnifle bamals gebauter Tlußpflanzen mitteilen, bie im ganzen mit 
ben unjrigen unzweifelhaft iibcreinjtimmen.

©ine 23erorbnung, bie Karl bem ©roßen oom Sabre 812 unb neueftens 
feinem Sohne Cubroig bem Srommen um etroa biejelbe Seit zugejehrieben 
roirb, unb roelche bie ©inrichtung oon kaijerlichen §ofgutem befchlägt: bas 
Capitulare de villis, zählt bie ©eroächJe auf, roelche ber ©ärtner zu 
pflanzen hot. „Töir wollen, baß man im ©arten ber Villen alle folgenben 
Kräuter holte.“ ©s Jinb beten 72. Tflehrere baoon zeigen, baß ber ^Öene* 
biktincr-THöncb, welcher ohne Smeifel bem Kaijer biefe Cijte entwarf, auch 
an Jiiblichere ©egenben baebte, benn wir Jinben QUanbel, Kaftanie, Corbeer, 
Seige, THaulbeere, ^inic, Kicbererbfc, 2lrtifchocke, Krapp unb JelbJt 
Kologuinte barunter.

2lber bie §auptmajfe mutet uns burchaus heimatlich an:
1. «Da Jinb zuerjt bie uns geläufigen ©emiije unb ©emüjezutaten 

Salat, ©nbioie, Betas b. h- a n g o l b (bei uns „kraut“ 
Jchlechthin) unb ihre ^erroanbten, ©elbe 2tiibe (Carvitas), Kohl, 
Ravacaulos b. b- Kohlrabi, bei uns „TWbkohl“, fettig, 
Qlckerbohnen (Fabas majores), ©rbje, ©urke, Kürbis, 
unb oor allem eine ganz erjehöpfenbe 7<eihe oon Smiebelgeroächfen:
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3 w i e b e l (Cepa), 3roißbelröhrlein (Uniones), Schalotten 
(Ascolonicos), K n o b l a u ch unb 2 a u ch-

Unter Intubas bes Capitulare ift jedenfalls unfre S n b i o i e („2In- 
tiji“) }u oerftehen, wie fchon bet 2Zame an^eigt. ‘Daneben kommt aber 
auch Solsequium oor, bas biß Ausleger als 3 i ch o r i e beuten. Ceßtere, 
beten 2öur}ßln im großen im babifchen 2<hßinlanb als Kaffee-Surrogat 
angebaut werben, ift }u biefem ßroeck bei uns meines 2öiffcns nie in Hebung 
geroefen, unb bie ‘Pflanze ift nur als Unkraut an 233egen („2öegwarte“) 
bekannt. 23ei C. Sefner §ort. S. 262 2lrt. Intybum, Endivia vulgo 
unb S. 253 2lrt. Cichorium sativum, vide Intybum hanbelt es fich nur um 
bas (Semüfe, nicht bie Töuqel, unb ber 2lutor fcheint Snbioie unb 3icborie 
für biefclbe 2Irt ?u halten. ‘Die oon §. 23rockmann-3erofch (23crgeffcne 
2tußpflan}en 1914, S. 1) ermähnte neuefte Kultur ber 3icborie als ge­
bleichtes Semüfe befchreibt bereits Sefner einläßlich, l. eit

23. Corbus be «plant. 141, 142 unterJcheibet fcharf bas roilbe 
Cichorium sive agreste Intybum, oon bem er keine 23enußung angibt, 
unb bas Cichorium sativum, bas in ötalien auch Snbioia beißt unb ba- 
Jelbft häufiger als bei uns }u Salat angefät roerbe.

§err S. «3 ß l e r in Colmar Jab noch oor 15 «Jahren im Untereifaß 
öichorienfelber }ur technischen 23crrocnbung.

«Die Srbfe nennt unfer 23olk „2flus“ fchlechthin, roeil bie graue Srbfe 
}u bem beliebteften unb üblichften 2Hus bas THaterial liefert; in älterer 3eit 
„ungerennelt,, b. h- mit ben öäuten, jeßt ftets „gerennelt“, b. h- enthüllt, 
woher bas 2Uönchsfprichwort:

Pisa cum pellibus, dura visceribus, 
Pellibus ablatis bona sunt pisa satis.

2Han unterfcheibct „2ftus“ kurzweg: graue Srbfen; „Qlusmachmus“ 
■— grüne Srbfen, 23rockel-Srbfen, weil fic aus ber §ülfe ausgemacht 
werben, unb „3uckermuß„ ober Kefen, in ber innern Schwei} „Kruperli“ 
genannt. Ceßtere Sorte, bie mit ber §ülfe gekocht wirb, Joll nach Cobel 
erft im 16. öahrhunbert aus Cittauen eingeführt fein.

«Die 2 i n f e, bas „rote Sericht“ (rot aber nur, wenn gefchältl unge- 
fchält ift es braun), welche häufig gegeffen wirb, habe ich nirgenbs je bei 
uns angepflan}t gefeben, unb boch bat man Jie bereits aus ber 23ron}ß}eit 
im ‘Pfahlbau ber «petersinfel im 23ielerfee gefunben. (O. öeer, «pflanzen
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der ‘Pfahlbauten, öüricbcr Veujahrsblatt 1865) unb ein Vreviarium &arls 
des Großen führt Lenticula als eine 5elbfrucht auf (Sifcher-Vcn^on 101). 
C. 3- Öagenbach in feiner Vasler Slora 1834 Jagt von ihr, fie werbe an* 
gefäet unb wachfe auch sponte im Setreibe. ‘Das Jinb vergangene Seiten.

Theben bie vom Sapitulare benannten ^ohlforten Caulos unb 
Ravacaulos traten im Taufe ber Seit bie vielen anbern, bie im Vauern* 
garten nicht fehlen. Schon 73. Corbus nennt ben geroöhnlichen ober Via 
(= Vlau) ^ohl, ben kraufen, ben VJeißkohl in köpfen (^appeskraut, bei 
uns „Äabis“). Gcfner Hort. Germ, kennt weißen, fchmar^en, kraufen, 
roten, Kopfkohl, Syrijcßen &ohl unb bie Sorte Thyrsuta, bie er wie Trüb­
kohl beschreibt. THatthiolus unb Gabernaemontanus kennen bereits ben 
Vlumkohl, ben auch ber „Schmeiß. Votanikus aus bes fei. <p. Gimothei a 
Voll Gapuc. hinterlaffenen Gartenkünften“, Sug 1687, 55 als Gartifiol 
unb in bem „Vlumenbücblein“ oom gleichen Jahre als Karfiol Jchon an- 
fübrt. Jroinger, S. 250, Jagt von ihm, er fei nun in allen fürnehmen Gärten 
gemein geworben, müffe aber Jtets aus italiänifchem Samen neu gefäet 
werben; ber hefte Same komme von Genua.

‘Der bei uns jeßt Jo verbreitete Vrüffeler &ohl („Vofen“- ober 
„Vöslein-^ohl“) finbet Jich bagegen bei Swinger noch nicht.

3ür Sauerkraut aus ^abis teilt Jwingcr 523 bereits bas klaffijchß 
Ve?ept mit unb vergißt nicht, als Veilage fettes Schweinefleifch ?u em­
pfehlen. Ttuch preift er bas Sauerkrautwaffer als treffliches Vlittel gegen 
Verbrennung an.

Unter ben Betas bes Gapitulare Jinb nicht nur bas „^raut“ ober 
Tttangolb, b. h- bie ‘pflanze mit bünner V3ur}el begriffen, fonbern auch 
bie rübenförmig verbickten Sorten: alfo bie Vunkel- unb Voten Vüben 
(„Vonen“). Sum Ginmachen ber letzteren, bie Jwinger für ein lieblich 
‘Ding als Vcikoft }u Gebratenem erklärt, enthält er uns ein bewährtes 
Vejcpt nicht vor. „&raut“, namentlich bie grüne Sorte, ift ein bereits 
allmählich verfchwinbenbes Gemüfe. Grft Traufe bezeugt 1915 für Glfaß, 
baß es „ein altes unb jeßt feiten geworben“ fei. ön unfern Gärten ift 
namentlich bie weißliche Sorte mit febr breiten Vlattftielen beliebt, bie wie 
Spargel („^rautftiel“) ^ubereitet werben.

Vei Vauersfrauen finben nach ‘Dr. §einis — allerbings feiten — bie 
VunkelrübenCDurlips) alsGemüfeVerwenbung, nicht nur als Viehfutter.

i
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’) öalfer’s Mentha foliis rugosis brevissime petiolatis verticillis spicatis (Stirp. 
Öelo. I, 100, 1748) Jcfreint biejelbe Sorm }u Jein.

Napos bes Capitulare 44 finb Steckrüben ober Bobenkoblraben, 
bic beute wohl wenig mehr gepflanzt unb noch weniger gegeffen werben, 
wäbrenb fie in meiner Jugcnb noeb — nicht jur Sreube ber &inber — auf 
ben bürgerlichen Sifcb kamen. Öwinger rübmt bie oon Ulm. 3- P- Hebel 
macht (ich im „öeifterbefueb“ luftig über bas Busrufen biefer B3are. 
Uebrigens febe ich beucr (1914) gelbe Bobenkoblraben beim Cicftaler 
Spital in beträchtlicher Blenge angebaut unb höre, baß beren ^onfum in 
Bafellanb noch ganz üblich ift.

2. Bon Küchen* unb Suppenkräutern will ber große Srankenfürft 
folgenbe: Kerbel, Peterfilie, Sellerie, treffe unb oon 
B3ürz~ unb Heilkräutern Salbei, Bosmarin, Bohnenkraut, 
Bl i n z e, Sibifcb.

«Die Bl i n z e erJcbeint im Capitulare unter zwei Barnen: Menta 
unb Mentastrum; letzteres B3ort bebeutet wilbe Blinze. BSelcbe Brten 
unter biefen Benennungen ju Derftebcn Jinb, jumal wenn man eine britte: 
Sisimbrium, auch noch als eine Blinze beutet, ift natürlich febr fraglich- 
öm Bauerngarten finb allerlei Blinden ?u finben: ‘Pfefferminze, «Srüne 
Blinde, oor allem aber bat ficb ba aus alter Jeit bic ebclfte oon allen: bie 
echte $r a u[ em in? e, als boebgefebäßte Seltenheit erhalten. &s ift 
bie oon C. 3. Hagenbacb in ber Basler Slora II, 85, 1834 febr gut be- 
Jcbriebene, oon ihm Mentha crispa Tragi genannte, außer oon Sragus 
auch oon C. Baubin gekannte, niebrige, mit ftark entwickelten Busläufern 
weithin krieebenbe 3orm, mit ftark behaarten, eigentümlich gelappten unb 
blafig kraulen runb-berzförmigen Blättern, quirlig-kopfigem Blütenftanb 
unb einem SDuft, ber alle anbern Blinjen an Bbel weit übertrifft?) «Die 
Pflanze, welche bei Berg & Scbmibt, Offiz- öewäcbfe, £ab. 25 b, 1858 
abgebilbet ift, febeint biefelbc, nur grüner unb etwas größer als bie, welche 
ich in bem oon mir oor 40 fahren erworbenen Bauerngarten bei Cieftal 
oorgefunben unb feitber kultiviert habe. «Der Srfcbeinung nach kann fie 
ein Baftarb oon Mentha aquatica unb M. rotundifolia fein. Hagen- 
bacb Jagt oon ihr: Jam inde a Bauhinorum tempore in hortis idio- 
mate Krausemünze colitur, e quibus in fossas juxta vias sitas eva-
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x) ‘Der Sbeologe $?. 71. $agenbarf), bet Sofrn unjeres Slorijten, bot bem ‘Safer ?um 
‘Doktorjubiläum 1845 ben ‘Sers geroibmet:
‘Zöer unter all* ben reichen Jcb'önen Sloren bie heimatliche Stera (ich erkoren,
‘Der mag auch bulben in bem Sefteskranje bie Kraujemin^e unb bie öausrourjpflanje.

*) 2. öeijenhegner, Sauerngarten, 5. 16 u. f.

gatur. Sie ijt es wert, an Stelle aller anbern 2Hin}en in jebem ©arten 
gehegt zu werben, Jcfreint aber beute fajt oergeflen zu Jein. 23on ben neuern 
‘Diagnojen Jtimmt noch am bejten bie in ^ocbs ©ajcbenbuch I, 1348, 
400 }U M. sativa Sm. var. crispa et pilosa.1) Unfer Sextbilb 2lr. 1 
Jtellt unjcrc ^raufeminze febr kenntlich bar.

«Daß bie THinze Jid> im alten ftücbengarten finbet, wirb uns heute nur 
noch in JpaniJchen Cänbern klar, 2(uf ben kanarijchen önjeln Jchwimmen 
Jtcts auf ber Suppe einige frijch gepflückte THinzblätter. So wenigftens 
noch im Jahre 1884. 2luch ijt in ©nglanb Tflintfauce noch üblich.

© i b i J ch („öbjche“, „Öibfche“), ein mannshoher 23ufch, grau, weich 
unb Jchleimigen Saftes ooll, ijt ber Bäuerin ans öerz gewachjen unb oon 
jeher im alten ©arten heimifch. 2loch beute gibt cs in Qlpotheken ben 
„^übjcbcteig“, ein Jchon oon Jwinger S. 666 angeführtes Sujtenmittel unb 
zugleich ein Schleck ber ^inber.

3. ömijcben §eil- unb eigentlichen Jierpflanzen halten bie 2Hitte bie 
weifte 2 i l i e, bie 2< o J e, bie Schwertlilie (Gladiolum Cap.), 
ber 211 o h n. 2Ule bieje Sorten bilben noch beute ben cijcrnen 23cjtanb 
unb bie Seitpflanzen unjeres 23auerngartens.

«Daft cs Jich wirklich um bie echte weifte 2 i l i e hanbclt, bercn 
heutige §eimat unbekannt ijt, aber auf ben Orient: nach cp. Sanck auf 
‘paläjtina weift, bafür gibt bas ©ebicht bes JchwäbiJcben %ichenauer Qlbts 
Töalafrib Strabus*) Jeugnis, ber in feinem um 842 gejchriebenen §ortulus 
in zierlichen 2Höncbs*§exametern bie 2ilie al Jo anjingt:

TJocb ber Cilie ©Ian), wie kann in 23ers unb ©ejange
Töürbig ibn preijen ber nüchterne Solang meiner bürftigen Ceierl 
2lbbilb ijt ja ihr ©Ian) oon bes Schnees leucbtenber Feinheit: 
Cieblich mahnet ihr T)uft an bie 23lüte JabäiJcher Töälber.
2Beber bem ©belgeftein an ©Ian), noch an T>ufte ber Tlarbe 
Unfere Cilie weicht ujw.

s
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BSeiter oerfichert Strabus, baß gegen Schlangengift der Saft ber 
Cilie, mit cblcm BSein gemifcht, ein unfehlbares Blittel fei. Unferm 2anb- 
oolk gilt Oel, bas mit Blumenblättern ber Cilie bigeriert ift, als trefflich 
gegen Branbwunben.

B3as bie B o J e betrifft, biirfen mir wohl an bie fchon oon ^linius 
genannte 3 ß n t i f o l i c benken, auch beute noch bie Königin aller Bojen, 
obfehon fie in ben mobernen ©arten kaum mehr ?u fehen ift, weil 
fie oon ben brillanteren Sorten: oon Blarfchall Biel unb Souvenir 
deMalmaison unb ben Noisettes oerbrängt rourbe, bie felbjt fchon roieber 
allerneueften Jarmen weichen miiffen, worunter ber fremb anmutenbe ge- 
ruchlofe unb meijt pil^kranke, aber um Jo fchreienber gefärbte Srimfon 
Bombier aus Japan. Um bie 3ßntifolie in ihrer Herrlichkeit }u genießen, 
mußt bu ben Bauerngarten alten Schlages auffuchen. Sie ift wur?e(echt, 
niebrig unb Jparrig, aber fchon bas 2aub ift gebiegen unb zierlich, unb bie 
meift nur halbgeöffnete, reich gefüllte, etwas ^ylinbrifche unb oben flache 
Boje mit tief errötenbem Herren unb bem garten „rofengrau“ ber äußerften 
Blumenblätter, ihrem ebeln «Duft unb oft moosartig umkleibeten &elch ift 
unoergleichlich. ‘Daneben ift es bie weiße B o f e, }war furchtbar 
ftachelig unb ungelenken BSuchfes, aber mit bicht gefüllter, im Herren leife 
fleifchfarbener, maffenhafter Blüte, bie oon bem jchwarjgrünen £aub treff­
lich fich abhebt; (ebenfalls ein Sr^eugnis unfercr 3ane, benn nicht feiten 
feßt fie berbe, rote „Butten“ an, gleich benen ber Heckenrofe. Schon }u 
Hagenbachs 3cit Jcßeint bie weiße Bofe kaum mehr im Stabtgarten oor- 
hanben, benn er Jagt: in rusticorum hortis colitur. Buch bie Sffigroje 
(R. gallica) meift einfach, oon flammenbem Bot mit einem ^nauf gelber 
Staubfäben, mag in bie 3ßit bes Sapitulare hinaufreichen. Sie finbet fich 
fchon im Schaffhaufer Jura wilb. Jnbifchen Urfprungs, unb boch fchon 
Jehr lange auch im länblicßen Garten heimifch ift bie ben ganzen Sommer 
blühenbe Blonatsrofe, als kleiner wunelechter, Jehr horniger, fpar- 
riger Bufch mit tiefroten flattrigen Blumen.

Sin alte Boje, faft oerfchollen, hie unb ba eher in H^en als im 
Garten felbjt fich finbenb, unb etwa auch noch an Buinen (Jo einft bei ber 
Homburg) oorhanben, ift bie gefüllte Jorm ber 3 i m m t r o J e , bie S. 
Glufius stirp. Pannon. 110 (Bntwerp. «piantin 1583) als eine überall 
gehegte Blobe-Bofe abbilbet unb bie noch B3. <0. J. &och 1848 als hin

!
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unb wieber oerwilbcrt anführt. Clufius glaubt, Jie ftamme aus Syrol; 
bamals war fie „in allen kaiserlichen ©ärten BSiens, bei ben Sürften unb 
ebeln, bcr ©artcnkunjt pflegenbcn Blatronen, nirgenbs aber häufiger als 
in bem (bamals bcrühmtcftcn) beutfchen ©arten bes Canbgrafen Bßilhelm 
?u Kaffel unb bei ben ebeln Herren Bö. §erman unb ©eorg Biebefel }u 
©ijenpach }u finben.“ öeute ift Jelbft bcr Bauerngarten biefcm Ciebling 
ber Benaiflance-Jeit oerfcbloffenl Bber boch Jagt noch Öagenbach 1354 
oon ihm: in hortis occurrit sub nomine Blayenröslein, ein Bame, ben 
Jcbon ©ejner Hort. 276 kennt.

‘Die bei Burgruinen (Hamburg, Bamftein) aber auch an BSalbränbern 
oorkommenbe großfrüchtige, briijige B p f e l r o J e ift er ft feit wenigen 
Jahren ihrer eßbaren „Butten“ wegen in ©arten erfcßienen unb bei Ciejtal 
Jelbft im ©roßen angepflan?t.

Siir bie Bojen ergibt jicb aus 
bas BSeinrösle oon köjtlichem T)uft, ben ©ejner Bektarbuft nennen möchte, 
in ©arten gepflegt würbe. ‘Die weiße Boje war natürlich bamals in ihrem 
Slot: passim apud nos in hortis abundat. Buch erwähnt ©ejner be- 
reits bie orientalijchen Brten: Rosse Alexandrinse, Persicse, vel Dama- 
scense, „früher feiten, jeßt bei uns häufig genug“. T>ic gelbe Boje hat 
er aus Bugsburg her in Jcinen ©arten oerpflan^t, aber ohne ©rfolg. Bis- 
bann muß Jie populär geworben Jein, benn ich fanb Jie ocrwilbert in ben 
achtziger Jahren Jelbft bei bem abgelegenen ‘Dorfe Bax in Blittolwallis 
1500 Bieter hoch- Seither ift Jie fo^ujagen aus bcr Kultur oerjehwunben.

Bon ber B3ur?el ber 5 ch w o r 11 i l i e („Beielwur?“) Jagt feßon 
Jwinger, S. 406, „baß man bie Kinbcr fie, ein wenig unrecht gefeßnitten, 
kauen laffe, um etwa bie Jäßne im ^eroorkommen ]U erleichtern“, eine 
Hebung, bie noch jeßt hie unb ba bei konferoatioen Blüttern fortbefteßt unb 
ins römifebe Bltcrtum ^urückgeßt.

4. Sine weitere Beihc bes Sapitularc enthält ‘pflanzen, bie ?war 
wohl noch ber ältern Hausfrau auf bem £anbe, }umal wenn fie bem Sier- 
ar}t unb bem ‘Doktor ins öanbwerk pfufeßt, nicht unbekannt Jinb, aber 
hoch allmählich aus ben ©artenbeeten oerfchwanben, ?um Seil auch ließ 
nach bem ‘Dünger- ober Kehrichthaufen jenfeits bes Jaunes als pgeunernbe 
Sxulanten geflüchtet haben. ‘Dahin gehörte bie B a u t e , bie noch in 
meiner Jugenb nicht feiten im ©arten ?u Jehen war, unb bie in ben 40er

0 
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Jahren noch her Sicgrijt in ber Stabt bei CeichenbegängniUßn auf bas 
„Söobrtucb“ (23afrrtucb) als „Sotenrute“ ?u heften pflegte.

SDieJer ©ebrauch bat Jicb aus ben, untere Cänber je unb je Der- 
becrenben cpejt}eiten bßt erhalten, ön ben Sprüchen ber Salernitaner 
Schule aus bem 13. Jahrbunbert kommt bas ^öort oor:

Salvia cum Ruta faciunt tibi pocula tuta.
Unb -Jcbon ‘Zöalafrib Strabus fingt von ber Traute:

2<ührjt bu (ie leife nur an, Jo entjenbet Jie Jtrenge ©erüchß, 
Töie Jie mit oielfacber Heilkraft oerjehen, kann Jie befonbers 
Sief oerborgenen ©iften im Körper Töiberftanb leijten,
2Hancberlei fchäbliches ©ift aus benSäften besTHenJcben oertreiben.

Unb über bie Salbei Jtimmt ber Salernitaner THeiJter mit ber 
Bäuerin im 2obe überein:

Cur moriatur homo cui salvia crescit in horto?
Jur Salbei gibt ©ejner an, bafö unjere TBeiblein tannene ©erber- 

lobe um ben Strauch anjubäufen pflegen.
‘Dabin gehören neben biejen beiben auch $o r i a n b er, 5 e n ch ß l, 

£iebjtöckel,2lnis, ‘Dill, J ch ro a r 7 e r Senf, Rainfarn: 
alles Sorten, bie ?um Seil noch gebraucht, aber bann rneijt getrocknet im 
Paben gekauft roerben. ‘Das Tanacitum, ber a i n f a r n , ben ‘Zöala- 
frib unter bem anlockenben tarnen Ambrosia aufführt, mar einjt auch in 
unjern ©arten hoffähig, ijt aber gleich anbern, fonft als roohlriechenb ge- 
priejenen ‘Pflanzen, in unferer verfeinerten Seit „Jtinkenb“ geroorben.. 
2£och }u ©efners Jeit mar Rainfarn in ben meijten ©ärten, unb 
häufig roilb bei Straßburg unb anbersroo. Töer mag heute ben „Jpanifchen 
Öolber“ fpfeifenjtrauch) im Jimmer bulben, mit bejfen TMütcn Jicb noch }u 
Slujius Jeit (1571: Rar. Stirp. Hispan. Histor. Antwerp. Plantin, 
pag. 126) bie vornehmen Wiener ‘Damen bie §anbjchuhß parfümierten? 
Unb bereits verbannen manche auch ben Jüeber („£i(a“) aus ihrer 2Zäbe, 
rveil er auf bie Nerven gebe. Unb Jo verrvarfen mir auch ben, energijeh 
nach Petroleum buftenben, Stattlichen Rainfarn, unb er taucht nun etroa 
zugleich mit ber f a l J ch e n Kamille ober 2Hutterkraut (Chrysan­
themum Parthenium) an Hainen unb §alben auf, roo Schutt abgelagert 
ift. 2lber bieje große, faljehe Kamille, bie ben ebeln ‘Duft ihrer echten 
Schroefter ins ^etäubenbe übertreibt, ijt boch immer noch ber ‘Öäuerin
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teuer: Jie findet bas Kraut für 2HenJchen unb — roas ja bie §auptfachß — 
fiir bas liebe Bieb weit befler, unb rettet ihm ftets irgend einen AJinkel im 
Garten. ‘Dies Parthenium bilbet Bal. Sorb. be ‘plant., pag. 161, 
treff lief) ab, unb icb erneuere bie Bermutung, baß ber ben meiften Aus­
legern, Jclbft bem JcbarfJinnigen Srnjt Aleyer unoerjtänbliche Aame bes 
Sapitulare „Parduna" nichts anderes fein mag, als biefes „Parthenium", 
wie auch Jcbon Kerner o. Alarilaun. bies annimmt. Sür bie e ch t e Ka­
mille bat bie Bauersfrau in ibrem Beete wenig übrig, weil Jie bei uns 
ein häufiges Unkraut bes «Setreibes ift. T)och habe ich auch Jcbon biß unb 
ba eine kleine Anfaat berjelben gefeben.

2 i e b Jt ö ck e l, eine pbonetiJche Berbeutjcbung für bas Levisticum 
bes Sapitulare unb bes Lybisticum bes «Salenus, eine mannshohe gelbe 
‘Dolbe oon bem ben Bauern Jo JchmeicbleriJcben Scbabziegergerucb, habe 
ich in früher «Jugend — ich roeifj genau nicht mehr roo — mit Staunen in 
einem ‘Dorfe oon Bajellanb (?) gejehen, wohl zu tierarzneilicben Sroecken.

5. Sine weitere Kategorie bes eijernen Bejtanbes ber karolingifchen 
Billa hüben Töaib, Springkraut, p a Jt i n a k, 5 a J e l w u r z, 
Kümmel, Costum, Katzenminze, bie Jämtlich bei uns mehr ober 
weniger wilb wachfen, aber längft nicht mehr bie Sbre ber Gartenpflege 
genießen, weil Jie bem Bauern, falls er Jie — wie Jebr oft ben Kümmel — 
anwenben will, auf ber ASeibe ober am ASalbranbe zu Gebote Jtehen. 
Springkraut (Lacteridas, Euphorbia lathyris) ift jene JeltJame, giftige 
Töolfsmilcb mit ins Kren? geftellten Blättern, bie nirgends mehr gefäet 
wirb, aber als Seltenheit einmal oon felber am Banbe eines Beetes auf- 
tauebt: ein oerfchwinbenbes Belikt aus uralter Borzeit. So war es Jcbon 
ZU Gejners Seiten. Gr Jagt in ben Horti Germaniae, S. 264: ‘Die 
Lathyris oerjamt Jicb in ben meiften Gärten bei uns burch ihre oon Jelbft 
ausgejtreuten Samen.“ ön ber Gat Jpringt bie reife Kapjel mit elajtifcher 
Gewalt auf unb Jcbleubert bie Samen weithin.

Sin Aßort bes Sapitulare, Costum, bat ben Gelehrten oiel Kopf­
zerbrechen gemacht. Allein bei uns unb weit unb breit hßißt ber Quenbel 
(Thymus serpyllum) Softus („Kojtes, Kojtez“) unb baß ein Jo allgemein 
gebrauchtes Kraut ber Alufter-Billa nicht fehlen durfte, Jcheint mir ein­
leuchtend. 3u meiner 3ßit würbe jebes Jcbwacbe Kinb in Koftes gebabet, 
unb bie neuejte teuer bezahlte panazee gegen Keuchbuften unb andere
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ijuften bßftßbt aus Qußnbßlfyrup. T3ßi uns frßilicb roirb &ojtßs niß im 
Sartcn gßjßbßn, miß allßs, roas bßr T3außr im Jrßien frabßn kann.

Tlucb Sroingßr (5. 825) nßnnt bßn Qußnbßl „^Ißinßr Softßn}“.
^)af> bßr Waisdo (TS a i b, Isatis), bßr önbigo bßs Tllittßlaltßrs, 

längjt Dom inbifcben Jarbftoff, unb bißfßr oom kiinftlicbßn cbßmifcbßn T3lau 
Dßrbrängt ijt, ficb nun abßr bäufig an Jlußufßrn roiß roilb finbßt, ift bßkannt. 
Sroingßr (S. 526) gibt nocb roßitläufigß Tlnroßijung }ur Kultur unb }um 
Sßbraucbß bßs „TSßyb“, bßr in Sacbfßn, Sbüringßn unb anbßrsroo mßbr 
mit Jonbßrbarßm Slßifö angßpflan^t roßrbß unb bßr ßinß roßit bßffßtß unb 
bßftänbigßtß Sarbß als bßr orißntalifcbß önbigo abgßbß.

Tluffallßnb ift, bafr bas Sapitularß bßr bßm blaußn TSaib ßbßttbiirtigßn 
gßlbßn Särbßpflan^ß TS a u (Reseda luteola) nicht gßbßnkt, ba ßr bocb 
bßn Tlltßn bßkannt roar, unb auch oon Tllbßrtus Tflagnus im 13. 3abr* 
bunbßrt bßjrbrißbßn roirb. 3mingßr nßnnt fiß nach bßn ältßrn ^räutßrbiicbßrn 
Stßrck* obßr Strßicbkraut, „bißroßilßn ßs biß TSßibßr bßy uns in bßm 
Jtrßicbßn unb jtßrckßn bßr T3ßßtßrn gßbraucbßn, um bißfßlbßn gßlb ?u 
macbßn“. €r fanb ßs roilb „in fanbicbtßn Ortßn bßy THicbßlfßlbßn unb an 
bßm T3irsfluf/‘. ön bßr Sat oagißrt es ßin?ßln jßt?t nocb an Jolcbßn ^lät^ßn, 
als 3eugß frübßtßn Tlnbaus.

‘Die 5ittß bßs Stärkßns bßr T5ßttan}ügß mit gßlbßr Stärkß roirb mir 
nocb aus bßr Tftittß bßs 19. öabrbnnbßrts aus Sulißrn im Ob. Gcljafj 
bß^ßugt.

‘Diß Pastenacae bßs Sapitularß, bßr a Jt i n a k, ift ßin roäbtßnb 
bßs TUittßlaltßrs unb bis ins 18. öab^bunbßrt gßtnßinßs, im (Sartßn gß- 
pflßgtßs TSur}ßlgßmüJß gßroßfßn, bas bßutß — roßnigjtßns bßi uns — burcb 
biß roßit bßffßrß gßlbß 2<übß gan? Dßrbrängt ijt, bafür abßr ficb m biß gß- 
biingtß TSißfß gßfliicbtßt bat, roo biß ‘pflan^ß maffßnbaft gßbßibt. (Sßfnßr, 
§ort. 271, Jagt, bafj „^aftßneißn“ ?u T3afßl unb Strafjburg bäufig Jßißn, 
abßr auch roilb in TSißfßn ficb finbßn.

T)ßr a ft i n a k ift bßi 3. TJaubin fcbon im 3ßicben bßs Tlißbßr* 
gangßs: in Tllömpßlgarbt ift ßr gßmßin in bßn Sartßn, abßr in Sßnf battßn 
ibn }u fßinßr 3ßit nur TSßnigß nocb im Sartßn.

Conitjßt 1557, 304 roirft nocb ‘pßftnacbßn unb TH ö r ß n , obfcbon 
ßr jiß im Sitßl unb in bßn Tlbbilbungßn gut untßrfcbeibßt, im Sßxt burcb* 
einanbßr, roßnn ßr Jagt: „biß roilb «paftßnßy obßr roilbß TUörßn roßrbßn aucb
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genannt OSogelnefter (bies bezieht Jirf> auf Daucus), blühen gelb, haben 
‘Dalben wie ber ‘Dille (bies gebt auf Pastinaca), bet Samen ift ganz rauhß 
wie filtjteufr gejtalt,, (paßt wieberum auf Daucus).

Zwinger (1744) Jagt aon „^ejtnachen“ (bies Jchßint bie 23asler 
‘Dialektform für ^ajtinaca zu fein), „Jie feien in unfern Küchen Jo gemein, 
als irgenb ein Semiije immer Jein mag, benn man bie täglich mit gammel­
ober Tttnbfleifch pflegt zu fiebert“. ^3ei Sroinger Jtebt bie gelbe 7<übe unb 
eine rote italienifche Varietät berfelben noch in Konkurrenz mit ben ‘pejt- 
naebßn. öm elfäffifcben THünftertal hcifjßn jeßt noch bie gelben Trüben 
Q3ajcbneie.

öm „cpflanzgart“ bes £>an. 2^hagor, 2lmtmanns oon Sottjtatt unb 
Sborberg, ^ern bei Steph- Schmib 1639, ift noch einläßlich aon bem Ein­
bau ber ‘Pajteney bie 2<ebe, unb ebenjo oon einem jeßt ganz oerjcbollenen 
‘Zöurzelgemüje, ben S i r g e l e n (Sium Sisarum) ober Zuckergemüje, 
auch Zuckerwurzel, bie febon oon ‘plinius als eine in Sermanien wachfßube, 
unb oon Siberius bejonbers gejcßäßte 2trt ermähnt werben.

Zwinger nennt bies Semüje (8. 654) „Seyerlein“, bas „ein auf ben 
tafeln peinlich beliebtes an bem 2<bßinftrom, fonberlicß in ben Särten 
häufig gepflanzt roirb“, unb gibt brei Rezepte für befjen möglicbft leckere 
Zubereitung.

‘Durch ‘prof. ‘Zöilqeks Siite erhielt ich bieje Seltenheit frijeh aus bem 
botanijehen (Sorten oon Caujanne. Sie ift im Sextbilb 2lr. 4 bargeftellt.

‘Die Malvae, im Sapitulare als Sartenkraut empfohlßn, Jinb längjt 
nicht mehr im Sorten zu finben, fehlen aber nie als Unkraut am Sorten- 
hag ober am Töege, werben auch gern gebulbet, weil Jie als „Käslikraut“ 
(oon ber gorm ber grucht Jo genannt) ein gefchäßtes Hausmittel zu Näbern 
u. 21. abgeben.

‘SSenn bie Blidas bes Sapitulare wirklich, wie Ausleger heute an­
nehmen, ben guchsjcbwan} (Amarantus Blitum) bezeichnen, Jo wäre bamit 
bargetan, baß bies bei uns fehr oerhaßte Sartenunkraut bereinjt als Se- 
müje gebaut, unb als Delikt, ex pristina cultura superstes anpijehßn 
wäre.

ön ber £at bejtätigt uns bies Zminger, S. 350 in unerwarteter Töeije: 
„‘Der kleine, rothe Pfleger (bies ber bamalige Tlame jenes Amarants) 
wirb in ben Särten gepflanzt, wächjt auch gern auf ben Tttifthaufen oon
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Jßlbftßn; roirb oon fielen roiß biß anbßrn ^ocbkräutßr, ins bßjonbßrß um 
fcrißnt, }u bßr Spßijß bßrßitßt, abßr bisroßilßn ßmpörßt ßr bßn 2Hagßn, 
bringßt TBürgßn unb Srimmßn“.

Obßr Jolltß TMibas ßtroa gar bßn <S> u t ß n ß i n r i cb (Cheno- 
podium) bßbßutßn, bßr beutß nocb in ^Öerggßgßnbßn bßr Scbmßi} als 
Spinat gßgßjjßn roirb, unb in unjßrm ößbißt jicb in <Dorfgaflßn unb <Diingßr* 
ftäftßn ßinfinbßt, roobl aucb als 2<ßjt uraltßn 2lnbaußs. ößfnßr, §ort. 
Sßrm., nßnnt ibn als <Sartßnpf(an}ß nicbt, roobl abßr bßr um anbßrtbalb 
öabrbunbßrfß jüngßrß öroingßr, bßr bas &raut ^roifcben bßm Stßinßn* unb 
Qlßjcbemßr Sor roilb fanb unb oon ibm Jagt, man pflßgß ßs in Sleijcbbrlibe 
mit ^öuttßr, Salb unb ßin roßnig Seroür^ß ?u kocbßn; ßs ift ßin «Sßricbt bßi* 
nabß Jo lißblicb als Spargßln unb §opfcn.“

•San? Jcblecbt kommt bßi Conitjßr bßr <S> u t ß § ß i n r i cb roßg: „ift 
ßin lißblicb ^räutlßin für biß — 2Hßtjßnknßcbt, ßin Jtinkßnbßs 2Hiltßn 
(= ^Hßlbßn) gßroßcbfc. Tößcbßt an truckßnßn §ofJtßttßn, nßbßn 2Haußrn 
unb Jeunßn, roo biß §unb binbr......... “

TU a g Ja m ß n rourbß oor 20 unb 30 öabren im Pßimßntal bäufig 
}ur Sßroinnung oon Oßl gßpflan^t. 2locb oor Jßcbs Jabrßn Jab ‘Dr. &ßinis 
in Sberroil ßin Jolcbßs Selb, (öcb JßlbJt Jab ein Jolcbßs 1914 an bßr 23abn 
poijcben Cißftal unb ^afßl.)

$>iß § a u s ro u r 1 (Sempervivum tectorum) bßginnt Jo pßmlicb 
gan? oon bßm ‘Dacb bßs ^außrnbaujßs ?u oßrjcbroinbßn, roo fiß oor 60 
öabrßn nocb gßmßin roar, nicht nur als §ausmittßl bßi 23ranbrounbßn, 
fonbßrn a fortiori als Scbut? gegen Seußrsgßfabr. ^)as Capitularß roirb 
bringlicb in bißjßm Sali: „Unb ßs Joll bßr Särtnßr auf Jßinßtn öaujß biß 
Jovis barba babßnl“

öcb glaubß, bßn Cßjßr übßqßugt pi babßn, auf roiß brßitßm 73obßn bßr 
taujßnbjäbrigßn 93ßrgangßnbßit unjrß bäurifcbß «Sartßnflora bßrubt. <Sß* 
rabßju biß roicbtigjtßn beutß nocb maftgßbßnbßn Sßroäcbje Jinb bißjßlbßn; 
nur Sütter unb ‘Sßiroßrk ijt Jßitbßr ba?u gßkommßn. 2Hit ßinßr ßinjcbnßi“ 
bßnbßn ^lusnabmß frßilicb, bßr ^artoffßl, roßlcbß biß Oßkonomiß unjßrßs 
Tößlttßils griinblicb oßränbßrt bat.

6. 2llßrkroürbig ift ßs nun, bafö mßbrßrß bßr karolingijcbßn Sartßn- 
pflan^ßn beutß burcb nabe 93ßrroanbtß ßrjß^t Jinb. <Diß Stangen- 
^3 o b n ß (Fasiolum) bßr altßn öeit, roabrjcbeinlicb ein orißntalijcber
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Phaseolus ober gar ein Jolcfrer Dolichos, ijt burch neu eingeführte 
Phaseolus - Tlrten amerikanifchßn Urfprungs erfeßt, unb ber Kürbis 
bes SMlitfelalters, roelcbßr Cucurbita lagenaria, ber afrikanifche 
Slafchenkürbis roar (Jiehß £. Eeifenheyner über ben 23auorngarton. 
&reu?nach, «Jan. 1914, 5. 18, nach roelchem in ber mittleren Ttyeingegenb 
noch bßute bie ^ürbiffe „Släfcbßn“ hßißßn) ift burch biß rocit umfangreichere 
amerikanifcbe Cucurbita pepo oerbrängt roorben. (733ittmack. ‘Die 
§eimat bßr 73ohnen unb ^ürbiffß. 73. ‘Deutfch- 73ot.-<Sef. 6. 1888.)

Tiber ?u 73al. Corbus 3ßit fchßinen beibc ^ürbisarten noch neben- 
einanber angepflanzt roorben zu fein, <3n feiner Hist. Plant. I. 116 ift ber 
Slafchßnkürbis mit feinen oerfchiebenen Sruchtformen febr gut abgebilbet 
als Cucurbita cameraria, ber in ben Sorten gepflanzt roirb, bamit er 
an bie Senfter hinauffteige, biefe bebecke unb Jo ben Rimmern angenehme 
^ühlß bringe; bahßr ber TZame, ber fich bereits bei ‘Plinius finbet. Tlls- 
bann befchreibt Corbus alsCucurbita plebeja ben hßute gemeinen Kürbis, 
ber nicht in bie §öhe fteige, roie C. cameraria, fonbern kriechß; ßr roerbe, 
fo lange er noch ?art ift, gegeffen. §eutc bient er, bei uns nur ben Stäbtern, 
Zumal ben aus bem Töelfchlanb eingeroanberten als moelle vegetale ?ur 
Spcife, auf bem Canbe nur als 73iehfutter. Er roirb febr oft auf einem 
befonbers aufgefchüttetcn §aufen oon &ompoft-Crbe kultioiert.

Tluch bas Einbringen ber amerikanifchßn 73ohne neben unb an Stelle 
ber afrikanifch-inbifchen am Cnbe bes 16. öahrbunberts läßt fich in ber 
bezüglichen Literatur nachroeifen. 73. Corbus, S. 127 befchreibt als 
Dolichus offenbar bie letztere, unb als Phaseolus mit roeißen, kleinern 
unb runben 73ohnen unb glatten TJlättern bie erftere. Clufius in Rar. 
Stirp. Pannon. Hist. 1583, S. 721 bilbet fünf 73ohnenarten ab, oon 
benen eine roahrfcheinlich aus Tlfrika über Tleapel eingeführt, eine zroeite 
ihm burch 73. ‘palubanus oon feiner Tteife aus Syrien unb Tiegypten 
gebracht, brei anbere aber aus Spanien, unb zroar als Frizoles blancos 
de Guatemala unb als Alubias de Indias, alfo aus Tlmerika ihm über- 
Janbt rourben.

‘Die roeiße, bicke Tibart ift bei uns als „T^ütfchßrli“ Jehr bekannt
§öchft roichtig ift es, baß 73ohnen am 73onifa}iustage gefegt roerben, 

unb felbft ber gelehrte Chßo. S^inger, Chßatr. 1696 (ed. Jr. öroingcr
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1744) roill, baß fie, um oiel Blumen pi eqielcn, im erften, uni) um viel 
Srüchte }u buben, im leßten Blonboiertel bet Srbe anoertraut roerben.

BSenn behauptet roirb, ba|> Diptamnum bes Sapitulare eine griech- 
ifche Cabiate: Origanum Dictamnus 2. oon &reta geroefen fei, Jo ift 
jebenfalls Jcbon früh eine anbere einbßimifche Brt: ber Dictamnus albus 
an bejfen Stelle getreten, weil auch bie heil. Öilbegarb in ihrer berühmten 
^Phyfis, einer Baturgefchichte ber «Segenb oon Bingen aus ber Blittc bes 
12. Cfahrbunberts (bie ^eilige mürbe 1148 Bebtiffin bes ^(öfters Buperts* 
bürg bei Bingen) ben „Dictampnus“ außählt unb bie, für ben beutfchen 
‘Diptam charakteriftifche Brennbarkeit ihres ausftrömenben ätherifchen 
Ocles anführt.1) ‘Der kretifche Dictamnus, ber nach Sefner in Italiae 
hortis seritur e semine e Creta, mürbe in ‘Deutfchlanb nicht aushalten.

21m feltfamften aber ift bie Bertaufchung, bie einer fernem, oom 
Blittelmeerftranbe Jtammenben ‘pflanze bes Sapitulare: ber Squilla 
ober Bleer^roiebel (UrgineaScilla) roiberfahrcn ift. Ss ift gerabe^u 
erftaunlicb, baß fich in Bafellanb feit ^arl bem Stoßen bie Sitte erhalten 
bat, in einem Sefäß als 3iuimerpflan?e bie „Bleer?roiebßl“ ?u halten, als 
ein Hausmittel für „Hauen unb Stechen“; unb noch erftaunlicber, baß es 
nicht mehr bie echte, burch braune Hülle Jofort kenntliche Squilla ift, roelcbß 
beute kultioiert roirb, fonbern baß Jie — mann, miß, roesbalb, weiß nie* 
manb — burcb bas fübafrikanifchß Ornithogalum caudatum mit weiß* 
lieber öroißbel erfeßt ift, natürlich aber unentwegt Bleerpoiebel genannt 
unb als Jolcbe oerebrt roirb. Buch bie ‘Pflanzen haben ihre 3ata, man 
möchte Jagen ihren Boman!

7. Schließlich fei bemerkt, baß bas Sapitulare noch einige Barnen 
aufführt, bie zum Seil beute unoerftänblich (Jo Silum,Febrefugia,Dragon- 
tea, Sisimbrium) zum Seil aber roohl nie bei uns bekannt ober populär 
geroorben finb. ‘Dahin gehören Git (Nigella) unb Ciminum, ?roei füb* 
liehe Sorten Schwarzkümmel, an beten Stelle roohl immer bei uns ber 
Kümmel gebraucht rourbe; bann zwei «Semüfe: Eruca (Bauke) unb bie füb* 
liehe *Dolbe Olisatum = Smymium olusatrum (fchmar^es «Semüfß); eine 
große Salbei: Sclareia; bie BSermuthart Abrotanum; Animi, eine jeßt 
als Unkraut auftretenbe ‘Dolbe; Polei, eine roilbroachjenbe, häßlich

J) C. ©eifenbeyner. ‘Die 'PbuHs ber bdf. ^ilbegarb. 23ot. 23er. Ttbeinl. 233eftfalen. 
23onn 1911.
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riecbßnbe 2Hin?ß unb bas fcbab}iegcrbuftenbe Fenigrecum. <Das Jßblcn 
bßs (enteren rounbert uns ebßr bei ber Vorliebe, roelcbe unfre Ceute biefem 
2troma juroenben. ^lacb Gefner, Hort. Germ. 5. 259, rourbe biefes 
&raut im 16. «Jabrbunbert bßi Straßburg felberroeife angßbaut. ‘p o l e i 
ioar noch bßi Gefner allgemeine Gartenpflanze, wuchs auch bßi Straßburg 
in Gräben roilb. T>as Abrotanum, pbonetifcb oerbeutfcbt Gberraute, ijt 
nach 3ifcbßr-23en?on S. 75 bßute noch in bßn beutfcben 23auerngärten 
häufig. T>iß Sclareia-Salbei muß einft im Töallis ßinß Trolle gefpielt 
babßn, oielleicbt um bßm Töein Tnuskatellergefcbmack ?u gßbßn, bßnn fie 
roäcbft hort überall an ScbuttjtßHßn unb in ‘Dorfgaffßn. TJas f cb ro a r ? e 
G ß m ii J ß (Olus atrum) kennt Job- 23aubin 1650 noch gan? gut: „icb fab 
ßs biß unb ba (passim) in «Sorten. <3n Genf blühte ßs im 2lpril unb 2ftai. 
Gs ift ßin Jßbr gcroöbnlicbes Gemüfe an oielen Ortßn, nährt gut unb leiftet 
basfelbe miß Sellerie, nur roirkfamßr. Gs bißnt rob unb gßkocbt ?ur 
Speife; biß zerfcbnittene 933ur}ßl, biß zarten 23lätter unb bßr Stßngßl mit 
Gffig unb Oel. öob- Schwab bat es maffßnbaft in 2fr>ßrbon im Garten, 
unb empfiehlt biß ^Bürzel, im TBinter in Sanb eingefcblagen, ba fiß Jo ?u 
Salat zarter werbe.“

öft mit Dragontea etwa Gsbragon gßmeint, bßn Gefner als 
Salatwürze kßnnt, Jo habe icb ibn bßi uns roßnig, abßr im 2BieJentalß fcbon 
in mßinßr Jugenb in Gärten gßfßbßn. &s ift ßinß 2lrt 73ßifuß Artemisia 
Dracunculus, nicht bittßr, abßr Jcbarf aromatifcb, unb in Siib-^ußlanb 
ßinbßimifcb-

?)ßr TJaumgarten öcs IX. Jahrhunderts.
Tias Capitularß führt nun noch 17 Sträucbßr unb ^Säumß auf. So 

bßn Sßüßnbaum (Savina), bßr noch in mßinßr Jugßnb in ßinßm oßr- 
borgenßn Sartenroinkßl nur }u oft ju finbßn roar, roßnn man barnacb fucbtß, 
ßin Jcböner, abßr unbßimlicbßr Sefellß, bßr nach §agßnbacb praecipue in 
Alsatia superiori non absque suspecto usu ftanb, bßutß abßr auch bßs- 
balb oßrpönt ift, roßil auf ihm bßr Scblßimpil} Jicb anfßtjt, roßlcbßr in einßr 
loeitßrn Generation ben 2<oftpil} bßroorruft, bcr bcm Birnbaum Jcbäblicb 
ift. bereits oerlangt ein Machbar oom anbcrn bie 75efeitigung ber Seoe
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im öntercHc Jciner Objtkultur. ‘Der Seoenbaum ijt in Öen Gebirgen Süb* 
europas ?u §aufe unb Jchon im 2Sallis häufig.

21 p { e l unb 23 i r n e nennt natürlich bas Capitulare in erjter Cinie, 
unb ber ^aifer will, baß fuße, Jaure, frühe unb haltbare Jpätreifenbe ange* 
Jcbafft werben. 2J3ie heimelig muten bie 2lpfelnamen an: Spirauka, 
Gozmaringa, Geroldinga, Crevedella; es ijt als ob mir unfere ale* 
mannifch-fränkifchen 2lpfelforten läfen. Sine 2lguitane hat bie brei erftcn 
2Zamen nicht erfunben. Lieber ben feit bem Capitulare be 23illis unerklärt 
gebliebenen 2lpfel Crevedella hat 23. 23aijt, in ber 23ierteljabrsfchrift 
für Sozial* unb 2öirtjchaftsgejchichte XII, 68 folgenbe Jehr einleuchtenbe 
Erklärung beigebracbt: „Crevedella (aus Crepatella) ijt beutlich ber 
Schlotterapfel, pomme sonnante, befjen lockere Sterne beim Schütteln 
raffeln“. ‘Der oon Jwinger 11 genannte ^lappcrapfel wirb roohl higher 
gehören. Siehe S. 84.

2Sie alt auch anbre Obftnamen Jinb, bezeugt 23aift aus bem 12. Jahr- 
hunbert für bie „cparmain“ unb eine Poire de Sain lies Saim = 
Schmal}birne aus bem nörblicben Jrankreich- ‘Der S p e i e r l i n g bei 
uns „Sperberbaum“ (Sorbarios) ijt längjt bei uns als Objt oer- 
Jchollen, aber im Scbaffhaufer Jura, im 233albe oon Cohn ftehen bie roilben 
25äume noch, oon bencn mir mein fei. Jreunb 23fr. 23eck oor 30 Jahren 
Srücbte, unb ?war Jolche oon 23irn- unb oon 2lpfclform gejanbt bat. 2luch 
§agenbach führt für bas 23orkommen bes 23aumes im 23asler Jura 
nicht weniger als Jieben Stanborte mit einem :c. an, freilich im Jahre 1821. 
Cs ijt eine jener Jrüchte, bie gleich ber 2ttijpel erjt eßbar Jinb, wenn ein 
2<eif barüber ging.

Selbjt für bie Jeit bes Capitulare erjcheint ein anberer Sorbus: bie 
Clfebeere S. torminalis, bei uns „‘Daifchbirli“ (weil Jie erjt in 
teigigem Juftanbe eßbar Jinb) bereits rückjtänbig, benn bejjen 2^ebaktor 
erwähnt ihn nicht. Unb boch Jah ich in ben 60er Jahren noch iwei Jtatt- 
liehe 23äume baoon am SchlÖßlein oon 23inningen gepflanzt, unb feine 
braunen Jrüchtchen waren ben &inbcrn teuer, entwickeln auch eingemacht 
ein liebliches 2lroma. ‘Der 23aum ijt im 23asler Jura Derbreitet, unb im 
Cljaß wirb aus ben Jrüchten ber berühmte unb teuere 2lli?ier-öeijt ge­
brannt.

ü
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‘Daß bßr Slfßbßßrbaum im Altertum eine bßfonbßrß 25ßbßutung batte» 
Jcbßint aus bßm 2Zamen bßs Slsgaußs obßr Comitatus Algaugensis für 
biß roßftjuraffifcbß 21bbacbung in bßr (Scgcnb oon ‘pruntrut }u ßrbßHßn. 
2lnalog beißt bßr öftlicbß Suß bßs Jura, roo bßr ‘öuebsbaum gßmßin ift, 
23ucbsgau (2Surftifßn Cbron. 45, 55). 2ln bßn romanifebßn 2?antßn bßr 
€ l J ß b ß ß r ß knüpft Jicb nach Serrn ^fr. öfßlin auch bßr 2?amß 2l(ßtfcb 
(2l1ßtfcbroa(b, 2llßtfcbgletfcbßr ufro.). öm Cötfcbßntalß beißt biß Craubßn- 
kirjebe 2I[ßtfcbbßßrftaubß.

‘Dann 211 i f p ß I, T f i r f i cb ß, Quitfßn, 2tußbäumß, oßr- 
Jcbißbßnß & i r f cb ß n unb ‘p f 1 a u m ß n. 2lucb biß §afß(nuß roirb gß- 
nannt, biß im 23außrngartßn 25afßl(anbs fßblt, roßil fiß am 2Balbranb 
maffßnbaft }u «Sßbofß Jtßbt.

T>ßn febon im Capitularß ßrroäbntßn 2Haulbßßrbaum barf man 
in 23afßüanb nicht fuebßn. &r gßbört roärmßrn Cagßn an, unb roar in 
mßinßr öugenb oißlfacb in bßn, oon roarmßn 2Haußrn gßfcbüßtßii Stabt- 
gärtßn }u finbßn. 2ößnn 2. <S>ßifßnbßynßr („5roßi ausftßrbßnbß 23äumß“ 
&rßu?nacb 1912) bßmßrkt, baß bißfßr 23aum im Ißßtßn öäbrbunbßrt all­
mählich’ aus bßr Kultur unb fßlbft bßm 2tnbßnkßn ‘Dßutfcblanbs unb Euro­
pas Dßrfcbroinbß, fo ijt ßt aueb in unb um 23afßl jßbßnfaüs oißl fßltßnßr 
gßroorbßn. öcb Jßlbft babß ßinßn bßrrlicbß Srücbtß tragßnbßn 23aum in bßr 
Stabt bßfßitigt, ßinfacb roßil biß 2lmfßln ßin bßrartigßs 23iutbab barin an- 
ricbtßtßn, baß bßr 23obßn roßitbin gßrötßt roar, unb uns bauon nichts übrig 
blieb. 2tucb bßfcbattßtß bas fßbr biebtß £aub bßn bßfcbränktßn 2foum alßu- 
Jßbr. ‘Daß bßr ößrmanß ficb bas latßinifcbß Morus bureb 211au(bßßrß 
bßnk- unb maulgßrßcbt maebtß, Dßrbßnkßn roir ihm gßroiß nicht. 233as bßn 
roßißßn 2Haulbßßrbaum bßtrifft, fo ?roßif(ß ich nicht, baß im 18. Jabr- 
bunbßrt, roo biß Cißbbabßrßi bßr Sßibßn^ucbt Jicb bis nach 2lorb-<Dßutfcb-' 
lanb ausbrßitßtß, auch bßi uns bißfßr unfebönß 2läbrbaum bßr koftbarßn 
2<aupß aufgßtauebt fßin roirb. 23ßricbtßt boeb Soßtbß (aus mßinßm Cßbßn 
I, 4. 23ucb, 2Hittß 18. Jabrbunbßrts), baß in Jßinßm oornßbmßn oätßrlicbßn 
Öaufß in Srankfurt biß Cißbbabßtßi bßr Sßibßn^ucbt nicht blos ßinß lujtigß 
Untßrbaltung, fonbßrn bßi ungünftigßt Töittßrung unb Sßltßnbßit bßr 
2Ilaulbßßrblättßr „ßin äußßrft bßfcbroßrlicbßs ößfcbäft roar, bas bßn 
^inbßrn manche böfß Stunbß bßrßitßtß.“ §ßutß roirb roobl kaum ßinß 
Spur baoon übrig fßin.
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«Die Kloftergärten in St. Sailen unb «Keicbenau.
ön erwünfchter BJeife wirb bas Capitulare, biefe ältefte ©artenur* 

kunbe germanifcher Stämme, bßftätigt burch Öen in St. ©ollen auf bewahrten 
^lan bßs Klofters, bßn ©ginbarb, Karls bßs ©roßen Sactotum, im «Jahre 
820 entworfen habe.1) Seine Bngaben Jtimmßn Jo Jehr mit bem Gapitulare, 
baß man fajt auf benjelben gartcnkunbigen Benebiktiner fchließen möchte, 
bßr in bßiben ‘Dokumenten biß £in}cichnungcn macbtß. Qlucb hier wirb 
bßm St. ©allifchen öortulanus ^ugemutet, Lorbeer, Seige, Blanbel unb 
THaulbcere ?u pflan?cn, was auf bßnfelben Bebaktor beutßt. Beigabe 
Ueberfcbriftßn gieren biß Beete. So lejen wir übßr bßm ©emüfebeet:

Hic plantata holerum (für olerum) pul ehre nascentia vernant; 
unb über bem Kreu? bcs ©ottesackers, ber zugleich als Baumgarten bient:

Inter ligna soli haec semper sanctissima crux est
In qua perpetuae poma salutis olent;

unb um ben Kreu^plaß herum:
Hane circumjaceant defuncta cadavera fratrum;
Qua radiante iterum regna poli (für coeli) accipiant.
3u beutfeb etwa:
1. Hier grünt bie Jchön aufroaebfenbe ©emüfepflamung.
2. öwifeben ben Bäumen bes Bobens ift bies bas Jtets allcrhßiligfte 

Kreu}, an bem bie Srücbte bes ewigen Heils buften.
3. Um basfelbe herum mögen bie ©erblichenen Leichname ber Brüber 

liegen, unb in feinem Strahl mögen Jie nochmals bas Himmelreich 
empfangen.

©s finb im ganzen 49 cPflan?enorten genannt, bie Uebereinftimmung mit 
bem Gapitulare ift nahezu ©ollftänbig, boch einiges Befonbere fällt auf. ‘Der 

ohn ift zweimal genannt, als papaver unb magones (bei uns 2Uägi, 
Tfiagfamen) auch biet taucht wieber bas Sisimbrium bes Gapitulare auf, 
bas ©ragus (©efn. Hort. Germ. S. 268) als eine Blinde beutet.

Sin Kloftergarten am «Bbein im XII. 3abrf)unbert
Unb fo können wir bie Kontinuität unb ©inheit ber ©artenbeftänbß 

weiter abwärts gegen bie Bereit ©erfolgen. Bennen wir, aus ber Blitte
’) 3eri>inanb Keller, TJauriJj bes Klafters St. ©allen, öürid). Ttteier unb öeller 1S44, 

roo ein 3ocjimile bes ‘Planes mitgeteilt ift.
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bes zwölften Jabrbunberts, bie Jchon erwähnte Raturgefchichtc bes Rhein- 
(anbßs ber bcU. öilbegarbis. (Siebe R. v. SiJcbcr-Renzon, Rltbeutjche 
©artenflora, Kiel 1894, S. 193 unb 2. Seijenbcyner, ‘Phyfica ber beil. 
S)ilbegarb, Ronn 1911.)

«Dieje ablige, bas Catein ber bamaligen hnnbhabenbe Rönne 
nennt Kultur- unb roilbe “pflanzen burcheinanber unb betreibt alles, roas 
Jie intereffiert, fügt auch reichlich beutfche Ramen ihrem Küchenlatein bei. 
Sie fpricht nicht oon Rohnen, bafür aber oon ben nun neu auftauchenben 
Lupinen, bie uns fern geblieben Jinb. Ron Rlumen nennt Jie bas R e i l - 
ch e n, roie bereits Qßalafrib, welcher es als Viola nigella bezeichnet, roie 
benn auch Raler. Corbus unb C. ©efner (Horti. S. 186) immer noch oon 
Viola nigra rcben, weil bamals bas, roas roir als bunkles Riolett fehen, 
braun ober fchroarz genannt rourbe. Roch öminger 1744 fpricht oon bem 
„braun-blauen Relcke“. ©efner hat gefüllte Reilchen aus Saooyen nach 
öürich eingeführt, fpricht auch Jcbon oon weißen. Jreilich erfcheint bas 
Reilchen nur feiten im Rauerngarten. RJozu auch, ba man es braußen im 
©ebüfch zur ©enüge pflücken kann? ‘Dann Ringelblume, bie heute 
einen breiten Raum im Rauerngarten einnimmt, weil Jie ein Sierheilmittel 
ift, bann bie ‘Päonie (‘pfingft- ober ©icfjtrofe), ein Kleinob bes alten 
länblichen ©artens burch bie maffenhaften, Jchroeren, tiefroten Rlütenköpfe 
ber gefüllten, allein oorhanbenen Sorte, aber bem gebilbeten Kritiker ver­
haßt burch bie unausrottbaren Rlajfen knolliger RJurzeln unb ben imperti­
nenten Seruch ber ‘pflanze. Selten ift noch biß unb ba ber 2JJ o p §ilbe- 
garbs zu feben, oon bem ©efner Jagt, baß er in faft keinem ©arten fehle, 
aber auch im RSallis roilb roachfe. RSeshalb er Jo beliebt ift, offenbart uns 
2. ©eifenheyner (Lieber ben Rauerngarten, Kreuznach 1914), benn er bient 
im Sunbsrück unb §ochroalb am Riittelrhein hßute noch ben Rauersfrauen 
nicht für, fonbern gegen ben Kirchenfchlaf: Jie nehmen einen 3meig bes 
fcharf aromatijehen Krautes in bie Kirche mit. §err ‘Dr. ‘P r o b ft in 
Cangenborf (Kt. Solothurn) teilt mir mit, baß in allen ©arten bes Kantons 
Scbaffhaujen ber f o p unter bem Ramen „©hilchßfchöpe“ roachfe, ber 
oom ©ebrauch ber Räuerinnen herkommt, ein Sträußchen baoon in bie 
Kirche mitzunehmen unb in bas ©efangbuch zu legen.

Ruch ber bei §ilbegarb auftauchenbe £ a o e n b e l, ber nach o. 
Jifcher-Renzon 136 früher kaum einem einzigen Rauerngarten in Rorb-
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bßutfcblanb fehlte, roirb bei uns nur nocb roenig gßfßbßn, ßtroa nocb bei 
Sieben unb OBßil 1913. ‘Die oon §ilbßgarb O3infuga (O3ißrtßnfaug) ge­
nannte OH ßli J f ß ?ißrt in bßt O^ßgßl bßute noch unjßrn 03außrngarten, unb 
roanbert gßlegßntlicb üßrroilbßrnb in bßffßn Oläbß aus, roo fiß ßtroa an 
Oöegßn iroifcbßn Steinen auffprieftt. Serner biß OBßrmunbe, 033 e r m u t b; 
biß Wullena: 033 o l1 b l u m e = ^önigskßqß, biß 03ibßrrour? (Otrifto* 
(ocbia, pbonßtiJcb üßrbeutfcbt O Jt e r ( u } e i) unb biß Bilsa: 03 i 1J ß n - 
kraut Ollte bißfß oißlteicbt gßfcbätjtß ©artßnpflan^ßn bßi §ilbßgarb; 
beufß bßrßits an ber <S>ren}ß jroifcbßn ©arten unb Scbuttbalbß bßbßnklicb 
bin unb bet pßnbßlnb.

03on bßt Sraußnmiin} (Tanacetum Balsamita), biß nocb als 
Sßhßnbßit ßtroa ßinmal in ßinem 03außrngarten bßs OTlarkgrafßnlanbßs gß~ 
Jßben roirb — roiß aucb im Oöallis — Jagt Ponitjßr 205: bijj &raut finbßt 
man bßinabß auff allßn ^ircbböfßn unb ©räbßrn.

0J3iß oißte bißfßr 03ßrbrängten gibt ßs bocbl «Die 01 a cb t o i o l e 
(Hesperis matronalis), bißöubßnkirfcbß (Physalis), biß k l ß i n e 
OH a l o ß, biß OH ß l b ß , bßr 3 u cb s f cb ro a n }, ßinft im, jßt?t nßbßn bßm 
©arten, Dßrftoftßn, fcbßßl angßfßben, unb bßrßits gßfßlten ficb nßußrß ©ß- 
noffen, ricbtigß Olmßrikanßr, bißjen ‘Paria bßi. So biß großß ka n a - 
b i f cb ß ©olbrutß, biß Olacbtkßr^ß, biß roßiftßn Olftßrn 
(Aster annuus), biß 03 i r g i n i J cb ß & r ß J J ß unb anbßrß, von bßm 
iibßrall bin, bis in unfrß baben Ollpßntäter gßroanbßrten kanabifcbßn 
OJßrufskraut^u Jcbroeigßn. ‘Diß ©rftßn roßrbßn biß Cßtjten fßinl So 
Jinb aucb imßi Salate bßr altern ößit fajt oßrfcbolten unb am ßbßftßn nocb 
als üßrfcbämtß Unkräuter ?u finbßn:

‘Dßr ‘Portulak (fcbon oom alten OSrunfßls in „03ur}ßl~Äraut“ 
ergöfjlicb umgebßutfcbt) ßinß krißcbßnbß Settpflanjß, unb bßr 03 o r e t f cb , 
beibß ßinft als Salate obßr roßnigftens Sutaten }um Salat kultiotert, bßibß 
oom O^bagor als roßfßntlicbß 03ßJtanbtßite bßs ^iicbßngartens bßbanbßlt, 
ber letjterß ßtroa nocb bßutß roßgßn Jßinßr bßHblaußn 03lüten gßbulbßt, fo 
1913 am Otanbß ßinßs ©artens oon Cäufßlfingßn. 03ßibß ftammßn aus 
Siibßuropa. Schon Ollbßrtus Oftagnus (um 1248) bßfcbrßibt (fißbß Sifcbßr- 
03en)on, S. 134) bßn 03orßtfcb gßnau. §ßute nocb roirb im Obßr-©lfaß 
bßr Salat rßgßlmäfjig mit 03orßtfcb gßroiir^t
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«Säume unb 5träud)er in unb neben bem «Sauern^Sarten.
Ss oerjteht ficfr, baß, Jo gut im St. Safier ^lojtergarten bie Objt- 

bäume in ben Sottesacker oerroiejen waren, auch in unjerm länblichen 
Sorten 23äume, Jehan bes Schattens halber, kaum gebufbet Jinb. H6d)w 
Jtens, baß oom angrenienben ‘Düngerhaufen her ein § o l f u n b e r her* 
überragt, befjcn Suchte gerne eingemacht unb beflen 23lüten als unfehlbar 
Jchroeißtreibenber See eifrig gejammelt werben. 2loch Jinb es keine 30 
öahre, baß in einem Sorten bei Ciejtal ben Ambern bas uralte SiQeuner* 
fejt geboten würbe, am Saume JelbJt bie oorher in Seig getauchten Slüten*

‘Der THcerrettig ift in 23aJel mehr ömportartikel aus ‘Deutfch- 
lanb. Sr treibt Jich aber oft in ben SJinkeln bes Sartens unb in bcjjen 
2<acbbarjchaft oerwilbert herum föagenbach, Slora II, S. 154, 1834). 
öoh. 23auhin unb öroingcr nennen ibn als Hausmittel unb öukojt pim 
Sleijch. Schon bas Slittclalter kannte ihn. Seine Heimat ijt ber «Pontus.

Sauerampfer („Surhämpflete“ = bialektijch eine Hanb ooll 
Jauer) wirb oon je her, aber mehr im Sorten ber Stäbter als auf bem 
2anbe, nebenbei gezogen. Sr ijt eine milbere unb größere ^ulturform ber 
überall wilb wachjenben TöieJenpflanje. 2luch ben weit beffern, in unjerm 
öura an Seljen wachjenben Jchilbblättrigen 2lmpfer habe ich Jcbon im 
Sorten gefehen. Som Jchilbförmigen 21 m p f e r Jagt 3- Sauhin, 
er habe ihn in Sorten }u Sajel, 2yon, Senf unb anberswo gejehen, auch 
an 2Hauern; er Jei ber JchmackbafteJtc. Son ber 233ollblume Jagt noch 
Hagenbach 1834: in agricolarum hortis ob florum speciosorum 
simulac pro usu medico multum colitur. 2luch bes 211 a n t S (Inula 
Helenium) erwähnt er als passim in rusticorum hortis gepflanzt. 
Schabe, baß bieje Jtattliche, oon ben Sömern Jchon gepriejene 2lr?nei* 
pflanze heute bei uns fajt oergcjjen ijt. 2luf ben 2flant hält Conitjer Jebr 
©iel. „«Die 2Ueus hülfen bije 2öuqeln 233inter?eit auß, berhalb Jie feiten 
blühen. 2Uantroein benimpt 3orn unb Traurigkeit.“

2Herkwürbig, baß bie 2Upenbolbe Imperatoria, bie Jchon bie heil. 
Hilbegarb als 2ljtrcncia anführt, früher bei uns Sartenpflan}e war: 
Hayenbach Jagt 1821: in rusticorum hortis sub idiomate 2TI e i Jte r * 
w u r 1 colitur.
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Semiije aus neuerer Jett.
€bß mir uns aber bem Objt ernjtlich ^uroenben, miifjen roir einige 

SartengeroächJe betrachten, bie roir in ben uralten ‘Dokumenten ©ermijfen. 
Töo blieb ber Jo beliebte, nie feblenbe Spinat, bei uns, roie auch bei 
«Sefner Jcbon „73 i n e t J ch“ genannt, roieberum phonetijche Umbilbung

bolben bcs „^olbers“ mitteljt untergehaltcncr ‘Pfanne voll „ftrubelnben 
sinkens“ }u backen, bamit bie kleinen banach bajcben konnten. Sonjt 
bulbet man ctroa im Töcgkrcu} ober am Kanbc, in ber oorbern Scke in 
ber Sonne eine Quitte ober eine erlefene Jroetjchge, unb bie unb ba )er- 
Jtreut einige Johannis- unb Stachelbeeren. 73clicbt ijt immer 
auch bie ftornelkirjche (‘Dürlitje, bei uns ,/Dierli“) teils roegen ber 
früh erfebeinenben, gelben TJlüte, teils roegen ber herben, aber ben Ambern 
Jebr willkommenen Jrucht. S. Sejner kennt Jie roilb iroijchen THain? unb 
Stier, roie Jie benn auch Jcbon in ber jüblichen Schwei} in Sebüjcben 
roäcbjt, er führt Jie aber auch aus Sorten im Sljafr an. Srbbeeren 
Jinb neu, benn roo Jie im Satten erjeheinen, Jinb es hybribe chilenijche 
Sä'rtnerforten. Töalberbbeeren kultiviert auf bem Canbe niemanb, ba Jie 
roilb }u haben Jinb, objebon Jie in ber Kultur gan} herrliche TSollkommen- 
beiten erreichen, roie keine ber ^ulturraffen.

‘Die Himbeere ijt roegen ihrer läjtigen Tlusläufer ©erachtet, unb 
bie Brombeere gilt in einem 73auerngarten als unbenkbar.

3ür bie 73aumgewächJe Jchliefrt (ich meift ber 73aumgarten bem 
Satten näher ober ferner an unb ©erbettelt (ich allmählich in bie roeite 
Töieje hinein, ön 73ajellanb jinb bie TSieJen fajt allerroärts zugleich auch 
Objtgärten. Jwergbäumchen längs ben Sartenbeeten Jinb mobern unb 
im alten Sorten roohl nicht }u fehen.

‘Das Spalier an ber ©orbern Sront bcs 73auernhaujes, roie es bie 
‘Dörfer ber innern Schwei} Jo rei}enb überkleibet, unb mit 733einranken, 
73irn-, Tlprikojen- unb Cpfirfich}weigen }u einem grünen öbyll geftaltet, 
ijt bei uns Jetten, Jcbon roeil bie weniger ins §ohe unb 73reite entwickelte 
73auart ber Jteincrncn Säufer cs nicht }uläßt. ‘Daß unjer alter ‘Käme 
„73arilleli“ für Tiprikoje Jich auch bei Seiner, Hort. S. 267 Jcbon finbet, 
hat mich gefreut.
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bes pjeubo-lateinifcben Töortes, benn ber 2Zamc Joll nach 2Upb. bß Can- 
bolle, Orig, des plantes cultivees 1883, pag. 78, aus bem Tlrabifcben 
kommen. öcb Jtoße erjt bei Cejner, Hort. 1561, pag. 282 auf biß Eingabe, 
baß bißs &raut allgemein bßi uns gepflanzt roerbe. «Die öilbegarb bat 
ßs noch nicht; Jie führt nur biß altbekannte 2Helbß an, biß offenbar oon 
bßm niß( ßrgißbigßrßn Spinat — roann roobl? — oerbrängt rourbe. 3n>inger 
führt bßn bialektifchen 2Zamen „S>rün &raut“ an, untßr bßm in mßinßt 
öugenb ber Spinat bßkannt mar, unb unfßblbar am „grlinßn «Donnerftag“ 
auf bßm Cijcb erjehien. Tlen 23 i n e t J cb kßnnt auch £onißer roobl: „biß 
Jehroet mann in Cärtßn }u (Sßmiiß. 2lber täglich bas öemüß geffen, 
bringt oil Tftelancbotei“.

THelbe Jiebt man biß unb ba noch, bßnn Jie fcbmßckt bßn Ciebbabern 
befjer, abßr Jie Jtßbt nirgßnbs im 23orbergrunb, eher als ^uriojität. Heber 
biß TH ß l b ß Jagt Job. 23aubin II 971: „ön «Pruntrut roßrbßn großß 23eete 
bamit bßjäet unb Jie ift bort mßbr im «Sßbraucb als in 211ömpelgarbt. 21m 
häufigjten abßr roirb Jiß in önfubrien (bßr Pombarbei) gßbaut, oon 23auern, 
in Seibern unb <S> arten. 23on alten Küchenkräutern kommt Jie am 
JcfrnßUJtßn auf, bßnn in 14 Sagen nach bßr Saat roirb Jiß in bßr Küche ge- 
braucht Siß ift nur im Sriibiabr }U elfen.“

«Diß C o m a t ß, obnß biß bßutß kßin harten Jein kann, ift in bßr «pe- 
riobß, oon bßr roir rßbßn, noch nicht in Hebung, obfebon Jiß bßtßits ®efner 
rooßl kßnnt unb lobt, unb S. 23auhin Jiß als Tumatle Americanorum an­
führt. ößfcbmack an ihr bat man bßi uns erft in bßr jroeiten §älftß bes 
19. öahrbunbßrts gßfunbßn. Siß ftammt aus «Peru. 3«>inger fagt oon 
bßn „Solb- obßr Cicbesäpfeln“, man ßjjß Jiß in ötalien, abßr Jiß Jinb ßinß 
„ungßjunbß Spßijß“. Sßhr Jcblecbt kommßn bie S o m a t e n bßi Job. 
23auhin roßg: „golbßnß Tlepfel Jtinkßnbßn Cßrucbßs“. ön ötalißn roßrbßn 
Jiß als Salat roiß Surkßn obßr gßkocht gßgßffßn: „abßr ba biß ganje «Pfanje 
ßinßn unhßimlichßn Seift atmet, mit roßnig Ttußen“.

Unb ßrft bßr, beute Jicb übßrall, bis in biß Selbmark hinaus breit 
machßnbß ajiatijebe Stßppßnbßroobnßr, bßr 2<babarberl 2J3er ibn 
heute Jißht in Jßinßr THlgegcnroart, roürbc glaubßn, ßr Jei oon jßbßr ßin 
Sroßer untßr bßm Kohl gßroßjßn. öcb kann oerjicbern, baß erft in bßn 
Jißbßnpger «Jahren bes 19. öahrhunberts in 23afel bet Rhabarber anfing, 
bßkannt ?u roerben unb Jicb babei nur geringen TJeifalls erfreute. Töem
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fcis TSerbienft feiner Sinfübrung gebührt, weiß ich nicht. Sejner kennt 
jaccr bas Rha barbaricum, aber nur als Seltenheit im Sorten bes 
^trarifcben Siois Scipio, ber baoon oier TBurzeln bejiße, beren Samen 
er fribft in ber Sürkei gefammclt habe. Ss hanbelt fich aber bißt n i cb t 
ra rafern Semüje-^babarber, Jonbern um bie off hineile TBurzel-Proge. 
nkiph Paul IH., ein Ciebbaber rerum naturalium et herbarum, habe 
bcs Seliger wegen ber Seltenheit oerboten, baoon anbersroobin zu oer-

(S. 276). 33ezeicbnenb ift, baß Tllph- be Sanbolle in bem TBerke 
zes Jahre 1883, in welchem er ben Urjprung aller Kulturpflanzen erörtert, 
Nct 2U>abarber noch nicht ermähnt. Ueber unfern Jauern S e m ü f e - 
Rhabarber finben mir bei Job- 73aubin, Hist, plant, univers. 1650, 
n 92, eine Jufammenftellung ber Berichte ber Orientreifenben 73cllon 
wnh ^aumolff. ‘Diefer Ribes arabum wächft am Libanon oom Jeberwalb 
aufwärts. TTlan bereitet baraus eine Eatroerge, bie auch an ben türkijeben 
Ämfer gebt unb zu mebizinifeben Jwecken bient. ‘Dies alfo ber Urjprung 
■ajeres obftartigen, beute uniocrjellen JugemüJes.

Ttur roenig älter ift bas beute recht oerbreitete TBurzelgemüfe, 
Scbsxirjrourzel ober Scorzonera, bas mir, ebenfalls mit phonetijeber 
TSerbeutJchung, „Storzenäri“ nennen, bereits Sejner 1561 unb 
Clnjins Hist- Pannon. 1587, kennen bie ‘pflanze, aber nicht als Semüfe, 
Jmbern als THittel gegen Schlangenbiß: „Hispanice Escorsonera i. e. 
serpentaria dicitur". Tlach be Sanbolle ift Jie als Sartengeroächs erjt feit 
100 bis 150 Jahren im Sebraucb. Srjt ber „Schroeizerijche TSotanikus aus 
bes fei. p. Simotbei a 2<oll Sapuc. binterlaHenen Sartenkünften“, Jug 
1687, 5. 61, ermähnt bie Skorzonera als Semüfe, ebenjo Sb. Jroinger, 
Sbeatr. 1696 cb 1744. Sr Jagt, baß Jie in ben Küchen „mit Salße, butter 
unb Gewürze in bem öerbjt-, TBein- unb TBintermonat zu einer ange­
nehmen unb gefunben Speifc gekocht roirb, als roclcbe trefflich gefunbe 
TUhrung bem Seblüte unb Ceibe giebet.“

Sr bezieht bies £ob auch auf bie in Gärten gepflanzte „71 r t i f i" 
(Tragopogon porrifolius), bie nicht gelb, Jonbern blau blüht, Z- 75. in 
Cugano auf bem THarkt erfebeint unb roobl noch um TJaJel zu finben jein 
»icb.

73om „Sartoffcl“ berichtet T^bagor 1639 S. 108. Ss banbelt 
Ji(h hier um bie TB e i ß ro u r z e l ober knollige Sonnenblume (Helianthus
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tuberosus, Topinambur), biß man noch biß unb ba ßtroa in einem kleinen 
Sinfcblag als 23iehfutter gepflanzt jiebt unb bie fchon frübß — Jßit 1616 — 
aus Tiorbamerika eingefübrt rourbe. 8iebß Tllpb. be Canbolle, Orig, 
plantes cult., S. 34. öcb finbß Jie bei Sminger nicht ermähnt, unb boeb 
muß Jiß um TJafel in alter Kultur geroefen Jein, ba fie am Tlain jroifeben 
Sieben unb Sren^ach, im ^faffenlob, fogar oerroilbert im öebüfcb nor- 
kommt, 1912. Um bem Cefer jeben ßroeifel }u benehmen, baß Tlbagor 
unter feinem „Cartoffel“ nicht ßtroa borb unfere Kartoffel oerftebt, gebe 
ich bißt roörtlicb Stellen aus feinem Tlrtikel S. 108 roieber, bie nur bie 
‘Deutung auf bie Töeißrouricl ^ulaffen:

„Obroobl bie Cartoffel oor langem im Scbroeißerlanb gemein geroßten, 
baß Jie ba bannen in anberc Eänber, unb Jonberlieb in Srankreicb kommen, 
Jo roirb boeb jeß unb allba roeniger, als an anbern Orten barauff gehalten, 
roeil jie mit ihrem iiberfliiffigen außbreiten unb groben bobßn Stäubern 
}un feiten mehr befcbroerlicb als angenemm finb, alfo bas man fie nicht 
rool kommlicb in Särten pflanzen kan, fonber etroann an neben Orten, roeil 
Jie nicht mehr rool }u oertreiben, ba fie einmal recht eingerourßlet unb fich 
vermehret. Sie roollen nicht oon bem Samen, fonber oon ben Äöpffen 
gepflanzt fein. Cs haben etliche im brauch, bie Stängel, roann fie etroann 
einer Sllen lang gefchoffen, ein^ulegen unb baffelbe biß burch ben Sommer 
}u gebrauchen.“

TBilbe Setnüfe.
3u ben oon T3rockmann-3erofch (T3ergeffene 2lußpflan?en) betonten 

Tlrten, bie ?roar roilb roachfen, aber als «Semiife gefammelt roerben, ge­
boren bei uns:

1. 21 e b k r e f J e ober „Ttüßlifalat“ (Valerianella), ben C. Öefner, 
Hort. Germ., S. 265 unter letzterem Tlamen kennt unb ber nach ihm im 
Töinter als Salat bient, ba er ben TÖinter hinbureb auf bem Selbe fröhlich 
grünt unb einen ölartigen öefchmack habe, ben man mit Ssbragon oer- 
beffere. C. TJauhin 1622 nennt ibn auch Album olus = roeißes Semiife 
unb Lactura agnina = Cämmerlatticb. Sroinger rühmt ibn als Salat.

2. Eöroeniabn, „THobrenrour?“ (Tfiobre = TJacbe), „betten- 
Jtaube“, roeil bie Äinbcr aus ben Stengeln betten ^ufammenjteckcn; in
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Bcnnroil „BJeibefecke“ (Secke = Slügel) uni) Jcbon bei Sroinger BJyen- 
Jchroanz, ber freilich kaum oon der Bäuerin aufgetifcbt, aber in biß Stabt 
ZU Blarkte gebracht roirb. Brockmann-3erofch irrt, wenn er glaubt, bies 
treffliche &raut fei erft 1871 bureb biß internierten Bourbaki*Solbatcn 
(bie es pisse-en-lit nannten) bei uns bekannt geworben. Bielmebr mar 
es Jcbon in meiner «Jugenb, jebenfalls oor 1840 in Bafel als „‘Pfaffen* 
röbrli,, marktfähig unb häufig gegeffen. Centern Flamen führt es Jcbon 
bei öroinger, aber er nennt es nicht als Semiije, fonbern nur als §aus* 
mittel, S. 581. Cörocnzabn kommt nach ‘Dr. ößinis im Birfeck unb 
hintern Ceimental oft im jrübjabr bei ben Bauersleuten als Salat ober 
©cmüfe roie Spinat auf ben Sifch.

Sr beißt auch in Zürich, bei 3. o. Biuralt, Sibg. Cuftgarten (öüricb 
bei 3- Ö- Einbinner 1715) Pfaff en*Böbrlein.

3ob- Baubin, Hist, univers. II 1036, fagt, er habe Cörocnzabn 
in Blontpellier unb 2yon, auch in Pabua gefeben, too er in Blenge roh als 
Salat gegeffen roirb; ferner in Senf, in Bafel zroifchen bem Steinen* unb 
Sfchentor, in Befanden. Sine Hexe in Burgunb behaupte, er nehme bie 
Bezauberung binroeg. Buch in Blömpelgarbt ift er häufig roilb im herr* 
Jcbaftlicben ©arten. Ss fällt auf, bafr Baubin 1650 einen Stanbort bei 
Bafel befonbers erroäbnt; bamals roaren Briefen um bie Stabt {ebenfalls 
feltener als je^t. Uebrigens beißt bie ‘pflanze nach Stephanus Jcbon 1535 
in grankreicb pisse-en-lit.

3. Brunnkreffc. BSeber 21 Ipb. be Sanbolle noch ein anberer 
bat berausgebraebt, feit roann biefer, beute einen ganz lukratioen 2Harkt* 
artikel liefernbe Salat, in Sebraucb ift. ön Srankreicb im großen ange* 
baut, roirb er bei uns ben Bächen entnommen. Pas Nasturtium ber 
karolingifcben Bcrzeicbnijfe ift als ©artenkreffe gebeutet. Öroinger bat 
bie lakonifcbe Bemerkung, S. 497: „B3enn ber kleine Brunnenkreffe 
noch jung unb frifcb ift, roirb er an oielen Orten im Salat gebrauchet.“ 
2lbcr Jroingers „kleiner Brunnenkreffe“ ift (S. 496) Cardamine hirsuta, 
roäbrenb Nasturtium officinale bei ihm bie große Brunnenkreffe beißt, 
beten Saft zu oielen Hausmitteln empfohlen roirb, ohne baß oon ihr als 
©cmüfe ober Salat gefproeben ift. B r u n n k r e f J e roirb auch von 
Bauern (Sttingen, BJittersroil) als Salat gefebäßt. ön Olten, am BJege 
gegen Oltcn*Hammer, roirb fie im ©roßen zu Berkaufszroccken angebaut.
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T>er 93lunwnffor.
^ir Ißfßn im «Sriinen gßinrich I, 35 (1854):
,,^öeij> uni) glän^ßnb Jtanbßn biß öäufßr längs bßr brßitßn Jaubßrn 

£anbjtraßß, bßhntßn ficb abßr auch in biß 2<unbß, mannigfaltig burcb 
23aumgärtßn Jchimmßrnb. 2luch aor bßm gßringftßn roar ßin Q3lumßn- 
gärtcbßn ?u fßbßn unb im ärmjfßn bßrfßlbßn blübtßn ßinß öga^inthß obßr 
ßinigß Culpßn hcraor, ^flan^ßn, roßlcbß JonJt nur oom ^ßrmöglicbßrßn 
gßjogßn rourbßn. Cs ift abßr auch nichts Jo ßrbaulich, als roßnn burcb ßinßn 
gan^ßn Canbjtricb ßinß frommß ^lumßnfrßiibß berrjcfrt. Ohnß ba|> biß

<Da|> Nasturtium aquaticum aliquibus, vulgo <23runnßnkrßJJicb 
(Hort. 281) bßn TSintßr burcb als Salat (pro acetariis) gßjammßlt rourbß, 
bß^ßugt bocb Jehan (S>ßjhßr, ßbßnfo aucb Stßinkrßjfich (Cardamine amara). 
Conitjßr macbt ?roar (1557) bßim Sßbraucb bßr 23runnkrßffß für gßroiffß 
‘Patißntßn ßinß Einschränkung: „*2lnbrß mögßn in nach Cujt )um Salat im 
2ßn}ßn brauchen“.

4. § o p f ß n. 3n)ingßr fpricht oon jungßn §opfßn, in bßr Spßijß 
gßnojfßn, biß bas «Seblüt rßinigßn. Ob bißjßs Jpargßlartig Jchmßckßnbß 
Sßmüjß noch gßlßgßntlich bßi uns marktfähig Jßi, konntß ich nicht er* 
mittßln. öagßnbacb flor. 1834 fagt: „‘Diß Sprofjßn roßrbßn gegßffen.“ 
Cißbhabßr tun ßs noch jetjt.

5. 93on bßm <Sebrauch bßr Jungßn 2? ß J J ß l miß Spinat, bßr ficb als 
ßinß Sagß untßr uns ßrhaltßn hat, Jcbroßigt öroingßr. 2lacb 3iJcbßr*^3en}on 
(S. 88) hßtrfcht ßr noch in Ungarn unb im öjtlichßn Tlßutjchlanb. 21bßr 
auch in Cherroil roßrbßn nach §ßinis biß jungßn Ttßffßln mit bßr Scbßßrß 
abgßfchnittßn, gßroajchßn, gßkocbt, bann ähnlich roiß Spinat fßin gßhackt 
unb mit Q3uttßr nochmals gßkocbt; Jiß gßbßn ßin ausgß}ßicbnßtßs Sßmüjß 
(Jo auch nach Stau ^rof. ^iccarb in <£>ßnf). Eingßkßllßrtß 2lßpfßl unb 
73irnßn, biß ?um TJßrkauf bßjtimmt Jinb, roßrbßn mit ßinßr Ißichtßn Schicht 
^ßffßln bßbßckt; biß Srüchtß Jollßn baburch Ißicbtßr ausrßifßn unb ßinß gßlbß 
3arbß ßrhaltßn. 2luch öroßtjchgßn unb ^flaumßn roßrbßn ähnlich bßhanbßlt 
So bßobachtßtß §ßinis Ißtjtßn ößrbjt noch, bafj biß 73außrnfraußn, biß mit 
oollßn &örbßn oon 5n)ßtfchgßn aus bßm 23irjßck nach bßr Stabt fuhrßn, 
ßinß Schicht TlßJJßln auf bßnjßlbßn hattßn.
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Öausoäter im geringsten etroa unnütje Busgaben }u beklagen hätten, 
mitten biß grauen unb Göcbter burch allerhanb liebcnsroürbigen Berkehr 
ihren Gärten unb genjtern jebe Sierbß zu oerjchaffen, roelchß ßtroa noch 
fehlen mag, unb roßnn ßinß nßuß Pflanze in biß Gegenb kommt, Jo roirb 
bas Blitteilen oon Beijern, Samen, Knollen unb Sroiebeln Jo eifrig unb 
Jorgfam bßtrißbßn, ßs betrieben Jo Jtrenge Geletje bßr Gefälligkeit unb bßs 
Bnjtanbes, bafr in kurzer Seit jebßs §aus im BeJitje bßs nßußn Blumen* 
rounbers ijt.“

Sug für Sag paßt biefe anmutigß Schilberung auf unjßt Gebiet. BeJJer 
konntß bßr oerebelnbe Ginfluß bßr Gartenkultur auf ßinß Canbbeoölkerung 
nicht bezeichnet roßrbßn, als ßs hier Bleijter Gottfrieb tut.

BJenbcn roir uns nun bßm oft Jßbr bejeheibenen Baum zu, bßr im 
Bauerngarten bßm eigentlichen Blumenflor oergönnt bleibt, Jo mögen 
roir, nach ftrenger Busjcbßibung bßr Jßit ßtroa 1850 eingebrungenen Beu- 
beiten folgenbe nennen, roobei roir eine Gruppierung nacb ben öeimat- 
gebieten oomebmen, roie Blurr (‘Deutfch’. Bot. Blonatsfchrift 1912) 
bies tut.

1. Ginbeimijcbe Blumen, benen ber Canbmann bes Jura bie 
Shre ber Gartenfähigkeit erroies, Jinb:

‘Die Itcngellofc grühlingsprimel (P. acaulis) meift in 
einer trüb rötlichen Spielart; ber gefüllte, krieebenbe Hahnenfuß; 
bas Stiefmütterchen in einer Jehr bejeheibenen kleinen gorm in 
Jchroan-oiolett unb gelb, roeit entfernt oon ben Biejen-^enfees, roelcbe bie 
neue Gartenkunft geliefert hat. Sene gorm i[t balbroilb unb roirb im 
Garten fa[t zum Unkraut. Sie kommt mit bem Bilbe bes ßroinger, S. 
1155 oom „nahmen Sreijamkraut“, genau überein unb Jtammt aus einer 
Seit, roo noch oon keiner ögbribation mit fremben Beilchen bie Bebe roar. 
Bon ben großen gefärbten roilben Bergformen ber Viola tricolor unter- 
Jcheibet fie fich burch bie bunkle gärbung oon oier Blumenblättern unb 
ftärkern Bruchs. ‘Den Bolksnamen beutet uns bie populäre ßiteratur, 
Z. B. Buch ber B5elt, Stuttgart 1847: „B3ie freute es mich, roßnn ich lab, 
roie bas Stiefmütterdjen breit auf poei Stühlen Jaß, bie rechten, gleich 
gefärbten &inber jebes einen Stuhl hatten, beibe Stiefkinberchen aber nur 
^ujammen einen.“ ‘Die Viola tricolor, in ber in ben alten Bauerngärten 
oagierenben gorm fajt eine roilbe Gartenpflanze, roirb Jchon oon Gefner,
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(Hort. 186, bejchrieben „als eine ber Viola nigra (b. b. Viola odorata L.) 
Jehr ähnliche ‘ilume, bie auch <Dreifaltigkeits-<öeilchßn bßißt, oon bßr Qln- 
}abl bßr garben. Unfre 2eute Jchreiben ihr beren Jißbßn }u unb nennen Jiß 
geroöbnlich Heptachrum (Jtatt Heptachroum). Sie ijt geruchlos, unb 
gefällt nur burch Sittlichkeit unb Buntheit bßr Blüten.“ <Diß Synonymik 
ijt oerroirrt: „einige nßnnßn Jiß fäljcblicb Antora, bei Oobonaeus bßiftt Jiß 
Viola flammea anbrß nßnnen Jiß Jacea, oielleicbt roeil Jiß am ^3obßn }U 
kriechen Jcheint. Sie roäcbJt auf ‘Krachefßlbern untßr &orn unb JonJt, auch 
auf bergen.“ ^eßterer Satj ijt (ebenfalls ßinß TSerroechslung mit erbt 
roilben Sricolor-gormen, bßnn biß Sartenform tritt kaum jß Dßrroilbßrt im 
gelbe auf. San} äbnlirb äußert Jicb Stephanus 1555 über unjrß 
cP}lan?e. 43: „^as §erbjtoeilchen bßs Kuellius, klßine Penjee, kann 
untßr biß Jchroar^en Teilchen gewählt roßrbßn, bßnn ich finbe oon Jßinßr 
75lüte kßinß bßjonbßrß obßr eigentümliche ‘Kejcbreibung. Sinige nßnnßn 
es, mit roelchem SKecbt roeiß icb nicht, Srinitäts-^eilchen, roßil es brßi 
garben habe.“

Conißer 261bis gibt ßinß gutß ‘Kbbilbung unjrßr gorm: „greyfam- 
kraut trßgt TMümen brßißrlßi garb: oiolbraun, roeiß unb gelb, Jämßt jicb 
Jelber im Sorten, roo ßs ßinmal gejäbroet ijt.“

Unjßr ‘Kilb Kr. 8 ootn Sept. 1915 Jtßllt eine ebßr grobe ^öliite ber 
‘Pflanze bar.

Ss märe ber THiibß roert }u ermitteln, roober biejer alte ‘Kejtanbteil 
unjrcr Särten Jtammt. ^ulturocrjucbe könnten ba?u oerbßlfßn. ‘Der 
JeltJamc ‘Karne greifamkrout Jtammt roobl oon ber Sigenbeit, baß bie 
rcifcnbe Samenkapfel Jicb öffnet unb bie klappen berjelben Jicb zurück* 
fcblagen, Jo baß bie auf ibrer önncnjcitc reibßnroeije befejtigten Samen 
nacb oben Jcbauen unb frei ba liegen.

Myosotis silvatica ber 73ergroölber roirb als ‘Kergibmeinnicbt im 
Sorten gebalten; bas Sänfebliimcben roirb gefüllt etroa als ‘Korbüre 
oerroenbet; bas Ceberblümcbßn ebenjo unb Jtets bie rote gefüllte 
gorm; bie gefüllte ^ornroje, rot ober roeifc, ijt Jebr beliebt, ba- 
gegen bas „^ornnägeli“ (Cyanus) kaum erjt eingebrungen. Sebr gefcbätjt 
ijt bie gelbgebänberte ‘Kbart bes J p a n i f cb e n ober 23anbgrajes 
(Phalaris arundinacea). Sin Strauß oor 1850 obne reichliches 73anb- 
gras roar nicht auf ber &öbe.
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Sang, bred> mer eis 2(urikli ab, 
Nerroüfchßt mer ber Staub nit brabl

Noch um 1830 tat Jid> ßin TUagifter Schneiber in Nafel bamit be* 
fonbcrs beroor unb Jpätßr Srau Shrift-Uebclin in bßr 2nifftonsflra|}e. 
Nucb auf bßr Canbfchaft blühte biß Ciebe ?u bßn „2lurikeli“, aber leiber ifl

’) TBir unterjcfreiben biet nirfjt iroifdjcn ber ©artenform unb ber (eid)t abroeicbenben 
roilben TtaHe Narcissus radiiflorus.

■ 
■
J

3

2. Nus bßn 211 p ß n unb 23 o r a (p c n flammen:
§ o usrour non bßr obßn biß Nebe mar; 3 ß u e r l i l i ß in ber 

bolbigen Var. croceum, nie in ber einfachen bulbiferum. Narcissus 
poeticus, ben fchon Sefner als Sartenp}lan?ß anführt, ben man aber auch 
roilb in ben Nßrgen bei Shur finbe, bei uns „8t ernenblum ß“.1) ‘Dßr 
im 3ura häufige N. pseudonarcissus („Töachtßl“), fehlt im Sorten, er fei 
benn gefüllt, miß auch biß poei Schneeglöckchen („Sligßtflß“) unb meifl 
auch bas Ncilchen („Ncietli“), bie „2llaienblume“ (Convalleria) 
unb bie Nglaie („Narrenkappe“), roeil man nicht pflanzt, roas man braufren 
genug haben kann. 2ftan pflückt biefe Srühlingsboten Sonntags Nach* 
mittags in ben Recken, zugleich mit bem „3ilanb“ (Daphne mezereum) 
unb ber Scilla. Nunter Krokus ifl nicht feiten, N u J ch n e l k e 
(Dianthus barbatus) cbenfo, S i J e n h u t kommt oft oor, aber immer 
ifl es Aconitum variegatum, nicht A. napellus. N o t e r Singerhut 
ifl eher feiten, fchon roeil ihm unfcr ^alkbobcn nicht lufagt. ‘Den 
„3 a k o b s ft a b“ (Polemonium) Jah ich nur Jehr feiten. Ueberall bc* 
liebt ifl bie S h r i fl r o J e (Helleborus niger). Tiber bie Jcbönfle Sr* 
roerbung aus unfern Nlpen ifl bie 21 u r i k e l (Primula auricula X 
viscosa, P. pubescens Jacq.), jener fchon alte Naflarb, ben Slufius in 
ber Hist. Pannon. Aust., S. 346 abbilbet unb trefflich bejcfrreibt, mit 
ihren innen roeifrbefläubten, am Saum bunkelroten Nlumen: „gleich als 
ob Jie mit Tflaulbeerfaft gefärbt roären“. Slufius kannte [ie nur aus einem 
Töiener Sorten. 3n ber Sat ifl es ein Sartenerzeugnis, bas aber feit 
Snbe bcs 16. Jahrhunberts Jo eifrig — unb in Nafel ganz oorzüglich — 
in unzähligen Sarbenfpielarten gehegt rourbe, baJz man beinabß an bie 
Sulpenpaffion um 1630 in §ollanb erinnert roirb. 3- ‘P- Sßbel, „Sonn* 
tagsfrühe“:
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bas herrliche, hie Beize her Blpenpflanje mit ber Sarbenoariation ber 
Kulturpflanze oereinigenbe Sewächs jtark in Bbnahme gekommen, unb 
reiche Sortimente besjelben Jinb roobl nicht mehr }u Jehen.

Unjer Bilb Br. 10 jtellt eine alte Sorte oon BSeggis bar, mit 
weißlichem önnern unb tief purpurnem Banbc. Senau biejelbe malte 
Srau Chrijt-Uebelin in Bafel um 1840. Blcrkroürbig, baß Job- Bauhin 
1650 oon ber Sartenaurikel noch nichts oerlauten läßt. Sr Jpricht 
roobl oon einer roten ‘Primel, bie er zwijchen Chi^oenna unb Bormio fanb 
unb bie ihm im Bpril in Blömpelgarbt blühte, er bilbet Jie auch ab 
(Bppenb. 367), aber es ift offenbar bie typijche Primula latifolia Lap. 
(P. graveolens Hegetschw.).

3. Bon ben Blumen Sübeuropas unb bes oorbern Orients finb 
etroa zu nennen: Belke, oon roelcher Jpäter noch bie Bebe Jein roirb.

Blutstropfen (Adonis autumnalis), S r e t cf) e n in ber 
§ e ck e (Nigella damascena), S o I b I a ck , ber ein uraltes Kultur* 
Belikt aus bem Süben ift. ‘plinius nennt ihn Jchon Viola lutea, roie er 
bcnn noch in Schwaben Selboeigelein heißt. Schon C. Bauhin, 1622 
Jpricht oon ihm als oerroilbert an ben Basler Stabtmauern, roie er auch 
in meiner öugenb bie alte Stabtmauer am Spalentor bejeßt hielt. Uns 
Blobernen ift ber Seruch bereits zu Jcßarf, aber bie Bäuerin bulbet ihn 
gern im Sorten. ‘Die weiße ober rote, meijt gefüllte 2 e o k o i e (Mat- 
thiola incana) ift bes ‘plinius Viola alba unb fehlt in keinem Bauern* 
garten, Jo wenig als ber B i 11 e r J p o r n bes Bjax ober bas oielfarbige 
Löwenmaul. ‘Die bauchige Slockenblume (Campanula me­
dium), bie ich bei Saenza im Bpennin wilb fanb, ift auch ziemlich ge* 
mein, ebenfo bie hohe S t o ck r o J e (Alcea rosea), ber „Bl a g Ja m en“ 
ober „Blägi“ (Papaver somniferum), ber meijt gefüllt, aber auch ein* 
fach zur Erzeugung oon Samen für ben Kanarienoogel im Sorten ‘Plaß 
finbet; auch bie, ber Bäuerin imponierenbe Jchwarzpurpurne Scabiosa 
unb als Sinfaffung bas weiße ober rote „Sriesli“ (Dianthus plumarius) 
unb feiten noch bas w e (J ch e ober Bauernoergißmeinnicht 
(Omphalodes), bas einft häufiger war. ‘Die S t o ck r o J e ijt oon Srnft 
Bleyer als bie Malvae bes Capitulare gebeutet worben. Blit Unrecht, 
benn fie ift eine neuere Erwerbung. (Siehe Sijcßer-Benzon, S. 127.) öch
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finde [ie erjt bei S. Gejner, Hort., S. 266 angeführt als 2Vömifchß 2naloe, 
Grnrofen (2^ojen, die zur Grntc crjcheincn?) und ?roar roeifre und rote, 
einfache und gefüllte. Oefter Jieht man auch die ziegelrote (nicht die bell* 
gelbe) S a g l i l i c, die leicht ins Gebüfch hinein oerroilbert. «Die rote Sag­
lilie hat für unfre Canbjchaft eine befonbere heralbijche 23ebeutung. ‘Das 
2Sappcn oon 2<amjtcin hat zwei Cilien, (2öurftijen, Ghron., 5. 23) unb 
beute noch findet Jich bei biejcr 2üiine Joroohl als bei bem benachbarten 
Schloß Gilgenberg bieje Cilie oerroilbert. «Die Jch’one, brennend rot aus 
bem roeiß-roolligen £aub jich erhebende Lychnis coronaria, 2Härgen- 
(2Harien-) 2Vöslein bei 3n)inger, in ‘Deutjchlanb 23exiernelke ge­
nannt, roohl roeil fie geruchlos ijt, beginnt oergejjen zu roerben, jo auch bas 
Jchönc Leinkraut (Silene armeria), Sie man beide im 233allis 
roilb findet. Armeria vulgaris ficht man etroa noch als 2<ejt einer 
23orbure, unb Chrysanthemum coronarium macht großem ^ompofiten 
«plaß. 2U e l i J J e unb eine große 233 a 11 ro u r z (Symphytum spec.) 
kommen ungejäet hie unb ba, Jinb aber, jene als See unb biefe als 
2Hittel gegen 23erbrennung roohl geachtet. Selten Jinb bie früher oft ge- 
Jehene 2t a ch t o i o l e (Hesperis matronalis) unb bie „& ch ro e i z ß r - 
b o f e“ (Gladiolus communis) zu treffen, bie Valerius Cordus Victo- 
rialis foemina nennt, roeil bie neuartige Scheibe um bie kleine 3u)ißbel 
derjenigen ber echten Siegrourz (Allium victorialis) ber 2tlpen gleicht. 
§eute ijt biefe bescheidene 23lume oon ben Jtolzen kapifchen Gladiolus 
psittacinus u. a. oerbrängt. 23ei Gejner Hort. 286 ijt bie 2lachtoiole 
noch allgemeine Gartenpflanze. Gr fand fie auch roilb oberhalb Ciejtal 
Liechstalam oppidum Basiliensium roo fie noch heute oorkommt 
(kaufen, §eibenloch, SiJJach ic.)

«Die 2H o n b o i o l e (Lunaria) ijt im Garten nicht ganz feiten. Öhren 
2Zamen erklärt bereits Gefner 265 oon ben breiten flachen glatten Schoten, 
bie reif Silberglanz zeigen, Jo bafr fie nachts bas 23ilb bcs 2Honbes fpiegeln. 
Gs Jinb freilich nicht eigentlich bie Schoten, Jonbern es ijt bie 3roijchen- 
roanb berjelben, roelche nach Entfernung ber äußern 233änbe glänzen. §eute 
peht man in Kultur nirgends mehr unjere roilbe Lunaria rediviva, 
Jonbern bie Jüblicbe roeit Jchönere L. annua, „la monnaie du pape", 
Jpottenb Jo genannt roegen ber 2lehnlichkeit mit ben papierbünnen alten 
päpftlidjcn Bajocchi. — «Der ältejte beutfcbe 2Zame ijt, ebenfalls Jehr
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paffenb „Slitteren“ (nach 3. Sabricius in Shur 1559). 73on 2<ofe, 2i(ie 
uni) Schroertlilie haben roir oben Jcfjon gejprochßn.

4. Sine bejonbere Sruppe bilden bie ‘patriper unjerer Sartenpflanien, 
jene Ciliare en, roelche um bas Snbe bes 16. 3ahrhunberts in einer 
ganzen Schar aus ^onjtantinopel oon bem bamaiigen öfterreicfrijcben Öe* 
JanbtJcbaftsperJonal nach ^ien gejanbt unb oon bem bort als Familiaris 
aulae Imperatoris (SKubolf’s II.) roobnenben Sari Slujius überall bin» 
lumal in feine Heimat Slanbern oerbreitet mürben. 953ir rounbern uns, 
bafj bamals bie noch gan? in ibrer erobernben SÖlutarbeit oerjcnkten 
Sürken — unter einem 2Hohammeb IV. — Jicb mit Sartenkultur unb 
§anbe( in TMumeniroiebeln Jollen abgegeben baben. Unb boch ijt ßs Jo« 
Slujius in feiner Ausgabe bes TSellonius, bes erften namhaften Orient* 
reijenben nach moberner 9SeiJe (Clus., Hist. Stirp. Hispan., pag. 126) 
Jagt uns: ,/Die Sürken Jparen keine Poften unb roenben äufcerjte 2ftühß 
an, um frembe unb elegant blühßnbe Seroächfß }U erlangßn.“ ^lucb oer* 
langten Jie enorme greife, benn ber Slorentiner 2Hatth. Saccini klagt 
1607 feinem TUeijter, bafr er oon brei gefüllten §yacinthßn eine „ingentis 
quidem pretii non sine magna difficultate adquisisset". Ob nun, miß 
S. Schroenbener meint, bie Sürken aus ihrer Steppenhßimat eine ?arte 
2iebe ?u ben Jch’önen 23lumen bes Selbes mit nach ^3y?an} brachten, ober 
ob nicht — roie ich beim Charakter biejes Volkes ehßr glaube — bie 
Sürken einfach bie Srbjchaft ber griechijebßu ^aijer auch in biejem Stück 
gierig antraten unb fortjetjten, roer roill es ergrünben? Senug, aus ber 
Sülle ber, bamals, um 1570 bis etroa 1610 aus Stambul bezogenen Wirten: 
ömiebclpflanien, Ranunkeln unb Anemonen ohne 3ahl, Jinb folgenbe auch 
in ben jurajJifcben 73auerngarten einge?ogen: bie „3 i n k ß“ (Hyacinthus 
orientalis), ^aiferkrone (Petilium imperiale), bie Slujius 1580 
blühenb Jah; bie nun Jeltene, oon mir ^ulet^t in bem reijenben ‘Öauerngarten 
im ö'öllental bes Scbroaqroalbs etroa 1880 gejehene chal?ebonijchß, 
rote Sürkenbunblilie, oom kaiserlichen Sejanbten ‘Daoib Un* 
gnab 1579 nach <Zöien gebracht, oielleicht zugleich mit bem, in keinem (anb* 
Jchaftlidjen «Sorten fehlenben „3 ß r u J a 1 e m l i“, anberroärts „brennenbe 
2iebe“ (Lychnis chalcedonica). 3minger nennt biefe hßrclicbß ‘ZMume 
noch mit bem unjtönblicfreren Flamen „?närgen(= 2ftarien-) Röslein oon 
3erujalem“. Sejn., Hort. 269, nennt bas 3ßrujalemli Ocymoides pere-
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„7öer bat mir hoch jum ©arten 
«Die brennende Siebe gebracht?
«Die Jcblimmen Aachbarinnen, 
*016 bleiben neibooll ftebn 
Unb flüftern: ach, ba drinnen 
Alübt brennende Siebe Jo Jcbönl“

Dann ber gelbe, bei uns Jebr oerbreitete grühlings-^ro- 
k u s (C. moesiacus), ber gleichen Jahres 1579 mit ber öfterreichifchcn 
Gefanbtjchaft oon Belgrad in Serbien (Moesia) mitgenommen mürbe.

Unb nun noch die oor allem gejchäßte © u l p e (bei uns „G u l i p a“). 
Töie Jchon Jroinger, S. 396 beroorbebt, findet (ich noch oor G. C l u f i u s, 
bemGulpen-Aotaniker par excellence, bei C.GeJner als Beilage zu feinen 
Horti Germ, ein Arief an Cajpar Collin, Apotheker in Sitten, in roelchem 
er bie erfte Gulpe bejchreibt unb abbilbet (S. 213), bie er 1559 im Garten 
bes Heinrich §erroart in Augsburg Jab- Cs ift offenbar eine ber kleinen, 
frühen roten Culpen bes Clujius. ‘Den türkifeben Aamen Gulipa leitet 
Gejner oon ber gorm ber 73lume ab, welche einem balmatinijchen ö’ütlein 
(aljo einem Sei?) gleiche.

Clujius gibt als fürkijehen Flamen Cafe lale unb Caoala lale an. öm 
Aauerngarten treibt Jich eine jedenfalls Jebr alte, dicht gefüllte, nicht eben 
Jch’on braunrote Gulpe herum, einzeln jinb noch Papageien- (b. b- Jtark 
gefehlte) Gulpen zu Jebcn, aber bie moberne Gulpenzucht bat bie alten 
Sorten beinahe oerbrängt.

Sehr intcreffant Jinb bie Ausführungen Jroingers (1696 bis 1744) 
über bie Culpc, weil ber Autor noch unter bem unmittelbaren Cinbruck ber 
großen Gulpen-^onjuktur Jtanb, bie oon Sollanb ausging, zwar 1637 zu 
einem ebenjo großen, finanziellen Sprach (liebe Solms-Saubach, ASeizen 
unb Gulpe, Seippg 1899, S. 93) führte, aber noch lange in einem fieber­
artig erregten önterefje für Jroiebclpflanzen JelbJt in Aafel nachklang.

grinum, flores croceo colore splendente longe pulcherrimos, quos 
ab Hierosolymis denominant, quanquam non e Syria, sed Dacia 
(aljo aus ben untern ‘Donaulänbern?) allatos audio.

Gin beutfeher ‘Dichter, Julius Alojen, hat um bas Jahr 1836 biefer 
Jchon im 16. Jahrhundert Jo hoch gejpriejenen Alume ein Gebicht geroibmet, 
bas aljo enbigt:
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Jür Einteilung unb Schilderung der Sorten lehnt Jich Swinget an 
Voerhaaoe unb Elufius an unb für bie Vomenklatur bet fcithßr erzielten, 
im Eulpcnhanbcl eine Volle fpiclenben Variationen unb beren Kultur oer* 
weift er auf Elsholtj 3. S., Vcu angelegter Eartenbau, Leipzig 1715.

„Vor rocnig Jahren hat man in bcm hochfürftlichen Earten zu Earcls* 
ruh unb in gleichen allhiß ?u Vafel oiele taufenb (Eulpen) mit ocrwunber* 
ung bcfehßn, fobaß nunmehr fehr oiele andere Eärten burch 3. 5- 3- «D- öes 
hochfeel. Vlarggrafen Earls befonbere Enabe unb Vefchßnkung mit extra* 
orbinari Eulpen- unb anderem Slor prangen können.“

öch füge }ur Erklärung für Vichtbasler bei, ba|> bie Vlarkgrafen 
oon Vaben eine ausgedehnte Vcfitjung ncbft Earten in Vafel auf dem, 
nunmehr oom ftäbtifchen Spital eingenommenen Vreal inne hatten, fo baß 
fich biefc Vepehungen zwifchßn Karlsruhe unb ben Vaslcr Eärten leicht 
ergaben.

„Vor etwas Seit ift in §ollanb ber Eulipahanbel Jo hochgelegen, 
baß faft jedermann nur allein mit folcben Vlumenjroiebeln handeln wollen. 
Sehr oiele haben auch anfehnlichß Eeltfummen bamit gewonnen.“

„VJeilen folche Vlubmen bie Eärten trefflich }u gieren pflegen, als ift 
auch jonberlicb in Viebcrlanb oiel um bie rareften Eattungen ber Sarben 
berfelbcn oon benen Eulipiften bezahlt worben, bergeftalten baß man bis* 
weilen bis 600, 800 ober 1000 Eulben für eine Jwiebel gegeben.“

Unter ben rareften Vrtcn ber Eulpcn zählt Jwinger an zweiter Stelle, 
gleich nach ber himmelblauen, „welche oon wenig Votanicis gefchßn 
worben“, bie fchwaqe auf, „welche zwar oon etlichen oerneinet wirb, aber 
bennoch oon bem berühmten Eärtner unb Vurgern allhißr ?u Vafel, 
Ehriftian Stcinhaufer in feinem zierlichen Vlumcngarten gemietet worben“.

Eharakteriftifch für bie Vona fibes im damaligen Eulpenfchwinbel ift 
auch bie Empfehlung Jwinger’s an bie Käufer:

„VJer in Erkauffung ber Eulpcn zwiebeln nicht will betrogen werben, 
ber gehe in einen Vlumcngarten felbften unb Jaffe fich bie beliebten Vlumen 
Jamt benen Jwiebeln aus bcm Erbreichß graben, unb nehme fie alfo mit 
nach §aufe.“

Sräulcin VI. £a Voche hat in Karlsruhe, bem Sitj alter Eulpcn- 
kultur im Vlai 1902 noch alte, oon ‘Direktor Eräbner im botanifeben 
Earten gehegte Eulpcn gefunden unb bie in unferem Vilb Vr. 13
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bargeftelltc gemalt Sie ijt rein weift mit oioletter ranblicber epanachierung 
unb mürbe nach boüänbijcber Bezeichnung (liebe Solms B3ei}en unb ©ulpe 
63) etroa einer „Flamande Bybloeme" entjprechen.

ön ber Schwei} bat roobl Bcnwarb Cyjat, ber naturforjchßnbe 2u- 
ferner Stabtfchreiber pierjt 1599 Sulpen gezogen, öiemlich um bie 3eit 
unferes 3r. Sroinger, um 1737, Jpürte auch öer grobe Sinne }U §arlem 
einen §aud) bes Sulpenenthufiasmus: „öch ßrftaunte — Jagte er — als 
ich in biejem Sift ber Blumenfreunbe Jab, mit welchem Jlcift bie SHeiJter ber 
S^unjt ihre ^öijjenjcbaft betrieben, unb ben einzelnen Sorten mit unglaub­
lichem Sifer einer jeben einen Barnen, unb bem Barnen allgemeine ©eltung, 
unb biejer einen entfprecbenben ‘Preis beilegten. “ (Bach Solms-Saubach, 
Töeijen unb ©ulpen, S. 67.) Buch bat bekanntlich Sinne bie Sartentulpe 
}u Sbren C. ©ejners mit bem Barnen Tulipa Gesneriana belegt.

3ur Sbre unferes Sänbchens Jei gejagt, baft kaum ein ©arten oor- 
banben ijt, in welchem nicht ein Saft roeifter S i l i c n Jtebt pflöge bie 
bäftlicbe Berjtümmelung, welche bie mobernen ©ärtner ber Silie burcb 
Busrciften ber Jcböncn Staubfäben für ben Blarkt antun, recht halb oom 
‘Publikum miftbilligt werbenl «Der golbene Blütenftaub, mit welchem bie 
Silie ihren ^clch erfüllt, ijt eine ihrer äfthetijchen Bollenbungen, unb nicht 
minbcr auch bann, wenn er bie inbiskrete Baje najcweifer Käufer färbtl 

Bergefien wir nicht, baft auch Boftkaftanie, & i r J cb l o r - 
beer, Syrijcher § i b i s k u s, Spanijcher §olber ober 
‘Pfeifenjtrauch unb „2 i l a“ (Syringa) um jene Seit ber türki Jchcn 
cPflan}eninoa[ion ?u uns kamen. Sila wächft fchon an ber untern ‘Donau 
wilb. Bellonius Jab ibn }um erjtenmal in ^onjtantinopel unter bem Flamen 
Suchsjchwan} blühenb.

Unb woher Jtammt bie einjt beliebte, jeftt noch aus ©ewohnhßit an- 
gefäete B a l J a m i n e ? Sie weift auf OJtinbien unb kann nur oon ben 
bort berrjchenben ‘portugiejcn im 16. öabrhunbert ?u uns gekommen Jein, 
ön bem berühmten, Aromata betitelten Buch über ‘pflanzen önbiens 
oon bem portugiejijchen Brjt ©arcias ab §orto finbe ich Jic nicht.

Valer. Cordus, Hist. Plant. I, S. 88 (1561) beschreibt unb bilbet Jic 
als Balsamella fehr kenntlich ab, fügt aber auffallenber TSeife über 
bcren Herkunft kein Töort bei, gleich als ob cs Jicb um eine gewöhnliche 
©artenpflan^e hanble.
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Seit mann datiert die bei uns allgemein gehegte Reseda odorata, 
die nach dem Spruch* Reseda, morbos reseda! eher alteingejejfen Jein 
Jollte? E. Tiauhin (1622) hat den Jchon oon ^linius ftammenden Flamen 
auf die milde geruchlofe Tlrt (R. lutea) bezogen, bie er R. vulgaris 
nennt. Jroinger, S. 530 zählt biefe und 4 Jiidlidje Wirten auf, aber fchmeigt 
Jich gerade über unfrc Eartenpflanze aus, bie Jo einbeimifch geroorben ift, 
bafr Jie auf Schutt oerroilbert Sic ift nach T)rof. Tljchßrfon norbafri* 
kanijchen Urjprungs.

5. Unb nun bleibt uns noch eine nicht ganz kleine Schaar aus ber 
neuen TB e (t übrig.

‘Da ift bas „ßapu}in er lia (Tropaeolum) bas bie Hausfrau 
Enbe Tlpril ?u brei unb brei an ben «Sartenhag Jetzt. ‘Das ift bie peru* 
anijche ÄreJJe bes alten Jpanifchcn Tlrztes Tlicolaus THonarbes (ed. C. 
ClusiusI582) bie damals Jchon in Spanien gepflanzt mürbe.

^)ann bie ‘Dahlie, Jeit 1784 aus THexiko eingeführt unb erjtmals 
in Karlsruhe zum T3lühen gebracht, ön meiner Jugend Jah man nur dicht* 
gefüllte runbköpfigc Sorten in eher trüben, boch auch hellgelben Ttüancen, 
bie jetzt alle ocrjcbrounben find, um ungefüllten, unb Jchliefrlich Jpit}~ 
Jtrahligen Jog. Kaktusbahlien }u roeichen. TXoch im örünen Heinrich 
(1. Tlusg. 1854) klingt bie Senjation nach, roelche bie Einführung ber 
‘Dahlie ober Seorgine überall erregte:

„So find in neuerer Jeit eine ber JchönJten Erfcheinungen bie Eeor* 
ginen. T3or zehn ober fünfzehn Jahren blühten [ie nur noch in ben Jtatt* 
liehen umhegten Eärten ber Reichen, in ber Tläbe ber Stabte, ober oor 
glänzenden Canbhäujern. ‘Dann oerbreiteten Jie [ich unter bem THittel* 
Jtanbe, Jicb zugleich in hunbertfarbigen Tlrten entfaltend burch bie &un[t 
ber Eärtner, unb jetzt Jteht ein Strauch biefer merkroürbigen TSlume, roo 
nur ein Jleck Erbe oor ber Hütte bes ländlichen EagelÖhners frei ijt. 
TBie bie flüchtig roanbernben Stammoäter eines fpäter großen Töeltoolkes 
Jinb bie erjten einfachen Exemplare ber Eeorginen aus bem fernen Reiche 
ber THontezuma herüber gekommen, unb Jchon bebecken ihre Enkel zahllos 
unfere Eärten, aus ber Eiefe ihrer Lebenskraft entroickeln jie enbloje 
Jarbenpracht, roie Jie bie Hochebenen THexiko’s nie gejehen haben, ^inber 
bes ncuroeltlichen TBeJtens, herrjehen Jie nun neben ben hindern bes alten 
OJtcns, ben T<ojen, roie Jonjt keine TSlume. Jreilich noch immer geben
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bieje allein jenes kühlenbe dofenroajjer, unb noch immer eignen Jie lief) am 
bejten ba?u, einen oollen de eher }u fchmücken. Qlber barin wetteifern bie 
bunten Scharen Qlmerika’s mit bem glübenben dofenoolke bes dlorgen- 
(anbes, bafr Jie mit unoerroüftlicher Eebenslujt nufer §er? bis an bas Snbe 
bes Jahres begleiten unb ihre fammtnen drüjte öffnen, bis ber kalte 
Schnee in Jie fällt.“

Unjer dilb 15 ijt eine alte Sorte aus einem Ormalinger dauern­
garten.

don ben in fpätern Jahren lahlreichcn Phlox roar bie erfte, Jehr 
alte bleichrötliche Ph. paniculata. don ben d ft e r n roar es bie 
Sippe bes klein- unb eher mattblau blühenben A. novi Belgii, bie ben 
deigen eröffnete unb lange beherrjehte. Stechenb gelbe Tagetes, roegen 
ihres d3an?engeruchs „Jtinkenbe öoffahrt“ genannt, unb bie reijenbe 
Calliopsis bicolor „Jungferngfichtli“ Jah man Jchon frühe, roährenb bie 
hohen Solidago canadensis u. a. balb bem OJtracismus nach ber Schutt­
halbe bin oerfielen. dber fiegreich thront bie Sonnenblume überall 
bin unb lange Jchon, aber boch nicht Jo lange, bafj dlma Sabema, ber 
dlaler römijehen unb germanijehen dltertums, Jich berechtigt fühlen burfte, 
auf einem öemälbe aus doms älanfteit bie S?ene mit Sonnenblumen ?u 
oerjehönern. Sie Jtammt aus dorb-dlexiko. öm britten duch ber 
Simplicia oon d. dlonarbes (ed. C. Clusius 1582) finbet Jich über 
„Herba Solis" bereits bie dach richt, baß Jich ihre dlumc ftets ber 
Sonne ^uroenbe, rooher Jie ihren damen habe. Clujius fügt bei, baß Jie 
Jchon feit oielen Jahren burch fajt gan? Europa allgemein bekannt fei. 
Sar teuer ijt ber Hausfrau bie hohe, bunkclrote Monarda, „Solbmeliffe“, 
bie als erjtes dlittel gegen dlutungen gilt, ohne Jroeifel ber Jarbe roegen. 
Seroürbigt roirb immer auch noch bie Jmmortelle, Gnaphalium 
margaritaceum, objehon auch bieje heute mehr neben bem Sorten als in 
ihm }u finben ijt. Ss ijt kaum nötig )u Jagen, baß roir o o r ber Jeit ber 
japanifchen Sinroanberung: ber Chryjantbemcn, ber dbclicn, ber <Deußien, 
ber „§er}chen“ (Dielytra) ber einjährigen dftern unb o o r ber Jeit 
ber mexikanijehen Saloien, Jinnien, ber Lobelien, ber derbenen, ber 
‘Petunien unb ber maffenhaften gelben amerikanijehen Korbblütler k. §alt 
machen; freilich Jinb heute bie Sorten ?u Juchen, roo noch bie altarifto— 
kratijehe dusjchließlichkeit oorherrfcht. €s gibt aber immer noch rocTcfje.
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«Die Tönung biejer Härten ijt Janft, roie echte Tlaturfarben, die bei neuen 
oft Jchreienb unb mahnt an Tlnilin.

«Zlicbt als ob bicfe fremben TMumen an Jich unjcbön wären; Jie Jinb 
erjt aufbringlicb im ^ontrajt mit einer Umgebung, bic auf anbere, Janftere 
Sarbenroerte gejtimmt ijt.

«Die Sanfter* unb Kübelflora.
Tine Spezialität ber Canbjchäftler Jrauenroelt mar oon je bie 

Senjterflora: eine möglicbJt reiche Tlusjtellung oon Topfpflanzen, bie 
man — unb fei es auch um ben «preis ber «23erbunkelung ber Stube — 
in birfjter SKeifre auf bas «Sejimje ber Sßnjter (teilt, foroobl im Trbgejcboß 
als im Oberjtock. «öor allem Jinb es gefüllte 71 e l k e n („Tlägeli“) unb 
„Geranien“ b. b- Pelargonium, roclcbe hiß?u roürbig Jinb unb aueb 
roirklicb in einem <Slan?e Jich entfalten, roie er JelbJt im Tngabin kaum 
erreicht roirb, roo man boeb ben Tlbleger einer großen «Tielke ?u fabelhaftem 
«preife bem 73erounberer oergönnt. öjt bie Tlelke bei uns alt? öcb finbe 
in ben Tlutoren bes 15. ö^bthunberts roenig ober nichts barüber, roährenb 
boch auf ben Silbern ber Tlieberlänber unb ber ötaliener bes Tinque 
Cento1) Jie öfters beutlich gemalt ijt. Sie muß aus ber TSerebelung einer 
roilben Jorm Jtammen. Tinen breiten Tlaum nimmt bie Tlelke ein in bem 
„Tleuen T3lumenbücblein“ im Tlnbang zu bes «p. Timotheus a Tloll 
Scbroeizerifchen TJotanikus, 3ug 1687.

Töie roenig aufgeklärt bie öejebiebte ber 71 e l k c noch ijt, Zß’Qt beut* 
lieh bie neuefte Tlrbeit oon Solms-Caubacb: öierpflanzen in §anbroörter* 
73uch TlaturroifJ. T. Sicher, öena 1914. Conißer 1557 nennt bie Tielken 
örasblumen ober Tleglinblumen, Flor caryophyllata unb Betonica 
altilis; er kennt gefüllte unb einfache Sorten ganz genau. «Der Tlame 
Caryophylleus Tlägelin, ijt erjt burebgebrungen bei C. Tlujius, «pann. 
Tlujtr. 1583, 326: „«Diejen Tlamen fanb bieje «pflanze bei bem Vulgus 
Herbariorum, rocil ihre TMüten meijt ben «Duft ber Öeroürznelken nach* 
abmen. Tlnbre nennen Jie lieber Vetonica." So T. Sejner, Hort. 285:

x) }. T3. auf bem „Portrait de femme" oon 73artb. T3ruyn (1493—1555) im Palais 
des Beaux Arts in ‘SrüHel, unb auf einer „VUabonna mit ber Tielke“ oon SaJJoferrato, 
einft in ber Tnäfllin’fdjen Sammlung in T3afel.
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„Gine Brt ijt biß roilbe. Sine anbere total oerjcbißbene ijt biß höbe 
(altilis) blumige, roclcbe biß Beuern Gunijcbe Blume unb Caryophyllos 
Dom ähnlichen Geruch nennen. Bägele-Blumen gibt es oon Dielen Sorten, 
oerjchieben an Gräfte, garbe unb öobl ber Blätter, benn Jie bringen teils 
größere teils kleinere Blumen, roeifte, rötliche, oiolette mit °purpur ge* 
mijebt, ober oon ber garbe roilber Bojen, ober bunte unb gefleckte, auch 
einfache, unb mit oielen Blumenblättern, auch mit ?roei Blumen, Jo baft 
eine aus ber anbern beraus^uroaebjen Jcbeint. ön Bafel bei bem gelehrten 
§errn Conr. Eycojtbenes Jab ich an einer «Pflanze Blumen oon brei Brten. 
Blan pflanzt Jie bureb abgcriHenc ScboJJe in Stopfen fort, unb nicht bureb 
Samen, weil man glaubt, baft Jie Jo }um roilben unb oom gefüllten }um 
einfachen öujtanb jurückkebren. «Die «Pflanze ijt ausbauernb unb Jebr 
kräftig. Bon ben roilben kommt bie Brt, biß man geroöbnlicb Graft* 
nägelein ober griefenegele nennt, ben Bltiles am näcbjten, ijt aber kleiner. 
Sie roirb auch auf Gartenmauern gefäet unb ijt Jebr ausbauernb.“

«Durch Solms cit. ijt bie gabel, baft bie mexikanijebe Tagetes aus 
Gunis Jtamme, bie Jcbon bei Gejner, Hort. 259, eine Bolle Jpielt, grünblicb 
roiberlegt. «Da Tagetes auch oielfacb önbianijcb-Bägelin genannt rourbe, 
bat Jie }ur Berroirrung ber Bclkcnfrage lange bas ihrige beigetragen.

gob. Baubin, Hist, univers. in, 1650, 326, nennt bie „Begelein“ 
Betonica coronaria. öbre Kultur roar }u feiner 3ßit gan? Derbreitet: 
„JelbJt in Scblejicn bot man Belken überall in ben genjtern, in aufgc* 
bängten Gefäften, auch in Gartenbeeten; im Jüblicben grankreicb ijt nichts 
gcroöbnlicbcrcs als bie Belke, Jo in Bimcs, roo Jie bie Grüfte einer richtigen 
roten Boje erreicht, ön Bafel Jinb bie gefüllten buntjcbeckigcn, oft bolb 
rot unb halb roeift gemilchten als öunkernblumen gefcbätjt.“ Baubin bot 
biefe aus Burgunb nach Blömpelgarbt gebracht. Beben ben gefüllten 
führt er auch bie einfache Gartennelke auf.

Boch gröfter als bei ben «Deutjcben ijt bie Berroirrung ber Belken* 
gefebiebte unb Synonymie bei ben gran^ojen. C. Stephanus 1535, De re 
hort. lib. 44, Jagt: „«Die Viola altilis barbaro ijt jene, biß unfer Bolk 
des armoiries nennt. «Dioscoribes unb «plinius Jcbßinen Jie Vettonica 
?u nennen. Bnbre auch Britannica, roeil jie bort häufig Jei. 3u biefer 
Brt Don Blüten Jinb bie pi rechnen, roclcbe in ötalien Cariofilla roegen 
bes Geruchs, unb bei uns Oeuillets gebeiften roerben. So Diel ijt klar,
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i biß 2TIittß bßs 18. 3abr* 
bcr Sifßrjucbt, roßldjß biß

□□ !

baß fiß burcb Qlusjaat unb Kultur bßr Särtnßr Joroobl bßn «Duft unb biß 
73ßrjd)ißbßnbßit bßr Sarbß, als biß «Sröfrß unb Sorm bßr ‘ZMumßnblättßr 
crbißltßn.“

3n ßinßm oon «Sßfnßr 287 mitgßtßiltßn öartßnkatalog bßs Job- 
Scbmiblappius in Scbornborf kommßn Caryophylli Turcici rubri, 
vetonicae altilis species ni fallor oor. Solltß bocb am Snbß biß 2Zßlkßn* 
kultur, roßnigjtßns in ibrßn fortgßjcbrittßnßrßn Stabißn, aucb auf ^3y?ani 
binroßijßn?

‘Slßbßn Vetonica als Tlßlkß taucbt übrigßns bßr Tlamß bßi Val. 
Cordus, De Plant. 165 ganj gßtrojt für — unjßrß Betonica officinalis 
auf, roas biß ^Ibbilbung bßroßift.

Sonbßrbar, baß in ötalißn unb ^ßutjcblanb biß Ttamßrt Garofano 
unb ‘ftßlkß iibßrßin[timmßnb nacb bßm inbijcbßn «Sßroiir? gßbilbßt jinb, 
roäbrßnb in Srankrßicb ßin gan? anbßrßs Töort: Oeuillet, klßinßs 21ugß, 
aufkam.

3ob. £ßop. Cyjat, TJßJcbrßib. 2u?ßrn. Sßßs 1650, tßilt oon TBßggis 
mit: „Jonbßrlicb bat bas TSßibßroolk bajßlbjtßn ßinßn Jonbßrbarßn Sßroirb 
unb großß §anblung mit Rosmarin unb Tlägßlblumßn, Jo ibnßn ßin un* 
glaublich <S>ßlt ßrträgt, bann fiß biß gar mßijtßrlicb )u pflan?ßn unb iibßr 
TSintßr ?u bringßn unb }u ßrbaltßn roüfjßnb“.

75on bßr Cißbbabßtßi für Ttßlkßn, roßlcbß um 
bunbßrts in Srankfurt bßrrjcbtß, abßr aucb oon i 
oornßbmfin Ttßlkßnfücbtßr gßlßgßntlicb anfodjt, ßr?äblt Soßtbß f2lus mßinßm 
Cßbßn I, 4 ^3ucb) brolligß ‘Dingß. <Da roar ßin §ßrr oon Tfialapart (man 
bßnkt an Qftalßpartusl), bßr oor bßm 73ockßnbßimßr Sor ßinßn fßbr Jcbönßn 
TMkßnflor pflßgtß. Sßin Ttioalß o. %inßck roar aucb ßin 7<ßlkßn]ücbtßr, 
bßr Jicb auf 2tnjtiftßn <S>oßtbß’s ßntfcbloß, an ßinßm Sonntag }u THalapart 
binausiufabrßn.

„«Diß ^Jßgrüßung bßr bßibßn altßn §ßrrßn roar fßbr lakonifcb, ja 
bloß pantomimifcb, unb man gißng mit roabrbaft biplomatijcbßm Scbritt an 
bßn langßn Tlßlkßngßriijtßn bin unb bßr. ‘Dßr Slor roar roirklicb aufcßr* 
orbßntlicb Jd)ön, biß 73or}ügß bßt ßinßn oor bßr anbßrn TMumß macbtßn 
bann bocb lulßtjt ßinß Qlrt oon <S>eJpräcb aus, roßldjßs gan? frßunblicb in 
roßrbßn Jcbißn, roorübßr roir anbßrn uns um Jo mßbr frßutßn, als roir in
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einer benachbarten 2aube Öen koftbarftcn affen Aheinroein in gcfchliffßnen 
Sfajcfren, fchönes Obft unb anbcre gute «Dinge aufgctifcht fahen. Cciber 
aber fällten roir fie nicht genießen. «Denn unglücklicher «Zöeife fab o. Aein- 
eck eine fchr Jchöne Aelke oor ficb, bie aber ben &opf etroas nieberfenkte. 
Er griff baber febr zierlich mit bem 3eige* unb Alittclfinger oom Stengel 
herauf gegen ben &elcb unb hob bie Vlume oon hinten in bie §öbe, Jobaß 
er fie roohl betrachten konnte. Aber auch bicfe zarte «Berührung Derbroß 
ben Vefißer. Von Alalapart erinnerte, ?roar höflich, aber bocb fteif 
genug unb eher etroas felbftgefällig an bas oculis non manibus. Von 
Aeineck hotte bie Vlume fcbon losgelaffen, fing aber auf jenes «&orf gleich 
Scuer unb Jagte mit feiner geroöbnlicben Trockenheit unb Ernft, es fei 
einem Kenner unb Piebbaber roohl gemäß, eine Vlume auf bie «Zöeife zu 
berühren unb }u betrachten, roorauf er bann jene Eefte roicberbolte unb 
fie noch einmal zroifchen bie Singer nahm. «Die bciberfeitigen ^ausfrcunbc 
— benn auch oon Alalapart batte einen bei ficb — roaren nun in bet 
größten Verlegenheit Sie ließen einen §afen nach bem anbcrn laufen 
(bies roar nufere fprüchroörtliche Lebensart, roenn ein «Sefpräch Jolltc 
unterbrochen unb auf einen anbcrn Eegenftanb gelenkt roerben). Allein, 
cs wollte nichts ocrfangcn: bie alten Herren roaren ganz ftumm geroorben, 
unb roir fürchteten jeben Augenblick, oon Aeineck möchte jenen Akt 
roieberholen: ba roäre es benn um uns alle gefchehen geroefen. «Die beiben 
Öausfreunbc hielten ihre Herren auseinanbcr, inbem fie felbige halb ba 
halb bort befchäftigten, unb bas S^lügfte roar, baß roir enblich auftu* 
brechen Anftalt machten. Unb fo mußten roir leibet ben reizenbett Greben?* 
tifch ungenoffen mit bem Aückcn anfehen.“

«Daß bie Ecranien ^ap-^flanjon Jinb, ift bekannt, fo baß ihre Ein­
führung nicht über 200 Jahre alt fein mag. Sür öürich ift bereits, roie 
roir noch Jehen roerben, ein „afrikanifches Geranium Hermanni" in 
Kultur anno 1715 bezeugt.

Veliebt Jinb auch fcbon lange bie ben kanarifchcn önfeln entftammenbe 
glänzenb rote Jubenkirfche (Solanum pseudocapsicum), bie 
ftrauchige Atarguerite oon ebenbaher unb bie um ein «Seftell oon 
Stäben gefchlungene paffionsblume, eine fchon 1582 burch Elujius 
bekannt gemachte unb genau befchriebene, hoch gefchäßte Vlume, „in 
welcher einige Sigurcn gleich ber paffion Eßrifti gezeichnet zu fchen finb“,
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eine Grroerbung bes Spaniers Oftonarbes aus ben Olnben oon ‘Peru.1) 
Gtroa auch ber ebenfalls jübamerikanifcbe blaue § e l i o t r o p, bei uns 
„OSanille“ genannt, Olucb biß rotß Suchfie, Jcbon oon ‘plumier 1703 
erroäbnt, ift amerikanifd). Öäufig auch ftehen am gcnfter biß „roohl* 
Jcbmeckenben“, b. h- roohlriecbenben Rosmarin, Oft y r te , Oft a j o * 
ran, 03 a f i l i k u m, früher auch etwa ber mofcbusbuftenbe, kleine 
Oft i m u 1 u s, ober bie graufiljige Olfchenpflanie. öm Gartenbeete 
braußen Jieht man ben Rosmarin jetjt roohl Jeltencr als pi öebels 
Seit:

Öfter Jprii}t mer alli Srüeifr mi O^osmeri? 
Gs cha bocb nit ber Ghau oom öimmel Jy, 
Suft bätt ber Oftangelb au Ji Sacb, 
Gr Jtobt bocb au nit unterm ‘Dach. 
Öfter Jprü}t mer alli Stüeih mi O<osmeri?

OLur Oftirte, £anbär?te ober fonft größere Ceute gestatteten [ich einige 
„^übelpflan^en“ in Sohgefäßen rccbts unb links oon ber §austür. O3or 
allem ben O l e a n b e r, roeiß unb rot, ber im Juraklima mit feiner 
heftigen O3efonnung überreich blüht, ober bie Granate unb ben j a * 
panifcben Spinbeibaum; Jeltencr bie köftliche 5 i t r o n e 11 e, 
bie 3 ß i 9 ß, ben Cauruftinus ober ben ^irfcblorbeer. Lieber 
ben ^irfcblorbecr geben Job. OSaubin et J. §. Gherlerus, Histor. 
Plant, univers., Ebroduni 1650 an, baß er bem OJauhin }uerft oon ‘Dale* 
djamp in £yon als Laurus Regia gezeigt mürbe, unb als oon ^pifa be­
zogen. Später erft erkannte er im Garten bes <0. Sei. ‘plater ben als 
unbenannt unb unbekannt geachteten 03aum, ben ‘plater aus £u?ern er* 
halten habe. Gr bauerte bei ‘plater mehrere Jahre unbebeckt aus, trug 
auch in Cujcrn Jüßc, angenehme Srüchte, bie aber im Garten oon Oftömpel* 
garbt nicht auf gingen. Olucb bie 1767 oon Gommerfon aus bem Orient 
eingefübrte § o r t e n f i e kann man Jeben. Schon }u Gefners Jeit fing bie 
Kultur ber Gebronella ober Citrago Turcica in Gärten an (Hort. 
267), aus 03y?an? eingefübrt. Ob bie Pflan^c pcrcnnicre, weiß unfer Olutor 
noch nicht. 03ei ben Jenftcrpflanien hätten mir eigentlich auch bes f p a n i * 
feben ‘Pfeffers ermähnen bürfen, ber hiß unb ba früher neben ber

’) N. Monardes simplic. medicament. nov. orb. Lib. III ed. Clusius Antwerp. 
Plantin 1582, 8. 16.
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Jubenkirfcße prangte: eine frühe Einführung aus ‘peru, aber bei uns nicht 
als Eewür? benüßt.

Sarten^Unkräuter.
B3enn feit Karl bem Eroßen biefelben treu gepflegten Kräuter im 

Bauerngarten leben, Jo leben auch feitber die alten Unkräuter jum 
Jammer der §ausfrau mit ihnen fort: ber }äße, am Bobcn klebenbe unb 
bann Jicß frech erhebenbe Amarant (A. Blitum), bie 2lckerwinbe 
unb ber alles überwueßernbe, kriechenbe öaßnenfuß nebft bem im­
pertinenten, aber glückl ießerweife nur feßwaeß rouqelnben $r e Un­
kraut, bem Bingelkraut („Cäufekraut“) unb ber Bogel- 
m i c r e. ‘Die brei unabtreiblichen gelben Eänfebifteln (Sonchus), 
bie noch fatalere, roeithin kriechenbe K r a ß b i ft e l (Cirsium), bie kleine, 
aber freche „faule 2 i e f e l“ (Anagallis), bet erft feit hunbert Jahren 
aus bem Orient cingewanbcrte, breit um fich greifenbe, roenn auch ^er­
ließe Ehrenpreis (Veronica Toumefortii), bas Ceinkraut 
(Linaria minor), bas oft explofionsartig erfeßeinenbe öirtentäfeß- 
eß e n („Seckelibieb“) unb ebenfo einige [ich nieberlegenbe unb wurjelnbe, 
frembe Eräfer (Digitaria). „B aumtropfen“ (Aegopodium), 
mehrere Knöteriche unb Eänfefüße Jinb bagegen uralte, jähe, 
ihren Stanbort oerteibigenbe öofpitanten.

Juweilen kommen plötzliche önoafionen früher nicht gefebencr Un­
kräuter, Jo feit kurjem eine kleine Cardamine. ‘Dafür werben bie großen, 
ftattlicßen, uralten Scßuttpflanjen bes Eartenranbes bei uns immer fel- 
tener. Schabe brum, benn es finb Kraftgeftalten barunter. §eute muß 
man Jcßon ins BSallis ziehen um — etroa bei öibers ober ber Suft — auf 
ben breiten 2lngern bas oerbäeßtige, ftolje Solaneen-^aar: 81 e ch * 
a p f e l unb Bilfcnkraut (feßon oon §il begarbis gefcßäßt) ober bas 
Öcrjgefpann (Leonurus Cardiaca), ben 21 n b o r n (Marrubium) 
ober gar bie herrliche, in flamboyant-gotifcßem 2lufbau prangenbe Efels- 
b i ft e l (Onopordon) ju finben. B3ir werben im kleinen Bafellanb gar 
kultioicrt unb — raumbebürftigl Jm §erbft 1914 konnte man in einem 
cprioatgarten Cieftals — keinem Bauern- Jonbern einem feßr mobernen 
Eartenl — ein Cpracßtsexemplar bes Onopordon woßlgcpflegt unb mehr



78

als mannshoch bewunbern. ‘Daran erinnere ich mich, roenn ich bei ©ßfn., 
Hort. 269, lejc, bafr ©ejner 1561 im ©arten oon Jwinger bereits in 23ajel 
bie ftiloolle € f e l s b i jt e l antraf.

233cnn bie 21 e J f c l uns Jtarfc plagt, Jo hohen mir boch ben ©rojt, baß 
nur bie große Sorte Jich an ben Jura hinan roagt; bie kleine, einjährige, 
um Jo billigere (Urtica urens) bleibt in ber warmen ©bene um 23ajel 
zurück, roo Jie auch roegen 2Uangel an geeigneten Räumen Jehr abnimmt. 
Jwinger nennt Jie Reiter-2teJJel, ohne ?u Jagen, roas Weiteres baran fei. 
§err Prof. 233. 23ruckner bemerkt mir, baß JjeiterneJJel eine alte 
Sprachform ijt für €iter-©iftneIJcl. Jn ber ©at braucht ber Jrankfurter 
Stabtaqt 2tbam Conißer in feinem ^räuterbueb 1557 bie 2tamen §eyter- 
unb Syterneffel burcheinanber.

s
■ 
I
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0 
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?)iß Einlage.
233o es etroa bei einem Dorfbewohner langte pi einer kleinen „21 n - 

läge“ mit a b i n e 111 i“ neben bem 2tußgarten, ba erjebien mit bem 
© a i s b l a 11 bie amerikanifche Jungfernrebe (233ilber 233ein nennt 
Jie JeltJamer 233eiJe ber Deutjche) unb etroa noch bie Pfeifen- 
O Jt e r ( u 3 e i; bie ©lyeine ijt neuen Datums unb erjt in ber ^weiten Hälfte 
bes 19. Jahrhunberts burchgebrungen. Dann ber © o l b r e g e n , ein 
foft heimatlicher Strauch bes Jiiblichen Jura, „2 i l a“ (Syringa) 
Pfeifen [trauet), Schneeballe, ber Jyrifche Hibiskus, 
bierocibcnblättrigeSpiräa, bicweißfrüchtige 233 a ch s - 
beere Symphoricarpus, unb roenn es hoch kam, bie gelbe Kerria 
unb ber braune pflaumenbuftenbe Calycanthus. 1586 hot Dr. Sebiß aus 
23rig in Scblejien bie Spiraea salicifolia an J. 23auhin nach 23ajel ge- 
Janbt. 23om gefüllten Schneeball, ben er Schönballen nennt, 
gibt ©einer an, baß in 25asler ©arten es Jolcßen oon roter Jarbe gebe. 
(278). Job 23auhin 16 roeiß baoon nichts mehr, unb roir noch weniger.

Die weiße Syringa (Philadelphus) faß Job- 23auhin in 
23ejan£on unb ocrpflanite Jie oon ba nach 2Hömpelgarbt. Die blaue 
(Syringa) oerpflanite er oon Dole ebenbahin; Jie war aber Jchon in ben 
©arten oerbreitet. Sie Jei nach 2Hattbioli burch 2tugerius be 23usbeke 
als Cilac oon 23y?ani eingefübrt.
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Solbregen (Laburnum) Jcbeint noch nicht allgemein geroejen: 
23oubin Jab ibn in 23ajel in horto D. Felicis Plateri.

Job. 23oubin (Hist, univers. II, 957) Jab ben Hibiscus syriacus 
luerjt in Paris im königlichen Sorten, bann in Straßburg bei Ö. Jrib- 
THeyer, auch in Q3aJel bei ‘D. Jac. Jroinger. 23om Jasmin berichtet 
Sefner, es Jei nicht lange her, baß er aus Italien gekommen Jei, ertrage 
aber ben TBinter gut, Jo baß es oerrounberlicb fei, baß ber eble Strauch 
bisher Jo oernacbläftigt ift. ön Ginbau Jab Sejncr beren viele unb hohe 
in ber Gaube bes Kaufes oon 2Hattbias Surtius.

Tiorbamerikas ältere Sinfübrungcn machen Jicb ba Jcbon eher breit, 
roie bcnn auch bie Sträucberanlage unb bie «Srünlaube im Stabtgarten 
Jcbon febr alt Jinb, aber im 23auerngarten roobl nicht oiel über 100 Sabre 
binaufreicben. Schon früh mar auch beliebt ber perücken*25aum 
(Rhus Coggygria) oon bem Jcbon Sejner roeiß, baß er ad lacum Ver- 
banum, am Gangenfee roilb roacbJß unb ben Slujius Hist. Stirp. Pannon. 
Aust., pag. 98 abbilbet. Tluch ber, burcb bie bauchigen, plaßenben 
&ülJen ben ^inbern teuere TJlaJcnJtraucb („Klöpfer“), welchen 
Sefncr Hort., S. 234 unter bem 23olksnamen „23erbrübte &üchli“ als 
Sartenpflan^e kennt, ön ber Sat haben bieje aufgeblajenen §üften eine 
Ttebnlicbkeit mit gereiften, einjt „Tflausobren“ genannten Jaftnachtküchlein.

Tlicht im Sorten, aber ?roijcben §aus unb Straße im ‘Dorf Jab man 
früher febr oft bie 21 k a } i e (Robinia) als ^ugelakajie, mit runb ?u* 
gefebnittener &rone. Srjt Jpäter rourbe bann biefer norbamerikanijebe 
23aum in feiner natürlichen Sejtalt förmlich angeforftet. Sr ift Jcbon 1636 
im Parijer Jardin des Plantes ongepflanjt unb ftanb (nach Ö- Töpfer, 
Herkunft unjerer Jierpflan^en. Jamburg 1898) mit ber Jungfernrebe 
bereits 1683 im Geip^iger botanijeben Sorten. Unb boeb finbe ich bieje 
beiben, gereift lange bei uns eingefübrten ‘pflanzen bei Jroinger, Sb. 1744 
rätjelbafter Töeifc gar nicht ermähnt.

‘Die orientaliJche unb bie virginijehe 2) l a t a n e, erftere um 23ajel 
reichlich oorbanben, Jinb pvar Jroinger bekannt; er Jagt auch, haft beibe in 
Snglanb gepflanzt Jcien, erftere }uerjt burcb Franciscos Baca Baro de 
Verulamio, aber er erroäbnt nicht, ob Jie Jcbon nach 23ajel gelangten. 
‘Die ‘Platane burcb italienischen Samen einjufübren, ift bem Job. 
25aubin nicht gelungen.
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233ann roohl biß «S o ft k a Jt a n i e Jich in unjßrßr Canbjchaft oßrbrßitet 
bat? Siß ijt ßin „neuer“ 23aum, im nörblichen Eriechenlanb einhßimijch, ijt 
fiß ßtff 1583 burch Elujius oon ^onftantinopel bßr in Europa genauer 
bßkannt geroorben (Rarior. Stirp. Pannon. Austr., pag. 5), boch 
blühenb bat ßr fiß noch nicht gßjßbßn. «Den 21amßn erklärt er bahßr, baft 
biß Srücbtß bßn huftenben «pferben bßr Eürken Teilung bringßn.

3minger (1744) bat biß 2^oftkaftanie noch nicht gßjßbßn. Er bilbet 
baoon ßinßn 3roeig ab, bßn bßr Eejanbte 2lugerius «Susbekius bßm 211 at* 
thioius gßjanbt hat, unb welchen biejer „roegen feiner Jch'önen «Sßjtalt all* 
bißr bat abmalcn laffen“. öules 23onnet in Jßinßn Jchönen Recits du 
XVI© Siede: „La famille des Curione" gßht alfo zu roßit, roenn ßr biß 
2^oftkajtanißn auf bßr «Pfalz }U 23ajel als contemporains de la Reforme 
bezeichnet! «Da nach «Dan. «Surckharbt bßr nßuß 2luffchroung bßr «Saslßr 
Eartenanlagen um 1740 erfolgte, roirb biß Einführung bßr 2^oftkaftanie 
roohl in bicje ößit fallßn, aljo könnßn unfere gröftten «Säume biejer 2lrt 
jßftt um 170 Jahre alt Jein. «Dasjßlbß beftätigt mir «Dr. 2L «SSackernagel 
für biß groftßn «Säume bßs «Zöenkenhofes .

Ußbßr bßn Sortjchritt bßr Kultur bßr 2^oftkaftanie im Süben 
Europas gibt «Job- ‘Sauhin 1650 Auskunft. Er erhielt ßin «23latt aus 
Erßta burch 23cllonius unb ßinßn 3roeig mit bßginnßnbßm Sruchtanjat? (bßn 
ßr 5. 128 abbilbet) burch 3roinger, bßn bißjßr zroijchen «pabua unb «Serona 
gßfunbßn hatte. «Sauftin JclbJt Jab bßn «Saum auch fcb’on im herzoglichen 
Earten zu SlorßU}: magna satis est arbor.

«Dßr «ößrjuch ßinßr 23efchreibung bßr Kirchen unb &löjtßr «Öajßls 
1834 oon Tößift, bßn mir ößrr ^farrßr öfßlin zugänglich machtß, fchßint 
mir ßntjchßibßnbß «Datßn übßr biß Einführung bßr 2toftkaftaniß 
bßi uns ?u ßnthaltßn:

„1735. «Zößil bßr 2ttünjtßrplaft mit Stßinßn bßjßftt mar, machtß ßs 
zur Sommßrszßit in bßn §äujßrn bajßlbjt ßinß Jßfjr groftß §iftß. Um bßr* 
fßlben abzuhßlfßn, rourbßn bßn §äufßrn bßr §ßrron §äuptßr fünfzßhn junge 
^aftanienbäume nachßinanber (roooon zroßg Dßrborrßt) unb roelchß §ßrr 
Samuel «&unkharbt mit noch anbßrn §errßn aus ber «IDfalz hißbßr bat 
bringen lafjßn, gßpflanzt; ebenfo mürben auf ber anbern Seite bes 2UünJter* 
plaftes, begm «Brunnen, zßbn «Saume gepflanzt, roooon ebenfalls zwei oer* 
barben. §crr «Surckharbt pflanzte auch ßinige «Säume in «Settingen unb auf
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bßm inncrn bei 2\ißben; ?roßy Jabrß bßrnacb brachten fiß Bluff und 
Jriicbtß. «Das 3<*br barauf, ab 1734 rourbßn ebenfalls }ßbn ^aftanißn- 
bäumß auf biß ‘Pfal) gepflanzt.“

2luf bßr ’pfal} ftanb nämlich oon 1512 bis 1735 ßinß Eitibß; „als man 
fiß ausgrub, roar bßr Stamm bßrfßlbßn gan? faul. 2ln bßffßn Stßliß rourbßn 
10 93ßxißr*^aftanißnbäumß gßpflanjt.“

‘Dißfßr Sam. Burckbarbt roar kßin Ößringßtßr als bßr Bßebnungsrat 
bißfßs Bamßns, Oßrßbßlicbt mit 2lnna Blario 3äßslin, Bßfitjßr bßs 
73äumli~£rofßs, ^Ißin-Bißbßn, bßn 933ßifj bßn innßrn §of nßnnt. Untßr 
Bßttingßn ift bßr heutige 933ßnkßnbof gßmßint. ön bßr £at habßn biß bß* 
trßffßnbßn noch Jtßbßnbßn Bäumß allß äbnlicbß ®rö(jß.

©er Baumgarten.
‘Dßr Baumgarfßn, in roßlcbßm biß Objfbäumß inmittßn bßs bßm öras* 

unb ößußrtrag gßroibmßtßn 933iefßngrunbßs ftßben, ?ßigt unfßrß angß* 
Jtammtßn Obftartßn in buntßr Blifcbung, immßrbin fo, baft biß böberßn, 
Jonnigßrßn unb trockßnßn Plateaux bßs Jura gan? oorroißgßnb oon 
& i r | cb ß n bßfßtjt Jinb, biß fßit bßm ßntroickßltßn Sifßnbabnnßf? }u ßinßm 
fßbr bßbßutßnbßn Ausfuhrartikel geroorben Jinb, roäbrßnb fiß frübßr mßbr 
nur, nßben bßm lokalen S^onjum, ?ur §erftellung oon ^irfebroaffer bißntßn. 
Saußrkirjcbß unb 933 e i cb f ß l kommen nur als Sßltßnbßitßn oor; 
biß ^auptmaffe bildet biß füfjß roßiebß f cb ro a r} e $ i r f cb ß , oon 
bßnen ßinß klßinßrß Sorte als Ä o t ft i e I ß r bekannt ift. ‘Daneben ift ßinß, 
meift an Ort unb Stßliß oerbrauebtß, Jßltßnßr — roobl ihrer Sartbeit roßgßn 
— auf bßn THarkt kommßnbß kleinß, gßlbrotß unb fßbr kräftigß Sorfß als 
2 a u b ß r beliebt, ößr^kirfcbß nßnnt bßr Canbmann biß roßiße, 

r a cb i o n ß r (fo in ^iinßnbßrg) biß großß febroar^ß &irfebß mit fßftßm 
SIßifcb.1) ön gan} gutßn Jrobrßn kam man mit ‘pflügen nicht nach. Öls­
bann fanben Jicb ?ur Srßubß bßr &inbßr Pagßn abgßfallßnßr unb fonnßn- . 
frockßttßr ^irfebßn untßr bßn 93äumßn. ön Jolcben Jabrßn näbrtß ficb bßr 
Canbmann nach bßr fcbmalßn 5ßit bßs ßrftßn Jriiblings förmlich an Äirfcbßn

*) 3. fettiger, Canbroirtkbaftlirbe Sujtänbe in Q3aje(lanb, 2iesfa( 1857, nennt ÄirJcfjen- 
forten: §äner, TJrenjer, JRracfrioner, 23öckter, Cangäftler, hohkkfcbe.
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heraus, fie fparten bas Vrot febon $um ^Morgenkaffee. ‘Daß bie Kirfeben 
mit ben „Steinen“ oerfcbluckt roerben, ijt fclbftrebcnb.

911s VSilbling, auf ben bie guten Sorten gezeigt roerben, bient bei 
uns ber im Vergroalb häufige, boebftämmige roilbe Kirfcbbaum, beffen 
kleine, berbjiifre grüebte febr oft neben ben oerebelten auf gleichem Stamme 
Jich finben. *Die Sitte, ben Kirfcbbaum alhuhoch in bie ö’obe geben }U 
laffen, bat bei uns Jtcts manche Unfälle ber cPflückenben ?ur golge. lieber 
follte man bie oberften Kirfcben Jifjen laffen. Siebe bariiber ben etroas 
berben V3iß bei ßroinger 88.

V3ie alt bei uns bie Kultur ber Kirfcbe ijt, ?eigt ber Ortsnamen 
Kirfcbgarten bei 2Mutten? im Saßr 1290 (Voos Urk. Vucb I Vr. 196).

Von ben Vpfelforten ?u fpreeben, roelcbe in Vafellanb in ber 
guten alten Seit gezogen rourben, ijt ein oerroegenes Unterfangen.

933 enn Jcbon Valerius Sorbus (de Plantis III, S. 179) im Sabre 
1561 für Reffen, Sacbfen unb umliegenbe eg en ben beren 31 mit beutfeben 
Flamen anfübrt unb betreibt, Jo roirb cs uns nicht oerrounbern, roenn bie 
bei 9lnlaß einer Objt-Qlusftellung in ßieftal im Jahr 1868 erschienenen 
^Mitteilungen bes bortigen lanbroirtfcbaftlicben Vereins (&eft 6, 1870) 
für ben Kanton 60 eigentümliche unb 50 nacbroeislicb eingefübrte Sorten 
auftäblt. VSelcbe Unjumtne oon Kulturarbeit, roelcbe Seiträume bebeuten 
bieje Sablcnl Unter ben eigentümlichen 91epfein bat in ber 933ertfcbäßung 
bes Canbmanns unb in ber allgemeinen Verbreitung ber 2M i ft a p f e l 
bie gübrung: ein mittelgroßer, blaffer, Jcbroacb punktierter, febr haltbarer 
faurer 9lpfel, ber Jicb bureb ben großen Vorteil Jpäter Vlüte aus^eiebnet.

‘Der Eängler ober bie S cb a f n a J e bat ben Vamen oon ber nach 
ber Spiße oerjcbmälertcn, abgeftußten gruebt. Vber bie literarifcb be- 
rübmtefte ber alten Sorten ift ber kleine, Jpäte, lieblich rot geflammte 
Vümmecbrüsliger, ber in neuefter Seit in „öebels-Vpfel“ um­
getauft rourbe, roeil ber alemannifebe ‘Dichter in feinem TMeiJterroerk: 
„T>ie TMutter am Cßriftabenb“ ibn ermähnt:

3eß Vümmecbrüsliger her, 
«Die allerfcbÖnfte roo-n-i ba, 
’s ifeb numme-n-au kei Vlöfeli bra. 
V3er bet Ji Jcböncr, roer?
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’s ijcb roofrr, es ijcb e ^racbt, 
^as Jo en Oßpfßl (arf)t, 
Unb ijcfr bßr öuckßrbßck e TTla, 
So mach’ er Jo ein, wenn er cba. 
‘Der lieb <Sott bßt cn g’macfytl

gßute, roßnn man iibßrbaupt noch bßn gutßn ößjcbmack bat, ftatt 
laiitßr Slittßr auch ßinß ßcbtß Srucbt an bßn ^Ö3ßibnacbtsbaum ?u bängßn, 
nimmt man bßn klßinftßn unb rotßjtßn aller 2lßpfßl, bßn „^ummßbappßli“ 
(aus Pomme d’Api Dßrbaslßrt).

^Ößkannt, abßr am &rlöjcbßn, ijt auch bßi uns bßr ^Jorsborfßr, 
bßm oor oiertbalbbunbßrt «Jabren Corbus Jcban folgßnbßs £ob erteilt:

„Gustu vehementer (I) suavi et generoso, odorem spirat gratum. 
In Misnia (Tftßißßn) colunturet pro saporis nobilitatem caeteris omnibus 
praeferuntur."

So im 73ucb de Plantis, 5. 181, 1561, Art. Porstorffer.
^3on bßfonbßrm, bobßnjtönbigßm öntßrßjjß Jinb biß Tlamßn bßr ‘Öafßl- 

lanb ßigentiimlicbßn Sortßn, miß biß gßnanntß Scbrift oon 1870 Jiß mittßilf. 
2Hßbrßrß Jinb oon Oßtflicbkßiißn im Canbß JßlbJt bßrgßnommßn, Jo ^ißn- 
bßtgßr, öunigßr, Cangßnbruckßr, Cßttßnlöcblßt, ößlgli, Ößibßnlöcbler 
(Ößibßnlocb ijt ßinß Salfaltß ob Cißjtal, roo jet$t ßinß ‘Dynamitfabrik an- 
gelegt ijt). 2lnbßtß 2tamßn roßifßn auf bas Aargau unb anbßrß Machbar- 
gßmeinbßn bin: Costorfßr, 2Höntalßr, öösgßr, §orniffßr, ^Babisroilßr, 
TJiirenboh, ^abßnroßilßr. 2locb anbßrß bßjißben Jicb auf Jamilißnnamßn: 
Stickelbßrgßr, öifinapfßl, Stubßrapfßl, 73ßn}lßr.

Söielß abßr ?ßigßn urßdjt raurakifebßs «Sßprägß unb Jinb nirbt ßrklär- 
bar. 5o ßinß Sruppß, biß auf e cl) er ßnbigt: 8außr 23rummßrbßr, Jubßn- 
brunnßeber, THßißcbßt, Scbmu^ßcbßt, Öangßcbßr, ^Örßitßcber, ^ingßrtßcbßr, 
Saußr Sraußcbßr. Jßrnßr ‘Zöijßkßr, 65obicbßr, Scbrßnblßr, Öabnjcbrßnblßr, 
^ßrßnacbßr, Sotßnjüß u. a., Tlamßn, biß uns fajt an biß bßs Capitularß 
ßrinnßrn, bßfjßn Spirauka fajt an unjßrn „Sur <Sraucber“ anklingt. *Diß 
Snbung „ßcbßt“ unb „adjßr“ für 2lpfßlnamßn kommt iibrigßns auch anbßr- 
roärts oor. <Soßtbß Jcbrßibt 1797, bajj ßinß bßlißbtß Sorte in bßr ößgßnb 
oon Sßrjau ‘Örßitacber bßifjß- ößößnfalls ijt biß THannigfaltigkßit bßr 
^Ipfßlfortßn unjßrßs (Sßbißtes ßin Unikum, unb es märe bßr Tftübß roßrt, 
roßnn bßjjßn ßnbßmijcbß pomologijrbß Scbätjß gßmiirbigt roiirbßn, ehe Jiß
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oon ben niocllierenben Parmänen, Kaloillen, Beinetten unb Tllexanber* 
Qlßpfßln oerbrängt jinb.

öroinger (1696—1744) rühmt biß Pomme d’Apis unb fährt fort: 
„JonJten haltet man allfriß }u Söajet auch oiel auf bßn aljogenannten <Srun* 
acber — oielleicht unfern heutigen Sauer*Erauecber? — Tlußer bßnßn Jinb 
biß Borsbörffer unb Earpannier nicht nur }ur Speije, Jonbßrn auch }ur 
Briney fßhr gut unb nützlich- ‘Denen folgßn in bßr Cieblichkeit nach biß 
Bambur, bann biß Passepommes, in bßr Jorm bßr Birnen, auch biß 
kleinen ‘parabiesäpfel. BJeiterhin (5. 11 nßnnt ßr noch Biebauen 
obßt Bunbäpfel, Quitten*, Bojen*, klapper*, See*, BJeinäpfel, 
Beinettcn, Ealoiler. Blehrere biejer Barnen haben Jich auf unjere Seit 
erhalten.

3. fettiger nßnnt (cit. 33, 1857) als biß bßlißbtßffßn Jüßen Bcpfßl: 
Ben^ler, BSiesecher, $yfin*Bepfel, Süftkrüsedjer, Selglejäfj. Unb oon 
Jauern Sorten: Ceberapfel, ^apäyner, Bennette, Ealwill, St. Salier.

So rßicb aber bas Bajelbiet an Bepfeln ijt, Jo roßnig oßrbrßitßt Jinb 
biß Birnen, bßnn bieje Dßrlangen tiefgrünbigen, Jaftigßn Boben, bamit 
ihre tißf ßinbringßnbß ^fahlwuqel Jich gehörig ßinjßnkß. Bur 17 eigen­
tümliche unb 24 eingeführte Sortßn führt bßr ßrroähntß Bericht für 1868 
auf. 3n ßrg’öblicher BJeiJe macht auch hier bßr Blemanne biß welfchcn 
Barnen fid) munbgßrßcbt. Bus Rousselettes roßrbßn „B o f e l e 11 e“, 
aus Mouille-bouche „TH u (i b u s“. TZ och immßr ijt biß ^annebirne be- 
lißbt, obfcbon Jie „würgt“, unb bas § e u b i r l i, weil ßs bas frühßjte ijt. 
Bon bßn ßigßntümlichßn Sortßn Jdjßint biß Stapfelbirne biß heft* 
empfohlene. T)ie Einführung bßr grofeßn franföfifchen 73irnßn gehört in 
bie moberne Epoche. 73on ben gewaltigen, eichenartig Jich ausbreitenben 
Birnbäumen ber Oft- unb innern Schwei} ijt in unjerm «Jura nicht bie 
Bebe, auch ijt bie Sitte bes THoftens ber Birnen wenig oerbreitet. Bon 
Basler unb cljäjjijchßn Birnen rühmt 3roinger (S. 13) biß THuskatßllßr-, 
Eier*, Speck*, Butter*, pucker*, Engels*, Bergamotter* unb Jitronen* 
birnen, auch bie Beftenbirnen, weid) letztere Benennung ich in meiner 
«Jugenb aus bcm Tflunbe oon Tllarktfrauen gehört, aber nicht im Ernjt als 
bejonbere Sorte, Jonbern als eine hUPßrboliJche Tlnpreijung oerjtanben 
habe. 3- 3« BSagner (Histor. natural. Helvetiae curiosa Tigur. 1680) 
nennt als bamalige h^roorragenbe Moscatellina, Saccharine, Lardina
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unb Regalia. Ob ber für 1311 bßi 2Huttßn} (73oos Urk. 'S. 88 Wx. 230) 
angßgßbßnß Ortsname „?ßm öubenbirbaum“ oon einer jetjt unbßkannten 
Sorte ober oon ßinßm ßbenfo unbßkanntßn Ereignis abgeleitet roar, ift 
^roßifßlbaft

‘Diß 5 ro ß t f cb 9 ß Jpiett, längs bßr ^Jäcbe unb in bßr TSißfß, ßinß 
großß Atolle. <S>ute öroßtfcbgßnjabrß, mßift nur ßtroa alle btßi Jabrß ßr* 
roartßt, finb Jßbr roillkommßn unb biß Srucbt roirb jßtjt, glßicb bßn Äirfcben, 
ftark ausgßfübrt. Stüber rourbß fiß auch )u öroetfcbgenroaffßr gßbrannt 
unb maffenbaft gßtrocknßt, unb biß Pruneaux de Bale gaitßn als gutßr 
Sanbßlsartikßl; aucb börte man oft biß „biirrß öroßtfcbgßnfrau“ in ^3afßls 
Straftßn ibtßn 2<uf „&romßt bürri öroetfcbge“ anftimmßn. 2Hit %isbrßi 
unb biirrßn 3roetfcbgen rourbßn auf bßn öünften biß $inber bßr 3unft- 
brübßt am 2lßujabrstagß rßgalißrt.

2locb }u <Sefners 3eit (Horti. 1560) batte man in bßr Scbroei? 
mancherlei Pflaumen: große rotß faurß, klßinß fpätß gßlbß, 3 i P * 
p a r t ß n gßnannt, oon bßnßn noch ö- <P- Sßbßl im „öabermus“ fingt:

,,^33ßnn bßr roißber cbömmßt, fo cbömmßt bßr öibertli übßr.“
ön bßr Qtuflagß fßinßr «Schichte 1821 (2larau, Saucrlänbßr), ßrklärt 

bßr THcbtßt bas Qöort als gßtrocknetß roßifjß Pflaumen. lDann frühe, 
klßinß, üßrfcbiebßnfarbige, biß mit bßr §afßrßrntß reif finb unb babßr 
Öafßrfrfjlßbßn hießen, biß bßi uns (Jagt ößfnßr) häufig finb. ‘Dißfß 
& r i ß cb ß n obßr S b r i ß d) l i (Prunus insititia) Jpißlßn nach ‘Ör. §ßinis 
im ^Ößjirk 935albßnburg noch ßinß grofrß T^ollß, obfcbon nach Öagßnb. 
31. 1834 bißs Obft bßn Scblßbßn näher ftßbt als bßn ^laumßn. ‘ZJon bßn 
klßinßn roßifcßn ‘pflaumßn Jagt ftßilicb ^bagor, 1639, Jie fßißn „mßbr bßn 
Sdjroßinßn, als bßn TUßnfcben bißnftlicb“. ‘Dann folgßn bßi Sßfnßr biß läng- 
lieben Ungarifcbßn ^flaumßn, 3n)ßtfcbgen gßnannt, gröfjßre unb klßinßre, 
„oon bßnßn aucb roir ßinßn ^3aum babßn, bßr aus ßinßm $ßrn ßrroaebfen unb 
febon 4 Oßn boeb ift. £inßr unfrßr ‘Öiirgßt bot ßinßn ßrroacbfßnen, bßr abßr 
niebt rßebt Srucbt trägt, roä’brßnb bßr in 33afßl im öartßn oon Job. Jak.

gut Srucbt bringt.“ *Oißs biß beutigß 3roetfcbgß. ^3on all bßn altßn 
Sortßn finb in 23afß[[anb nur fßltßnß Spurßn. 23on bßr großßn rotßn 
cpflaumß bßfitjß icb bßi Cißftal noeb ßinßn altßn, rßicblicb tragßnbßn 23aum; 
Jonft bat roobl faft übßrall bie öroßtfcbgß biß runbßn Sortßn oßrbrängt 
unb ift nßbßn bßr Äirfcbß bas berrfcbßnbß Stßinobft gßroorbßn, roäbrßnb
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Jie nach öejnßrs 73ßrid)t im 16. öabrbunbßrt noch Jßltener unb kaum rßd)t 
cingßfiibrt mar.

‘Der 71 u ft b au m gßbßibt übßrall um biß ‘Dörfßr in groftßr 23oll- 
kommßnbeit. öd) babß nirgßnbs oßrroilbßrtß Sämlingß oon 2luftbäumßn 
in Joicbßt THßngß an TBalbränbßrn unb in <S>ßbüJcben gßjßbßn, als in bßn 
Cälßtn 73afßllanbs. §iß unb ba ßrroachjßn Jolchß ?u, mßift non bßr 23afis an 
äftigßn 73äumßn, biß JßlbJt Srüchtß tragßn. Schon 1581 roirb biß roäljchß 
TXuft (groftß Sartßnfortß) in T^ißbßn gßnannt: „Jb bßr Töalcbs Tluftbaum 
gßnannt ijt“ CÖasl. Staatsarchiv ‘Dom-Stift &. £. 5 ^fr. öjßlin).

‘Daft in äitßrßr öeit bis an bßn Juft unjßrßs Jura hinan aud) biß 
& a [t a n i ß als Srucbtbaum gßbßgt rourbß, im Ttnjcbluft an biß bßutß nocb 
bßjtßbßnbßn S^ajtanißnbainß bßr 73ogcJenDorbügel im Sljaft, Ißbrt ßin 73 ßr- 
bot oom 6. öanuar 1503 (TJaslßr ^ßcbtsqußllßn ür 1865, S. 73) an biß 
Sßutß bßr ößrrßn o. Sptingßn: „roßlcbßr ßin kßjtynßnbaum abboroßt obßr 
uftgrßbt, ßs Jy uff bßtn Jinßn obßr Juftt, bßr bßfjßrt bßn ößrrßn ßin pfunbt“. 
öm Cbrijcbonaroalb ob 73ßttingßn kann man nocb ^ajtanißnblättßr, Sriicbte 
unb fßlbft Sämlingß finbßn, biß oon oßrroilbßrtßn unb oßrgßffßnßn Tlus- 
Jcblägßn bafßlbjt bßttübrßn. öroingßr, S. 165, ßrroäbnt für biß 73aslßr 
Sßgßnb biß ^aftaniß nicht, roobl abßt biß Töalbungßn bißjßs 73aumßs im 
Obßr-SIJaft.

1

TBilbcs Obft
Slßid) bßtn ftapitßl übßr roilbßs Sßtnüjß könntß bißt ßin Jolcbßs übßr 

roilbßs Objt cpiaft grßifßn. ‘Daft bas roilbß 73ßßrßnobft oon bßn köjt- 
liehen Srb- unb Jjimbßßrßn burch biß — im Jura nicht bßjonbßrs gß- 
bßibßnbßn — 73rom- unb §ßibßlbßßtßn bis bßtab }u bßn §olbßr- unb 
7<ßckbo(bßrbßßtßn Jtark im Sßbraucb ijt, roßift ßin jßbßr; roobl auch, haft 
aus bßn, im Jjßrbjt fid) ßrroßichßnbßn Srücbtßn bßr ö ß ck ß n r o J ß im 
Schroanbubßnlanb bßs nabßn öura bas Jch’dnß „73uttßnmo[t“ gßjammßlt, 
oon bßn QJasIßrinnßn ßifrig gßkauft unb }u ßinßm oornßhmßn Sin- 
gßmachtßn Dßtßbßlt roirb. §ohbirnßn unb &ol)äpfßl Jinb bßi uns )u Jßltßn, 
um ßinß 7<ollß ?u Jpißlßn, roogcgßn im Solotburnßr öura ob Oßnjingßn, auf 
bßr Schroßngimatt, oon bßn allbort biß 73ßrgroßibß pßrßnbßn mächtigßn 
roilbßn 73irnbäumßnin gutßn öabtßn TUaflßn Jüftßr Srücbtß gß-
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üie Säfte bes Sartens.
953 er einen ©arten, zumal mitten in 253a(b und Töiefe anlegt, beriet 

bamit ben Eifch für oicle, mcift ungebetene (Säfte.
Seinbc im eigenen Eager Jinb bie §ühner, bic immer ihren 233 eg über 

ben §ag finben, fobalb es im ©arten für fie etroas zu nafchen gibt. ‘Die 
Öausfrau mürbe Jie noch eifriger oerjcheuchen, wenn Jie Jich nicht im Stillen 
bamit tröftetc, baß ficb an ben Siern roieber finbe, roas an Salat unb 
grünen Erbjcn mangle.

Beben ben allgemeinen Scbäblingen: ben Schnecken, TÖerren, Erb- 
flöhen, Engerlingen, ben Baupen bcs Kohl- unb Bübenrocißlings trat in 
ben 70er Jahren mehrmals ein Jchöner apolloartiger Salter maffenhaft 
in Bafellanb auf: bet Baumroeißling (Aporia crataegi), beffen Baupe 
ben Obftbäumen übel mitfpielte. Jn ben „Eagfchmetterlingen ber Schroeiz“ 
J. b. (um 1840) bezeichnet J. <D. Eabram ben Satter noch als häufig; feine 
Baupe bilbe in ben Obftbäumen bie fog. kleinen Baupennejter, unb ber 
blutrote Saft, ben ber Salter oon ficb gebe, roerbe Blutrcgcn genannt. 
‘Das alles klingt heute roie eine Sage aus ber Borzeit, benn jetjt ift ber 
Schmetterling feiten geroorben unb, gleich bem oerroanbten Bpollo, all-

erntet roerben, nachbem ber Beif barüber gegangen ift. Buch bic Erbfelen 
unb bie roeich gefrorenen Schlehen Jinb bei öirtenbuben unb anbern an- 
fpruchslofen Kunden beliebt. ‘Die Blehlbirli (Aria) unb bie, febon im 
16. Jahrbunbert als Amelanches gefchäßten Sluhbirli roerben bei uns 
kaum beachtet; bagegen rourben bie Beeren ber „Kanbelroeibe“ (§agenb. 
81. 1821 Viburnum Lantana) nachbem fie roeich unb fchroar? geroorben, 
in meiner Jugenb oon Kinbcrn nicht oerfchmäht, fo roenig als roilbc Srüfel- 
bceren.

Öafelnüffe roerben, roie überall, bem Eichhörnchen hartnäckig ftreitig 
gemacht. ‘Die Eßbarkeit ber Eicheln ift bei uns feit bem Bltertum oer- 
geffen, bie ber Bucheckern (Bucheli) aber noch nicht ganz. Enblich gibt 
cs Jahre (Jo 1914), roo bie ro i l b c n K i r f ch b ä u m e unferes Jura 
reichlich ihre fehr guten, roenn auch kleinen Srüchte tragen, unb bie Eeute 
ZU oerroegenen Klettereien oerleiten.
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mählich im TSerfchroinbcn. Jurocilen kann man auch Öen rociften, Jonbcrbar 
gelb unb Jrf)roar$ getupften Spanner ber Stachelbeere im ©arten Jeben. 
§äufig, aber einzeln, i[t auf ben ©elbrübcnftauben bie grafte grüne unb 
Jd)ön gebänberte 2<aupe bcs Schroalbcnfchroanjcs, bie, roenn erfchreckt, 
iroci gelbe ö’örner herausftrcckt.

73on T3ögeln roirb, roie überall, bis ins mittlere ^öajelbiet bie uns 
teuere Sängerin: bie Tlmfel, immer breifter. Q3on Vierfüßlern bringt ber 
Tflaulrourf aon ber THattc aus gern in ben ©arten unb macht (ich bureb 
Vertilgung ber Engerlinge aerbient, roas leiber nicht binbert, baft wenn 
ber Schärmäufer feine Vunbc macht, ber ©artenbefitjer — JelbJt roiber 
befferes ©eroiffen — ibn meift feines Tlmtes malten läßt, benn bie auf- 
geroüblten Erbhaufen finb im ©arten gar }u ftörenb. Unb Jo büßt biefer, 
in ben Jchönften fchroaqen Samt gekleibetc unterirbifebe VSoftltätcr bcs 
Canbmanns feine gute Tlbficht mit bem Ceben. Qluch ift bei nuferer Ve- 
aölkcrung bie Einficht noch nicht burebgebrungen, baft ber TTlaulrourf 
(„Schär“) ungleich ber gelbmaus, cPflan^enteile gar nicht anrübrt.

V3enn in guten Vuftjahren bie in Vafcllanb Jehr zahlreich lebenben 
roten Eichhörnchen in tollem gagen burch bie Vaumroipfel ihre gßftß 
feiern, baft klappcrnb Schalen unb Vüßc }U Vobcn fallen, Jo gönnen mir 
ihnen oon Serben ihre Ernte.

Tiber noch tauchen als Seltenheit, }umal ba roo cPfirjichJpaliere fie 
anlotken, kleine gamilien eines ent^ückenben ©ajtes auf: bes Sieben- 
Jchläfers, einer Vliniatur bcs Eichhorns, aber filbergrau unb mit Jcböncm 
aufgerichteten gebernfebroan}. (Siehe bie Schluftoignctte.) Vichts lieb­
licheres als bics Eierchen, bas in einer §anb T^laft hot, roenn cs fo un- 
fchulbig oergnügt aufrecht Jitjt unb in feinen nackten rofenroten §änbchen 
eine §afclnuft oor fid> binhält. Tiber roenn roir nun erfahren müffen, baft 
bics herzige VJefen Jgjtematifch unfere ‘pfirfiche, einen um ben anbern 
täglich rcoibiert unb, fobalb beren VJange (ich rötet, gerabc biefe rote 
Stelle anbeißt, bie alfo oerborbene grucht verläßt unb ber nächften bicfclbe 
Unbill antut: bann roerben roir nachgerabc verftimmt, unb beurteilen bie 
^afte milber, roenn fie bann unb roann Jich unter ber all^u nafchbuften 
©efellfchaft eine Vcute holt.

öbeale ©ä[te im Vauerngarten finb bie ebeln galter, roelche, aus 
VJalb unb VJiefe her angelockt, Jich auf unfern Vlumcn nicberlaffen. Schon
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im crjten Schling erjcheinen, mit einer großen Jtahlblau glänzenden 
Öummel (Xylocopa) (Siebe auf ^Öilb Ar. 2) der Trauermantel (Siebe auf 
Ailb Ar. 12) unb der Jitronenfalter, die irgendwo in einer Spalte über* 
rointert hoben unb Jich nun an ben Strahlen ber Sonne noch einmal er* 
wärmen.

öm §ochjommcr erscheint in 2Hcngc ber große goldbraune ^aifer* 
mantel unb Jeßt Jich oft zu zwei unb brei auf biefelbe Alüte. Unjcr Kolibri, 
bas Saubcnjchwänzchen (Siebe auf Ailb Ar. 10), oft in Aegleit oon Sias* 
febwärmern unb ben kleinern Töeinjchwärmcrn, Jchwebt mit unbegreiflicher 
Sluggymnajtik minutenlang oor einer, in ihrer Aöhre öonig bietenben 
Alumc, oerirrt Jicb auch gerne in bic Stube, wo cs fajt zum §ausgenojfcn 
wirb unb an ben Jimmerpflanzen Jein Sejchäft fortjeßt. JaJt tragijeb wirkte 
dagegen ber, in ben 70er Jahren noch ziemlich oft im Spätherbjt auftretenbe 
Aefuch eines in ber ‘Dämmerung einbringenben Totenkopf*Schwärmers, 
bejfen Jchwirrenber Slug unb zirpenbe Stimme bic Aewoßner in Alarm 
brachte. Schon für ben kleinen Knaben war cs ein 3eft, wenn ihm einmal ber 
gütige ^Hilchmann oon ber „Cuftmatt“, einen „§erbäpfelwurm“: bie riefige 
grüne Aaupe biejes Schwärmers, ober bejfen prächtig polierte bunkle 
„‘Dattel“ (b. h. ‘Puppe) überbrachte. Aatürlich konnten Jich oor lauter 
ungeduldigem Acgucken unb Aetajten biefe AJcfen nie zum oollkommenen 
Schmetterling entwickeln. Unb Jo bringt ber Sorten in Jeinen Säften im 
Jahreslauf für Sroß unb ^lein bes Aeuen, nie Scjchencn unb Srfrculicbcn 
eine Sülle.

Auch Kämpfe mit A5ejpen, bie ihre Aejter an ben, nach menfchlichen 
Aegriffen ungeeigneten Orten anzulegen nie ermüden, ober gor mit §or* 
niffen gehören in biejes Kapitel. Jn einem alten hohlen öolberftamm hatte 
Jich einmal anfangs ber achtziger Jahre ein Schwarm biejer ritterlichen 
önjekten (Jiehe auf Ailb Ar. 16) bießt am Sartenhä’uschen eingeniftet. 
Alan benkc Jich unjerc ^anikl Ss blieb nichts übrig, als baß wir mit 
mehreren Schmetterlingsneßen Jpät abenbs, wenn bie gornijjen einflogen, 
uns auf ben Anftanb Jtellten unb eine nach ber andern, während mehrerer 
Sage hindurch, abfingen: ein Unternehmen, bas uns auch ohne Schaben 
glückte, unb ben §ornijjen ben Aufenthalt oerleibete, ohne baß wir deshalb 
ihrer Aacßc verfielen.
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«Die Sartcnflora unsrer <&arf)bargßbiete.
3ur 93ßrglßicbung mit bßm 93lumßnbßftanbß bßs altßn bafßllanbfcbaft* 

lieben 93außrngartßns mögß nun bas 93ßr)ßicbnis berangß^ogßn roßrbßn, 
roßltbes bas, bßm „Scbroßiberifcben 93otanikus“, 3ug 1687 bßigßgebßnß 
,/p. Simotbei a ^oll Capuc. TtßUß TMumßnbücblein“ oom glßicben 3abre 
enthält.

93oran Jtßbt als gßfcbätjtßjtß alter 93lumen biß inbianifebe Subßroje 
(Polyanthes), ßin beutß nur noch feltßn gßpflßgtßs, für bßn 23auerngarten 
gan? ungßßignßtßs Sßroäcbs. ^)ann folgßn biß 9lägßlßin (Ttßlkßn) als 
§auptblumß, biß 93aslßr obßr Krautnägßlßin (Matthiola incana), biß 
gßlbßn 93iolen (Solblack), Kartbäujßr* obßr 93ujcbnägßlßin (Dianthus 
barbatus), Karbinalblumßn (biß norbamßrikanijcbe Lobelia cardinalis, 
biß man noeb bte unb ba bßi uns Jißbt), Ttittßrjporn, Kornblumßn obßr 
Klappßrrojßn, Oßlmagßn obßr TRagfamßn, gelbe Cupinßn (beutß nicht mßbr 
als 3ierpflan?ß bßkannt), illyrijebßr öabnßnfufr (Ranunculus asiaticus), 
ßinft fßbr bßlißbt, jßtjt Jßltßn, Qlnßmonß (A. coronaria), biß ficb als füb- 
liebe Knollßnpflaniß für unfßr frßißs 2anb nicht ßignßt, ‘paHionsblumß, 
Tflaiblumß (Convallaria), <S>icbtrofe (Paeonia), Sonnßttblumß, 93ßloßbßr 
obßr ®lockßn[trauft (Campanula pyramidalis), bte unb ba noch 
als Sopfpflan^ß gßfßbcn, Königskronß, glßbßrmausliliß (Iris germanica, 
im Klßttgau nach <Dr. ^robft beutß noch Jo gßnannt), Sulipanßn, 
§yapntbßn, roßifeß Stßrnblumßn, ‘Kaqiffßn, roßißß £iliß, Fritillaria 
(Scbacbblumß, bßi uns nicht üblich), 2lsfobil-£ilißn (ßbßnjo). öcb übßrgßbß 
mßbrßrß mir unbßkanntß Ttamßn unb ßinß Ciftß oon Qtrtßn, biß bßr 93ßr- 
fafjßr, offßnbar als oon gßringßtn 93ßlang, untßr „allßrlßi Jcb’önßr 23lumßn 
2tamßn“ lufammßnfaftt. ömmßrbin ift biß Ußbßrßinjtimmung mit unfßrm 
ößbißt Jßbr bßutlicb.

Untßr bßm „Slllßrlßi“ finbßn ficb Jcbon gefüllte 93ßtonißn*2tejßn 
(Petunie), biß nßußrbings bßlißbt Jinb, Cßußnmäulßr unb Singßrbütß, Sag 
unb Tlarfjt (Stißfmüttßrlßin), 5cbmßi}ßrbojßn (biß pßruanifebe Mirabilis), 
biß türkifebß Skabiofß „braun“ — alfo oiolßtt — unb roßifc, 3lüe-93lümlßin 
allßrbanb garbßn (Qturikßln), gßfülltc grieslin, unb unoßrmßiblicb auch 
„roßifcgßfülltßs QUutßrkraut“ (Parthenium). ön roßlcbem 9lnfßben bißs 
beutß läjtigß Kraut einjt ftanb, bßroßijt C. Clujius Stirp. Pannon. 561, bßr
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uns eine gan?e ©efchichte erzählt, miß es ihm gelungen fei, in England biß 
gefüllte Sorte anno salutis nostri 1579 }u feljen unb Jpäter ?u ßrroßrbßn, 
unb bßr Jie auch ßinßr 2lbbilbung im Nachtrag bes 23ucbes roürbig er- 
achtet

Öerr 3- o. S a o e l bemerkt }u bßn alten ©arten bei 23 e r n, baß ihr 
23eftanb nahezu oollftänbig mit bßm bßr bafellanbfchaftlicben überein- 
Jtimmtß.

öm Danton 23ern roirb bic & r a u J e m i n } e ?u 2nin}enküchlßin, unb 
fßin gehackt auch auf bßn Salat unb aufs 23utterbrot gebraucht. Siß ift 
in bßn ©arten fehr oerbreitet.

ön bßn 23auerngärten um 23ern fehlt nirgßnbs biß ©olbmeliffe 
(Monarde), biß auch im 2largau ?u finbßn ift.

2luch biß 2t e J f e l kommt in 23ern noch auf bßn 2Uarkt
S o p f ß n als ©emüfe kommt in 23ern nach 3- o. £aoßl unb ‘Dr. 

2ö. 23ruckner immßr noch auf bßn 2Uarkt.
2t a p ü n ? e l i, biß 2Bur}ßl unb jungß 23lattrofette oon Campanula 

rapunculus, roirb im Srübjahr mit bßm 2lüßlikraut auf bßn 2Biefßn ge- 
fammelt; in bßr Kultur roßrbß biß 2öur?ßl hol}ig. «Dies ßin fpepell bßm* 
ifebes ©emüfe. ön Jürich roßifj 2)rof. Scbrötßr nichts oon bßr 23erroenb- 
ung biefer ^flan^e als ©emüfe. <Daß 2tapun?el in 23afel in mßinßr Jugenb 
als ©emüfe noch nicht unbßkannt roar, ift mir erinnerlich; ob Jie noch 
marktfähig ift, roeiß ich nicht. 2lb. Coniber rßchnßt im ^räuterbuch 1557 
iu ben 2<apun]ßln auftßr bßm Sißrlin (Sisarum) auch biß 2öalbrapun}ßl 
(Phyteuma spicatum): „ift roßnigßr bekannt, gar füß unb lieblich. ‘Die 
2<apun?e(n, fo fie noch jung, braucht man &raut unb 2öuqel in Salaten; 
kühlen faft roohl“.

2lnfangs ber 70er Jahre fanb o. Sanel noch in Sully in einem ©arten 
Physalis im ©roßen angebaut.

1911 ftieß er an ber 23urgfluh bei 2öimmis an gan? abgelegener Stelle 
auf eine anfehnlichß cpar?elle, bie mit 211 a n t bepflanzt roar.

Omphalodes fehlte noch oor 35 Jahren in keinem 23auerngarten 
um 23ern; jeßt Jo oiel als oerfchrounben.

Öirfe fah er oor 35 Jahren oerein^elt in anbern Kulturen, Jo oiel er 
roeiß als öühnerfutter.
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Sräulßin Termine THßyßr, gßft. 1915 im Tlltßr oon ßtroa 70 
Jahrßn, teilte mir iibßr biß altßn öärtßn ihrer gßimat Oftringßn, &t. Klar­
gau, folgßnbßs mit:

«Diß kleine cPompon-T<ofß im örafß bilbet ßinß ihrer Jugßnb- 
ßrinnßrungßn. ön mßinßm Sartßn roar Jic in bßn 70ßr Jahren, oom «Srajß 
übßrrouchert, auch noch oorhanbßn. (C.)

73 o r ß 11 cb unb S a l b ß i, }ur Tlushilfe auch 733 a 11 ro u r ? bißntßn 
}u Kiichli.

Jßbßs Jahr rourbßn J i ch o r i ß n gßjäßt, bann im Töintßr biß 
733ur}ßln in kleine 733ürfßlchen gßfchnittßn, im 73ackofßn gßtrocknßt, unb 
nach 73ßbarf rourbßn bißje bann bas Jahr hinburch geröftßt unb als ^affßß* 
Jurrogat Dßrroßnbßt. Tluch gelbß Tüibßn rourbßn alfo gßbraucht.

Tloch biß THuttßr bßs Sri. Tüßyßr machtß ßinßn 73ßrjuch, 7) a ft i n a k 
}u pflan^ßn, „abßr [iß mufctß Jolchcn allein ßffen“.

ön Oftringßn gßhörtßn }u bßn altßn öartßnpflan^ßn biß £ i g ß r (i l i e, 
biß Tradescantia unb Clematis integrifolia.

Tloch in Tßilhelms „Untßrhaltungßn aus bßr Ttaturgßfchichtß“, 1811, 
ift biß 7t a ch t k ß r} ß als öemiijß aufgßfiihrt: ,,^)as Sprichroort Jagt oon 
bßr TBurißl, ßin epfunb baoon gßbß mßhr Straft als ßin Jßntnßr Och [en- 
flßijch- Siß ijt 1614 aus ihrßm 73atßrlanb 73irginißn nach Europa gß* 
kommßn (nach öagßnb. 1619 oon C. 73auhin in 73afßl aus Samßn gß^ogßn) 
unb roirb jßtjt in unfßrn Härten häufig gezogen.“

«Dßt 73ß}ug oon TH a i s im Srofren ?ur Tlahrung ßrfolgtß nicht ßr[t in 
bßn 50ßr Jahrßn, fonbßrn [chon im Jehljahr bßr ^artoffßln 1847. Tlbßr 
biß TUaispolßnta fanb kßinßn Tlnklang. Sri. TUßijßr rourbß als brßijährigßs 
Äinb baoon bispßnjißrt unb bßshalb oon ihrßn S>efchroi[tßrn bßnßibßt.

^arbobßnßbiktßn-^raut ftanb in hohen €hren als 
TTIagßnmittßl.

Saxifraga umbrosa hiefj Jßfus- obßt Jßhoüabliimlßin (fo 
auch bßi TUuralt 1715). Tluch Rhon biß inbijehe Saxifraga ligulata obßr 
crassifolia unb Potentilla formosa mit [chroarprotßr 73lütß glßidjer 
Sßimat rourbß angßpflan^t.

Sßbr ößrgniiglich [inb biß 71uffchlii[[ß oon Sri. 2Hßyßr iibßr ßin noch 
nicht oßrfchollßnßs, abßr boeb immßr fßltßnßr roßrbßnbßs Ttßquijit bßr altßn 
öärtßn: bas $)irsachertoggßli, bas als 73ogßl[chcuche für bßn
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gebräuchlichen Salat.
23 om 2tübJaat*Oel, aljo oon 

ältere zu Jein Jcbeint, Jagt er, „es I 
arbeit.“

Tllöncbsrbabarber pflegt man in Öen ©arten, „Sponte findet 
er (ich in Öen 21lpen rings um ben ©ottbarter“. THuralt identifiziert aljo 
die Patientia mit dem Rumex alpinus.

Skorzonera ijt erjt in <Dr. Caoaters ©arten und wirb noch nicht als 
©emüfe angegeben, roobl aber roirb Artififi, bet 23laue 23ocksbart, in en 
©arten gepflanzt.

5 ä n i cb Jäct man bei uns in bie 2lecker. 
a |t e n e y ijt in etlichen ©arten.

93

<Pflanzplä1? biente. Sri. THeyer erzählt: „THein ältefter 23ruber hatte 
Jich auf einer ©ejehäftsreije ein rotroollenes Unterlcibcben gekauft, bas 
ihm beim erjten ©ragen bie §aut entzündete, ‘Da mürbe es zum öirs* 
achertoggcli begrabiert, mit Stroh ausgeftopft, ftatt bes Rückgrats eine 
Stange burchgeftofjen, mit einem ^obnenjtecken mürben bie 2lrme aus* 
gebreitet unb mit klirrenden ©lasfcherbcn als §änben oerjehen. ^opf 
unb ©ejjfcrbut durften auch nicht fehlen. ‘Die hefte 23ogelfcheud)e mar 
aber eine gcjcbojfene aufgebängte $rähe.“

Sri. 2Ueyer fragt, ob am ©nbe Jich bie Sitte bes Panbmanns, nicht bie 
letzte Srucht zu ernten, auf 3. 2BoJ. 19, 9 unb 5. 2Uof. 24, 19—22 
gründe, roo geboten ijt, einen 2^ejt oon Srüchten auf bem 2lcker zu laffen 
für ben Srembling unb ben Firmen.

2luch im Tlargau Jinb bie 7<ümechrüsliger Tlepfel, ©hlaisler 
genannt, auf bem 2(usjterbe*©tat; Jie haben bie Cugenb, baß fie roegen 
ihrer bünnen öaut nicht gejebält zu werben brauchen.

Heber ben 23eftanb bes alten ©artens in Zürich gibt Job- ©• 
u r a l t’s Sibgen. 2ujt garten (öürich 1715, bei §. Pinbinner) 

Auskunft. ‘Da THuralt auch manche Jeltene Wirten anfübrt, bie nur in ben 
mit allerbanb ^uriojitäten ausgeftatteten ©arten bes ‘Dr. 3. Paoater 
u. 21. (ich fanden, bejehränke ich mich auf Jolche, bie er als ©artenpflanzen 
Jcblechtbin angibt, unb bie ein geroijjes öntercjje haben:

2Huralt ermähnt bie 23runnkreJJe neben ber Carbamine als

Ttübcnleroat, ber bei uns ber 
leuchte ben Studierenden bei ihrer 2lacht*
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öiegerkraut, Siebengejeit (Melilotus coerulea). „THan Jähet 
es jährlich in bie THatten“, aljo roohl als SutterjuJaß?

Sisarum, ©artenrapunjel, Öuckerrouqel, in etlichen ©ärten.
73on K ü r b J e n i[t nur Cucurbita major rotunda, nicht mehr 

bie lagenaria ermähnt.
Lepidium latifolium „Sleifchkraut“ Jteht in etlichen ©ärten.
Blitum album, ro e i ß e r TU e y e r (ob Amarantus blitum ober 

ein oerroanbter?) roirb in ben ©ärten gepflanzt.
£ i e b e s - ober © o l b a p f e l roirb ohne Kommentar als ©arten- 

pflanze genannt.
Töoju Alsine spergula, „eine frembe ©attung §ühnerbarms“, in 

ben ©ärten gepflanzt roirb, Jagt uns ber Tlutor nicht
73on üblichen ©artenblumen ermähnt o. TRuralt unter anbern 

folgenbe:
Eranthis. Ochfeniunge (Anchusa), bie auch Termine THeyer für ben 

alten ©arten im Qlargau anführt. THeifterrour}. „Kleine ^fläumlein“ 
(Iris graminea) gieret alle ©ärten. Asphodelus luteus. Karbobene- 
biktcn. Cyanus segetum: „man pflanzt Jie in etlichen ©ärten aus Samen 
auf“. Digitalis purpurea. Gladiolus in ben meijten ©ärten. Hya- 
cinthus comosus purpureus (Muscari comosum) in ber Jchopfigen 
THonftroJität, bie auch Sri. TUeyer kennt. Tlnborn. St. ‘peterskraut 
(Parietaria) als Heilmittel. ‘Den „Kroenbel“ nennt auch Ttturalt kleinen 
Kojten?. Physalis in etlichen ©ärten. ©roßer gelber Tlitterjporn (Tropae- 
olum), in allen TMumengärten. Periclymenum non perfoliatum ger- 
manicum (Lonicera periclymenum), in allen ©ärten (jeßt burch L. 
caprifolium erjeßt. Ttuch }U ©efners öeit roar Lonicera periclymenum 
271, aljo bie cinheimijche Ttrt, bie ©artenpflan^e, roährenb bie L. capri­
folium mit burcßroachjenbem Stengel erft burch ‘Dobonaeus unb TTlat- 
thiolus bekannt roirb). Iberis umbellata, in ben Cujtgärten. Tanace- 
tum, in etlichen ©ärten. Saflor, in ben ©ärten gejäet. ‘Drogaun (Es- 
dragon). ‘Durcßroachs (Bupleurum rotundifolium) Jäet man bei uns 
in ben ©ärten. Schon 73. Corbus de Plant. 103 ermähnt bas § a Jen- 
iS h r ch e n als ©artenpflan^e. Hanenkamm (Celosia). «Die Tielke ijt als 
Cariophyllus hortensis simplex, mit nur einfacher 75lume bejchrieben.
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Sollte biß gefüllte für Zürich neuer Jein als 1715? Qöobl kaum, ©e* 
fchecktes Jpanifches ©ras. ön Caoaters ©arten ijt bereits die blaue in* 
bianijche AJinbe (Ipomoea) hcimijch. ‘Die blaue Ipomoea roirb oon 
©efner 255 al Jo erroähnt: „ich mochte Jic frcmbe ober blaue BSinbe nennen, 
ön ötalien beifrt Jie auch Bil, nach bem Araber Avicenna. Sie ijt biejes 
Jahr 1561 burch mich ausgefäet oerjchiebentlich aufgekommen“.

Sehr JeltJam figuriert bei Aluralt ber gemeine SÖifuj> als ©arten* 
pflanze. Die AJegluge ijt als ©arten* nicht als ©emüfepflanze genannt, 
aber nur bie roeißblütige, roäbrenb bie blaue allerorten aufjtoße. 
Braunes Habichtskraut unb ©ulben Alausöhrlein (Hieracium) finb 
als kultioierte Alpenpflanzen in 2aoaters ©arten bemerkenswert. 
Lathyrus latifolius, eine oon bem neuen Lathyrus odoratus oer* 
brängte ‘prachtpflanzc, roirb als JpaniJche BJicke noch „in ©ärten hin unb 
roieber“ angegeben. Alebrere Cupinen Jinb als Tilausbohnen für ben 
©arten empfohlen, roeil Jie bie TTIäuJe abhalten, unb keine giftigen Kräuter 
neben Jich bulben. THe übelriechenbe Nepeta cataria ijt in etlichen 
©arten, auch beibe ©abake unb ber BSunberbaum (Ricinus). Unjer 
Cyclamen roar bamals auch Jehan im ©arten, unb eine gefüllte Herbheit* 
loje. ‘Der Boretjch oerjamte Jich non felbjt roie hßute noch unb bie Aingel* 
blume galt als ©artenzierbe. Bei Herrn Caoater konnten THyrte, Ole* 
anber, Baljamapfel (Momordica), Hibiscus syriacus, großer inbifcher 
öasmin, eine Bejeba (roelche?), ‘Pomeranzen unb anbere Seltenheiten be* 
rounbert roerben. öerujalemblümlein (Lychnis chalcedonica) kennt 
o. Biuralt nur in „Herrn Brigabier ‘Pfeiffer’s ©arten“ in ßuzern, unb 
bie ^aijerkrone in Herrn Schultheiß Schnorffen ©arten in Önricb- S. 437 
füßrt 211 uralt ein Geranium affricanum alchemillae hirsuto folio Her­
manni „eine ©attung, in ben ©ärten gepflanzten Storchenjchnabel an, 
aljo roohl einen Anfang ber ©eranien*^ultur.

öm ganzen ijt erJichtlich, baß Jeit ©ejner ber gortjehritt ein geringer 
ijt, roas nicht rounber nimmt, roenn man bebenkt, baß ber breißigjahrige 
ßrieg inzroijehen „roie eine AÖalze“ über ©uropa hingegangen ijt. ©eigent­
lich fei bemerkt, baß Aluralt, Stabtarzt oon Sprich unb ‘profejjor er 
‘Phyjik, auch bie Alpen bereift unb JelbJt unjere BSaJJerfalle bejtiegen bat, 
offenbar beeinflußt oon ben Baubinen, oon benen er Job. Cajpar, ben 
Sohn bes großen Botanikers ©afpar, als Jeinen Cehrer anfuhrt.
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«Die Setömark.
Sehen mir uns nun noch bie 3 e l b m a r k aus ben oicrzigcr Jahren 

an, Jo herrfchte noch weit mehr Setreibebau, als heute, roo biß Töiefen- 
kultur bas meifte 2anb beanfpruebt. Jeher 73auer brachte Jein Quantum 
Äom zu feiner betreffenben 2ftüble, um oon biefer bas entjprecbenbe 2Hehl 
nebft „Srüfch“ (^leie) zu empfangen. Ttcbcn bem Töaqen mürbe in Diel­
leicht überroiegenber TUenge Rom (Spelt, ‘Dinkel) gepflanzt, unb bies 
anberroärts Jcbon Jeltenere Setreibe erfreut Jicb auf unferm Juraplateau 
noeb beute trot? feiner brüchigen Spinbel einer gereiften Sunft. Schon ber 
Tlame &orn fchlechthin kennzeichnet bie führenbe Atolle biefer Setreibe- 
art Unb baft man bie bem Äorn anhaftenben Spelzen oor bem 2Hablen 
erft burch Kenneln auf ber 5Hühle befeitigen muft, hat nicht Gemocht, ben 
Canbmann oon biefem Setreibe abroenbig zu machen. Unb zroei weitere

öcb gebe hier bie ‘Ößfchreibung biefes ‘Öefuches, ben er in Sefellfchaft 
bes Sreifsroalber botanifchen «Profeftors öelroig ausführte:

TSir bestiegen zum erften ben Töafferfahl, einen 23erg, ber bas «Safel- 
unb Solothurner-Schiet entfeheibet, an bem «Dorff TUgetsroil liget, unb 
gar hoch ift, in bem Qluffteigen mit oielen ^öäcbleinen burchnetjt, in bem 
Sipfcl aber ganz bürr unb trucken, unb mit mancherlei heilfamen «Pflanzen 
bemachten ift, als mit bem glatten Qllpenbärenklau (bem oon Safpar Täu­
bin cntbecktcn Heracleum alpinum), mit ber weiften Sberrourzel, groften 
Snzian, blauen Sifenhütlcin unb oielen anbern Sattungen «Purgier­
kräutern. ‘Daher bie §ren. «Profcftores unb Stubenten zu ^öafel, bie [ich 
auf bie 2lrt?ncy legen, bie löbliche Seroohnheit haben, baft [iß zu Srlangung 
einer genauen Srkanntnuft biefer Kräutern jährlich bahinauf fpaftieren, 
begleichen auch an bie benachbarten 23erge zu ^renzad), 2lluteft, 2Hön- 
cbenftein, ‘Dornecb unb anbre mehr gefchiehet. 2luch erblicken roir auf ben 
fanbigen Selbem ber 73yrs ben blauen Senff in grofter Qlnzahle machten 
(Arabis arenosa) roie allerhanb Sattungen Reiben, in ben 2Tlichelfßlb- 
ijehen Sümpfen bie kleinere ‘Zöaftergarbe (nach ber ‘Öefcfrreibung 261 
Millefolium aquaticum pennatum spicatum = Hottonia), biß Z°rt- 
gekerfte ^ühfchelle mit ber kleinern ‘Ölume (Pulsatilla) k.“ ‘Der Sin- 
fluft ber TJauhine ift hier augenfällig.



I

97

!

I 
i

■

? 
ü

I

Seifenbeiten werben, Jci es aus ‘pietät, Jei es aus Ciebfraberei für bas 
bejonbers klebcrreicbe, Jcbmackbafte unb Jcbön gelbe baraus ?u erpelenbe 
23rot unb guten „Sries“ (Sraupe) im obern 23ajelbict noch bie unb ba an- 
gejät: ber )äbe, langgrannige, oft ben Winter überbauernbe unb Jicb bß- 
ftockenbe „S i cb ß r“ (Sinkorn, Triticum monococcum) unb Jelbft noch 
— wenn auch an wenigen Ortßn: um Sarnsburg, Wittinsburg jc. — bßt 
übßraus ?ißrlicbß £ m m ßr (Triticum dicoccum), oon bßm S. 23aubin 
1622 Jagt: „Hoc in pago Riehen unus vel alter serit". Sr nennt ibn 
„Zea amylaea vel Zeopyrum amylaeum, quod Emmeren et Emmer­
korn vocant". ‘Dr. §einis Jab Smmer noeb 1905 unb 1906 in Ormalingen. 
T>ieje poei Sorten, beren Sejcbicbte bei uns bis in bie Jeit ber ‘Pfahl* 
bauten zurückgebt, jinb jcbon Jo feiten geworben, baß Jicb botanijebß 
Wujeen um Sxemplare bcrfelben bewerben. Sinmal, unweit Ciejtal, Jab 
ich ein Selb, in welchem Spelt unb Sieber ?u gleichen Seilen gefaßt waren: 
eine JeltJame „Wifcblete“.

Job. 23aubin, Hist, univers. II 413, Jab 1596 im 2lugu(t noch in 
Württemberg ben Smmer (Qtbbilb. eod.) jwijeben Rotenburg unb 
Bieberau, unb zwijeben Kirchen unb 23ol. Sr wirb im Stübjabr um 
St. Seorgen gefäet unb Einfang September geerntet.

öm öerbft 1914 war ich Jo glücklich, feit langen Jahren wieber jum 
erffen Wal Smmer pi erhalten, unb zwar aus TJennwil bureb §crrn 
‘Pfarrer 21 i b e ck c r. Ss Jinb }wei ‘proben oon }wei Canbwirten her* 
rübrenb; Jic (teilen bie langgrannige gelblich weiße Var. farrum bar, 
bie wohl allein noch gebaut wirb.

öm 23ilbe 2lr. 17 ift biejer Smmer unter b neben a Äorn (Spelt) 
unb c Sinkorn bargejteilt.

Sieber ift Winter-, Smmer Sommerfrucbt.
‘Der loggen mag im Sanken ben Triticum-2lrten bie Wage 

halten. § a f e r wirb häufig als Sutter abgemäbt. 23om §abermus als 
Sriihftück ift bei uns Jcbon Jebr lange nicht mehr bie 2^ebe. ‘Der Kaffee 
ift Jcbon längft an feine Stelle getreten. 2lber neueftens kehrt ber neroöje 
Stäbter zum alten Sericbt, wenn auch unter frembem tarnen zurück.

ö er Jte ift Jebr piriickgegangen, unb bie bübjeben Sorten: Jecbsjeilige 
unb „Sijcblin-Serfte“ (Hordeum Zeocrithon) Jinb kaum mehr aufzu­
treiben.
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Ucber biß wahrscheinliche Urheimat unfern ©ßtreibe- 
J o r t e n ijt uns in nßuejter unerwartetes Eicht geworben. ‘Daß
bas Sinkorn in einer etwas Schwächeren 3orm im oorbern Orient: in 
‘Phrygien, bei Smyrna, unb weiterbin oon Alefopotamicn bis ©riechen- 
lanb unb Serbien wilb wächft, weiß man Jcbon Jeit längerer 3eit (Solms- 
Eaubad) A3ei)en 1899, 12). ‘Kun aber bat ein in §aifa anfäjfiger Agronom 
‘Dr. Aaronfohn (Chodat. a propos d’un grain de bie 1911) mit bem 
Sinkorn auch ben Smmer in paläjtina, befonbers am §ermon, im Anti­
libanon unb um bas Sote Aleer in oerjehiebenen Abänbcrungen majjenhaft 
wilb gefunben. Angebaut werben beibe Sorten in paläjtina nirgenbs, 
Jonbern nur noch in perfien, Serbien, Schmähen, bei uns im nörblichen 
Jura unb bei ben Basken; Smmer würbe auch im hoben Altertum bei ben 
©gyptern gebaut, Jpäter nicht mehr.

‘Daß auch wilbe Jormen bcs Aoggens uyb ber ©erjte oon Aaronfohn 
im heil. Eanbe gefunben würben, gibt biejer ©egenb bie Vebeutung eines 
Ausgangs)entrums unfercr betreibe überhaupt, unb bei ber großen Ver- 
änberlicbkeit Jcbon bes wilben Smmers bafelbjt liegt bie Annahme nabe, 
baß aus ihm auch ber beute in Suropa gebräuchliche, gemeine 933ei)cn mit 
)äher Spinbel heroorgegangen fei, was Aaronfobn nun burch $ultur- 
oerfuche in §aifa Jelbft nach)uweijcn Jucht.

Aber auch für bas $orn (Spelt), Jcheint nicht ber germanische Aorb- 
often, Jonbern ber tiefe Süben als öcimat gelten )u Jollen. Srnft S. 2. 
Traufe (Vefonberheiten ber ©IJaß-Eothr. 31. Verhanbl. bes 19. ‘Deutfeh. 
©eogr. Sages Straßburg 1914) erklärt, baß bies ©etreibe, bas jetjt im 
©ljaß noch nörblich oom §agenauer Aßalb bis nach Velgien hinein, unb 
oon ba über bas Aeckar-Sal nach Töürttemberg unb bie nörbliche Schwei) 
bis Sirol immer noch angebaut wirb, jübwejtlichen, wohl norbafrikanifchen 
Urfprungs fei. Aach Schweinfurth trete es in Alarokko unter bem Sorten­
gemenge bes Aöei^ens auf unb werbe nicht gerne gejeben. Ss wirb noch 
gebaut in Afturien, oerfcbollen ijt es in Srankreich unb ötalien, wo es im 
Alittelalter noch gebräulicb war. §eute ijt bas belgijche unb beutjeh- 
Jd)wei)erifche ©ebiet ber Aejt einer einjtigen Verbreitung oon Aorb- 
A3eft-Afrika bis Alitteleuropa. Oejtlich oon Sirol unb Vayern Jcheint 
es nie exijtiert )u haben, ön ber Schwei) erscheint es Jcbon in ber Vron)e- 
3eit.
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H)aß gßrabß unjrß ältßjtßn, Jcfjon in präbijtorijchßr 3eit oorhanbßnßrt 
unb nun ßrlöjcbßnbßn (Sßtrßibßartßn aus bßm tißfßn Siibßn Jtammßn, ßr* 
öffnßt ungßabntß Einblicke in bßn 23ßrkßhr, roohl auch in biß Dichtung bßr 
%Janbßrungßn unjrßt UrbßoÖlkßrung.

Saft total ijt aurf) biß 21 ck ß r b o h n ß, oor Einführung bßr ^artoffßl 
unb bßr 2<unkßlrübß CD u r l i p s) ßin §auptprobukt unjßrßr Eßgßnb, aus 
bßn Sraktanbßn oßrfchrounbßn.

Schon bßr 2lamß Saubobnß, bßr Jeit gut hunbßrt Jahrßn firf> bei 
uns ßingßbiirgßrt bat, ?ßigt, roiß fßhr bißs Eßmüjß unjßrßr 23orfahrßn, bas 
in bßr OJtfcbroßi} Jogar „Äoft“ par excellence gßnannt rourbß, zurück* 
gßbrängt unb mißad)tßt ijt burcb biß unioßrjßllß ^artoffßl. 2tur als Cßckßr* 
bifjßn roirb ßinß großß Eartßnfortß bßr 2lckßrbohnß als ©roßbohnß 
pi 2Harktß gßbracht. ©roßbobnß, Fabas majores ijt bßr glßichß 2lamß, 
bßn Jcbon bas ^arolingifchß Capitularß unjßrßr 23ohnß gibt.

25ßi Sroingßr bßi&t biß Vicia Faba noch „23ohnß“ Jehlßcbthin. „2ttan 
Jäßt fie allßntbalbßn, aucb oon roßgßn, baf> jiß biß 2lßckßt fett unb frucbt* 
bar machßn, bßnn Jo Jiß blühßn unb ooll Safts Jinb, ackßrt man bßnfßlbigßn 
Ort, ba TDßrbßn biß 23ohnßn oßrjcharrßt. «Diß 23ohnßn, roßnn Jiß roohl 
gßkochßt Jinb, unb bßr barinnßn gßprßßtß Cuft in Jßinß S^eyheit gßkommßn, 
Jo gßbßrt fie einß ttßfflicbß» gßfunbß häufige Währung.“ <Diß 25ohnßn aus 
bßm Eßnus «phajßolus heißßn bßi 3n>ingßr Selb* unb Stßigfajßlßn.

2luch biß herrlich golbfchimmßrnbßn unb rounbßrooll buftßnben 
„Cßroat“ (2faps)-3elbßr, biß uns in bßr öugßnb Jchon im 2lpril cntjücktßn, 
Ißbßn ttißijt nur in bßr Srinnßrung fort. C. 3- Öagßnbach in bßr „Flor. 
Basil." 1854 kßnnt bßn, }U Brassica Napus gßh’örigßn „&abislßioat“, 
bßflßn Caubtßilß bläulich bßtßift Jinb, unb bßn ?u Brassica Rapa gß- 
hörigßn griinßn unb rauhbanrigen „2üibßnlßroat“. öch glaubß nur noch 
Sßlbßr bßs ßrjtßtßn gßjßhßn }u habßn. Um 2<ißhßn Jinb alljährlich noch 
einigß roßnigß 2lßckßr mit Cßroat bßftanbßn. Sßit bßr ^ßrrfchaft bßs ‘pß* 
trolßums unb bßs ßlßktrijchßn Nichts ijt bßr 23ßrbraucb bßs „Oßls in bßr 
Campß“ total oßraltßt. 2luf 23ßfragßn ßrfuhr ich, baß bas Ößroatöl, nach 
ßinßr rßinigßnbßn öubßtßitung, |um Salat oßrroßnbßt roßrbß. Cßioat ijt bßi 
uns nßu. öroingßr kßnnt ibn als Oßlfrucht nur oon öollanb, roo ßr }u 
23rßnnöl unb }ur Sßifßnbßrßitung gßbaut roßrbß.



-

101

I

i

j

I
■ 

i

z

I

i

I

I

I
!

i

2lm heften bat fich noch biß ftßts gleich bßlißbtß weiße 2< ü b e als 
§erbftertrag, biß man narb ber galmernte pflanzt, ßrbaltßn. 2£och macht 
biß faure TWbenftanbe bßr Sauerkrautftanbe im Heller bßs 23auernhaujes 
bßn buftßnbßn 23orrang ftreitig.

23rockmann-3erofcb (23ergeffene 2lußpf langen, 1914) berichtet aus 
bßm Danton Öüricb, baß fchon feit «Jahrzehnten biß 2<übe unb bas Äraut 
Dom Eanboolk oerfchmäbt unb nur noch }u 23iehfutter oerwenbet roßrbß. 
Unfere 2^aurakier Jinb }u folcher 23erfeinerung narb nicht reif, fonbßrn 
cffcn biefc ©emüfe noch gßrnß. ©oethe Jchrcibt oon Schaffbaufen 1797: 
„2luch Jah ich roißbßt 2Hangolb (in bßm «Dorf Uwiefen) unb nahm mir oor, 
Samen baoon mit )u nßhmßn unb künftigßn Sommer unjßrn 233ielanb bamit 
?u traktißrßn.“ 2öomit fich oor hunbert «Jahren unfre öeroen rßgalißrtßn, 
bas oerachten heute biß 2Hägbe aus bßm Äellenlanb.

(Darin hat freilich 23rockmann 2<echt, baß auch bei uns bßr Stäbter 
weit „ruchfräßigßr“ ijt als bßr Canbmann. 2öelche 2^olle biß 2^üben bßi 
uns früher fpieltcn, bezeugt unfßt ©hronift Job. ©roß (1624), bßt oon bßm 
bßfonbßrs trockenen Jahr 1623 berichtet: „(Dahero auch Äraut unb 2^üben 
nicht mahl geratben, alfo baß man — roßlchßs unßrhört — Söffer ooü 
2Süben im Oberlanb aufkauft unb gen 23afel gßbracht hat. 2llfo kann 
Sott uns zur Straff bßn §immel miß Syfen machßn unb biß Srben miß 
Srß, Staub unb 2lefchen für 2^ egen gebßn. £eo. 26. ^Dßrtt. 28.“

<Der Sßinfchmßckßr öroinger, S. 454, abßr fagt: „«Die 2<übe ift biß 
brittß Srnte ber armen £eute, roelche bcffercs zu kaufen nicht ocrmögen, 
auch (ich mit Q^üben unb &raut (gemeint ift THangolb) gern Jättigen laffcn.“ 
93on ben 2^ ü b e n fagt 2onißer 269 bis gan? richtig, „im ©arten werben 
fie bitter.“

2?ur als Seltenheit kann man etwa noch einen Streifen 23 u eh­
re ß i} e n feßen, lebig!ich als Sutter gebaut, ©r ift beute noch, roie Cafpar 
23auhin in feiner kleinen 23asler Slora 1622, fagt: „in Weckern bei Oet- 
lingen unb Ziehen“. Unb boch ift 23uchroei?en kein altes ©etreibe, er 
ftammt aus Oftafien unb roirb nicht früher als 1436 in 2Zorbbeutfchlanb 
erwähnt (21 Iph- öe Canbolle, PI. cult., pag. 280).1) <Daß 23 u ch w e i} e n 
heute noch benußt wirb, beftätigt ößler, ber in bem Bericht über einen

‘) einzige ‘Sauer, ber bei Sieben noch TJucbroeijen anfäet, Jagte mir, er habe 
ben Samen aus Srankreid) mitgebraebt unb oerroenbe ben Ertrag als Scbroeinefutter.
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£a}arßtt}ug bßs Quoten $rßu?ßs im «Zößltkrißg 1915 nßbßn §afßrflockßn, 
Srißs, 7<ßis, Sraupßn auch «^ucbroßhßngrütjß angßfübrt fanb.

«Das Srio bßr rauben «Sßtrßibßfortßn: &orn, Sieber unb Smmßr in 
unjßrßm Eänbcben ijt ßin 2lbßlsbrißf, ßin «ößroßis, auf roßlcb uraltßm ^ul- 
turbobßn mir uns hier bßfinbßn, ßin 75ßroßis auch bafiir, baß in unfßrm Jo 
langß abfßits gßblißbßnßn öuraroinkßl Jicb arcbaijtijcbe <3ügß auch in bßr 
Canbroirtjcbaft mit läbßr StßUß ßrbieltßn. öjt boeb (nach O. §ßßr, «Diß 
‘Pflan^ßn bßr «Pfahlbauten, Süricbßr Tlßujabrsblatt für 1865) «öafßllanb 
biß Sßgßnb, roo Jicb biß „Osroalb“, b. b- Obins «SJala, am längftßn ßrbaltßn 
bat, biß Sßtrßibßbüjcbßl, biß man am Selbranb unbßriibrt übrig lißß. «Damit 
oßrroanbt ijt biß Ußbung bßs Canbmanns, nicht biß letzte Jmcbt oom «23aum, 
aus bßm ^ßbberg peinlich ßin^ubeimjßn. öjt bas ßin Ausfluß oon cpißtät 
gßgßn biß «ZJögßl bßs öimmßls, bßnßn biß Tlacblßjß ?u gönnßn ijt, obßr 
lißgßn wirklich noch altß rngtbologijcbß, unbßroußtß %minis?ßn?ßn ?u 
Srunbß?

2ln biß Obinsroala knüpft Jicb biß oon Job- fettiger (Canbroirtjcbaft- 
licbß Sujtänbß in «Öafßllanb 1857) gßjcbilbßrtß Sittß bßs „Slücksbämpfßli“ 
im «Öirjßck. 2lßun bßr Jcbönftßn 2lebrßn roßrbßn Jtßben gßlaffßn, unb bißje 
nach ooüßnbßtßr Srntß in ßinßn &ran? gßrounbßn unb in bankbarßr Sß- 
Jinnung an biß Srntebßjcbeßrung ßtroa in bßr 2läbß ßinßs ^rupfixßs auf- 
gßbängt. «Diß Sittß bßs „S l ü ck s b ä m p f ß l i“ tritt noch in ähnlicher 
Sorm auf miß biß oon ^ßttigßr gßjcbilbßrtß: öm «Öirjigtal lißß nach «Dr. 
§ßinis gütigßr TUittßilung Ißßtßn Sommßr 1914 ßin «23außr bßim Tlbmäben 
bßs «©ßqßnfßlbßs in bßr THittß ca. 1 m2 (Sßtrßibß Jtßben. 2lacbbßm bßr 
abgßjcbnittßttß 933ßi?ßn „aufgßnommßn“, in Sarbßn gßbunbßn unb über* 
baupt biß Srntßarbßit bis auf bas OlufJcbicbtßn, 2luflabßn unb Töegfübrßn 
bßr Sarbßn bßßnbigt roar, knißtßn bßr «23außr, Jßinß Stau unb biß halb* 
ßrroacbjenßn Söbnß unb Söcbtßr um bas jtßbengßblißbßnß Stück nißbßr. Siß 
bßtßtßn brßi «23atßrunfßt unb macbtßn bas Seicbßn bßs &tßu?ßs. Siß 
banktßn Sott für biß glückliche Srntß unb biß ßblß Sabß. «Nachher rourbßn 
ßinigß bßr Jcbönftßn Qlßbrßn abgßfcbnittßn. «Diß 3rau nahm Jiß nach Saujß, 
um Jiß untßr bßm Rrupfix ?u befßjtigßn. «Dßr «ftßjt rourbß ßbßnfalls abgß­
fcbnittßn unb ßinßr offßnßn Sarbß beigefügt.

«Daß § i r J ß (Panicum miliaceum) unb 3 ß n n i cb (Setaria 
italica) Jcbon langß oor mßinßm Sßbßnkßn aus «23ajßllanb oßrjcbmanbßn,
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Zroei prahiftorifche ©etreibe unferer Vorfahren, roar ftets mein tiefes Ve- 
bauern, benn Peute, bie babei roaren, oerficherten mich, baß mit bet £ieb- 
lichkeit bes öirfebreis nichts zu Dergleichen roar. Vur im S^inberliebe 
haben Jicb Erinnerungen baran erhalten.

Sauerkraut mag ich nicht, 
§irfcbrci hab ich nicht, 
V3ozu roirb angericht’? 
öch effe nichtl

Schon }U E. Vauhins <3eit muß ber 2tnbau beiber 2lrten bei uns 
fparfam geroorben fein. Er fagt, baß fie am meiften bei Rüningen ge­
pflanzt roerben. Ein ober zroeimal habe ich biefe ehrroürbigen Eräfer in 
VJinkeln oon ©arten gefehen, roo man eine §anb voll Samen zu Vogel- 
futter hingeftreut batte, VSeshalb bemühen [ich nicht unfre heutigen Vege­
tarier um VSiebererroeckung biefer Jclbfriichte ? VÖußten boch 1576 bie 
Züricher ben oerbünbeten Straßburgern nichts Vefferes als Seftgruß zu 
überbringen, als einen noch roarmen §irfebreil ‘Die neuefte Vachricht über 
2tnbau biefer zu>ei Delikte in unfrer Vachbarfchaft finbe ich in Pubro. o. 
Vcers Spaziergang auf ben Elfäffer Velcben, 1797 Cpbilomat. Ecfellfch. 
Elf.-Cothr., 1910, IV, 3, S. 285), ber im Eal ber Secfjt ob 211 ün ft er hin 
unb roieber etroas Sirfe unb Jennicb („Sapfenhirfe“) untereinanber fah. 
„‘Doch ift biefe Kultur nicht beträchtlich unb bleibt mcift im Eal zu Vrei, 
Suppe 2C.“

‘Der 2lame oon ‘Dorf unb Danton öirfingen bezeugt, baß unferc 
Vachbarfchaft ein Zentrum bes §irfebaues geroefen fein muß. ‘Die § i r f e 
ift bei uns fehr frühe 1262 bezeugt: in fine termini de Riehen sita 
in campo dicto dem Hirshalme, unb 1284: in ulteriori Basilea in 
loco dicto an dem Hirslande (Vasl. Urk. V. I 413 unb II 444 öfelin).

2lber felbft in bem als ©artenunkraut fo läftigen Erafe Digitaria 
sanguinalis enthüllt uns bie ©efchichte ein altes, begrabiertes betreibe. 
Schon ber alte 2lame Mannagras ober §immelstau führt auf ein 
Jolches. ‘Die Digitaria sanguinalis nennt Eefner 260 §immelbaro. 
‘Daoon fammeln bie flaoifchen Versöhner Ärain’s unb bie ©örzer ben 
Samen, effen ihn in Vrei unb kochen ihn roie §irfe ober Sennicb in Sleifth- 
brühe. Eafpar Vauhin im Eatalog ber Vasler Jlora 1622 S. 11 fagt
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vom Gramen dactylon esculentum Mannae, cs wachfe in einigen Wein- 
bergen. Sminger, 5. 349 behauptet, in Röbmen und Kärnten fäe man 
es in großer Wenge, „Jolches in ber ftiiebe miß her §irs und Reis ?u ge- 
brauchen“. Ja, unjer Rasier Webicus Jcbeint mit biejer Speije genauere 
Rckanntjcbaft gepflogen }u baben, benn er rübmt als geinjcbmecker bie 
guten Rlüßlein unb Rrcylein, bie man oon bem gefehlten Samen bereite. 
„Rei uns liebt man es in einigen Weinbergen.“ Sine leßte Erinnerung 
an bie Eßbarkeit bes Rlannafamens bieten uns bie Flora Helvetica oon 
3. R. Suter 1802, ber eine Var. esculenta oon Panicum sanguinale 
bei Eiornico angibt unb öagenbach glor. 1821, ber bies Eras als eine 
größere Rarietät mit 9 bis 13 langem Rehren betreibt unb angibt, fie 
roatbfe noeb in ben einft bem 3ac. §agenbacb (bem Öeltgenoffen ber Rau- 
bine) gehörigen Theben „unb fei vielleicht angebaut, benn früher mürbe fie 
unter bem Ramen §immelsthau gegeffen“. öcb Jelbjt fanb von biefer 
großen gorm ein Relikt an einem Rckerranb unroeit Rieben im Sep- 
tember 19151 (Siehe ^Öilb Rr. 18.) Wenn uns bie Samen biejes Erajes }u 
klein Vorkommen, um ?ur Speife }u bienen, Jo kann ich de visu bezeugen, 
baß bie ber in Rbeffinien allgemein gebrauchten Eleusine Tocussa kaum 
größer Jinb. «Daß bei uns ein, in OJteuropa einft bekanntes anberes 
Wanna-Eras: Glyceria fluitans, je im Eebrauch Jtanb, bavon habe ich 
keine Spuren gefunben.

Ruf bem Rusjterbe-Etat Jcbeinen auch bie § a n f * unb g l a cb s - 
f e l b c r meiner gugenb^cit. Sie nahmen einft im «^flanvpläß ober am 
Ranbe ber Rckerflur einen breiten «Raum ein unb bas blühenbe glachsfclb 
mit feinem biebten, leije roogenben Rlumenteppicb vom biskreteften Rlau 
mar ein binreißenber Rnblick. «Der Hanfbau bot manche, bem &inbe ein- 
brücklicbe Sügc. «Da waren bie „öanfrö^en“, WaJJerlöcher, in benen ber 
geerntete §anf gerÖJtet, b. h- eingeroeiebt würbe, bis bie krautige Sub- 
jtan} Jich von ber Jtraffen Staube gclöft batte. «Der «Duft war ?war 
Jcbrecklicb, aber im Rnfang bes Sommers boten bie öanfrö^en manche 
Jeltene Wafjerpflanve. Unb bann bie „§anfbrecbe“ ober Retfcbß, mo auf 
Rrettergeftellen bie langen Stengel wieber unb wieber verkleinert würben, 
bamit unter eigenartigem Eeklapper bas „Werg“, bie brauchbare gajer, 
rein )um Rorfchein komme. Rom Retfchen bes öanfs febreibt Jich bas 
Wort „Retjcben“ für lautes Schwaben her« 3eßt konkurrieren bie gajer-
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pflanzen aller Gropenlänber, oon 2fucatan bis THanila, Jiegreich mit ber 
heimifchen Ceinroanb.

^)io grobe Streitfrage, ob ber 211 a i s („Qöälfchkorn“), aus Amerika 
ober über ben Orient zu uns gelangt ift, bat Jicb (2Ilph. be Ganbolle, Orig, 
pl.cult., 5. 311) cnbgiltig in erfterm Sinn crlebigt. 2öeit roeniger klar 
aber ijt es, roann er jicb bis in unfre Cänber oerbreitet bat.

«Der Jpanifchc 2lr?t 2licolaus 2Honarbes beschreibt ben THais aus 
feiner in Amerika gemachten eigenen Beobachtung in einem, oon G. Glujius 
1581 bßrausgegebenen Buche über Simplicia e novo orbe delata 
(S. 31), in einer BSeife, als ob er bisher in Spanien nocb unbekannt märe: 
er rübmt ibn als ebenfo bekömmlich als „unfre Getreibeforten“. Unb boch 
roirb er fchon in ber 2Hitte bes Jahrhunberts in ‘Deutfchlanb ermähnt, Jo 
oon 25. Gorbus, ber ihn als türkifch ober inbianifch &orn, Bactrianum 
sive Indicum triticum gut befcbreibt unb abbilbet, auch fchon gelbe, rote 
unb fcbmane Barietäten baoon anführt. Gonr. Gefner, Hort., S. 82, 
Jagt oon ihm: „Gr roirb geroöhnlich Sorgum genannt unb roirb oon 
Ginigen auch bei uns in Gärten gefäet, als Seltenheit, ober roeil ber Bufcb 
als Befen bient. Qlnbrc nennen ihn önbifche ober Sarazenifche öirfe 
(Milium). Tlnbere halten ihn eher mit bem Sennich für oerroanbt. Bnbere, 
roie Garbanus, bezeichnen ihn mit bem inbifchen B5ort Blaizum.“ G. Bau- 
hin in ber Basler glora, 1622 hat ihn nicht.

ön unfern 3ura ijt bie 2Haiskultur nur eingebrungen, um einiges 
Grünfutter zu liefern. Gr roirb bicht gefät unb oor ber Blüte abgemäht. 
5ur oollen Beife ber Körner reichen unfcre Sommer nicht aus. 5ubem 
oerfcbmäht unfer Bolk zu Stabt unb £anb ben Biais als Bahrung, 
roährenb er fchon im Glfafj in reichlichem Blaß gegolten roirb. ön einer 
Neuerung Gilbe ber 40er «Jahre rourbe Biais in Bafel eingeführt, er fanb 
jebocb keine Bbnehmcr. 3ßtjt ijt cs nach Ginroanbcrung ber ötalicncr 
anbers.

?)er Basler Setreibebau oom 17. bis zum Qlnfang bes 
19. 3abrbunberts.

1. Bon öntereffe mag es fein, aus ber Basler Slora Gafp. Bau- 
Öi ns, 1622 S. 17, bie Getreibearten aufzuzählen, bie bamals in unferm 
Gebiet in Gebrauch roaren: Granncnlofcr B3interrocizcn, Ginkorn, Spelt,
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©mmer, oieheilige TSinter- unb Sommergerfte, ?rDßi?ßiIigß ©erfte, QSinter- 
und Sommerroggen, roßifrßr §afer, §irfe, Sennicb, ‘Öucbroei^en.

2. 3 ro i n g e r im Theatr. Botan. 1696 ed. 1744 bßricfrtet über biß 
damals üblichen ©etreibearten u. a. folgendes:

^3on Tößi^ßn roirb bas befte Tflehl, bas Semmelmehl bereitet, auch 
bas 2lmme(- obßr ^raftmehl.

„2lus bßm Spelt obßr ‘Dinkelkorn macht man, Jonbßr(irf> in unfrer 
Sibgenofjenfchaft, barinnßn ber TBeitjen roegcn 2Hangel guten 23obens 
nicht aller Orten gefaßt roirb, 2Uehl unb 75rot, bas nicht unlieblicb ?u effen, 
)ur Cßibßsnahrung poar etroas gßringßr bßnn Qößitjßn abßr beffer bßnn 
©erftenbrob.“ 8. 371.

<S>ßrftß: „ön keiner Panbfchaft bßr ganzen ©hriftenheit roirb biß ©ßrftß 
mehr in bßr Stäche unb benen Speifen genutet, bßnn in unfßrm ‘Deutfch- 
fanb. ‘Die Studenten roßrbßn heutigen ©ages hordeiphagi, b. h- ©erften- 
frßffßr gßnannt.“ Sminger teilt 2^ß}ßptß ?u oißr ©erftenfuppen mit. ,/Der 
gßmßinß TTlann pfleget Jie in frifchßm Gaffer }u Jißbßn, bis Jie auffpringt 
unb ^erfahrt; biß Jchmeljt er mit 73utter, fallet Jiß ?ißmlich unb fpeifet Jich 
Jamt fßinßm ©ejinbe bamit; ßr ijjet fiß mit 23rob, als ßinß nützliche Speije, 
biß ziemlich nßhrt.“ S. 372.

§afer: „‘Die ©nglänber ftßllen ihrßn hindern morgßns unb abßnbs 
ßinßn Safermehlbrci auf, baoon Jiß roiß THilch unb Sölut gßfärbßt roßrbßn.“ 
8. 376. öroingßr kann alfo als ßin altßr Qlpoftel bßr heutigen öafcrlicb- 
habßtßi gßltßn.

‘Den 2Hais nßnnt ßr ©iirkenkorn, nicht TSelfchkorn. „ön unfßrm 
2anb faßt man bißs &orn im 2lpril, fonft kommt ßs nicht ?u fßinßt Sättig­
ung; ßs roirb abßr ßrft gßgßn bßn §ßtbft }ßitig. *33ßi uns bßbißnt man jich 
auch bes Sürkßnkorns, roßr kßin ^örob obßr ^Örßy roill baoon backßn, aller- 
Ißi ^hißre unb ©ßfliigßl bamit ?u maften.“ 8. 378.

Öirfe ift bßtßits bßi Sroingßr in Tttißkrßbit: „ßr bringt bßm THßnfchen 
biß gßringftß Straft untßr allßm ©ßträibß fo man ?u &oft braucht. 235ßnn 
man ihn ?ur 8pßifß roill gßnißfjßn, fall ßr in 2Hilch gßfobtßn roerbßn. ‘Die 
Töalbbauern bei Orient im Syrol kochen ben §irfe mit SZHilch ?u einem 
öemiife, roas Jic potente nennen, unb Jich helfen burch bas gan?e Jahr 
neben bem ‘Zöaflertranke bedienen, ©r bekommt ihnen roohl. ^Belcb 
guter ^och ift bcr junger!“ 8. 380.



108

I

S

Tluch Öen Sßunich bebanbelt er abjchätfig: „Titan pflanzt ibn in 
‘Deutfchlanb an rauchen Orten, als im fehroäbijehen Tllgäu, §egau unb bem 
JchrocheriJchßn Srgäu. Sr i[t eine gute Spcije cor grobe, Jtarcke Ceute, 
als ‘Dröjcher, §ohflöffßr unb anbere, roeil er balb Jättigt. Unfer TJaucrn- 
oolk, bas etroas oerleckcrtcr ijt, Jiebet ben Sßunich mit TTiilch 3U einem 
T3rcy, tbut T3utter unb Sah Jooiel genug }u, JpciJct bamit Jein öausgejinbe, 
benn er auf bieje TBeiJe roobl nebret.“ S. 382.

‘Den TJuchrociicn nennt Sroinger Jjeybenkorn. „Tllan Jinbet es allbißt 
?u T3afel bei bem fürjtlicben Scblofj Saiblingen unb bem ‘Dorfe Ttiecbßn (roo 
icb es oor brei Sohren noch auf einem Ticker Jab- <Der T3erf.). T3or biefem 
(b. b- früher) biente cs in ‘Deutfchlanb allein ?u TJiebfutter. Sß^unbcr 
werben aus feinem THebl gute T3rüblein gemacht, bie bei benen THabl* 
leiten großer Herren angenehmer Jinb als bie Scmmel*T3rüblßin. THan 

- bereitet Jie an THilcb ober Ttinbfleijcb*, öüner* unb Kapaunenbrübß. (0 
Siir bas §aufjgejinbe kocht man bas THebl nur mit Töaffer unb TJutter 
unb Sah, man machet ihnen auch Kücblßin baoon.“ S. 385.

Könnte nicht eine gejebickte Tteklame unter TSerufung auf Jmingcr 
bas §cibenkorn roicber unter uns }u Sbrcn bringen?

3. ‘Der TSasler Slorift C. 3- öagenbaeb führt für 1821 folgenbe 
bei uns gebaute Kornfrüchtc an:

Töcifjer unb Jchroarier §aber (Avena sativa), Ttosmarin* ober 
Sabnenbaber (A. orientalis), roelfcber §aber (A. nuda), ber biß unb 
ba, Jo poifeben Srenkcnborf unb Ciejtal, auch am Ttotcn §aufe, oorkomme.

TBchen, unb iroar begrannter Sommer* unb granncnlofcr TBinter* 
rochen.

Tlrabifcbßr ober ägyptifeber Töehen (T. turgidum), ber biß unb ba, 
um Siffacb, Senniken, Olsberg, Grimbach, angebaut roerbe (beute aber 
roobl kaum noch oorbanben Jein roirb. ‘Der TSerf.).

Korn (T. spelta), im ganzen Gebiet gebaut.
&mmer, auf Jtcinigen Tlcckern in ben TJergcn bes obern TJaJelbiets 

Diel angefäet.
Sicher, cbenfo.
Töintergerjte (H. vulgare), viel gejäet, oon Tiebbabern etroa auch 

bie nackte Serjte (H. coeleste).
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^nopfgerjte (H. hexastichon), bie unb ba, Jo gegen Ciejtal, SiJJach, 
Selterkinben, Scnniken, auch um bie Stabt.

Sommergerjte, Suttergerjte (H. distichon) viel gebaut.
Sijcbtingerjte (H. zeocrithon), einft unter bem Vamcn beutjeher Veis 

gejäet, jetjt nur oon Ciebbabcrn biß nnb ba.
VJinter- unb Sommerroggen, in ber Sbene, Jetten in ber Vcrgrcgion 

gebaut.

^Die Setreibeforten bes Ober^£lfaß.
Schabe, baß mir über bie blutigen Säten unjerer öejehichte bis ins 

Altertum zurück Jo gut unterrichtet Jinb, unb über Sinfüßrung unb Ver­
breitung unjerer Setreibearten im Jura nichts roijfen.

lieber bas benachbarte Slfaß, in welches ja bureb bas Vßeintal auch 
unjere önratäler inbirekt ausmünben, gibt Srnjt 2. Traufe (in THitteil. 
ber pbilomatb. Sef. Sljaß-Cothringcn 1914) einige roertoolle Oluffcßlüffe. 
Vach ihm kam ber Voggen Jpäteftens in ber Völkerwanberung ?u uns. 
öm benachbarten Vrcisgau ijt er im achten Cfabrhunbert urkunblich nach­
weisbar. öm Sljaß war er — wie bei uns auch gegen Snbe bes Vlittel- 
alters, bas bei weitem häufigjte Vrotkorn. Sinkorn nahm 1893 im Ober- 
eljaß noch 37 öektar ein. Später führt bie Veichsftatijtik biefe Srucßt 
gar nicht mehr auf; am eheften trifft man fie noch bei Oltingen, aljo nahe 
unjerer Srenje. Traufe glaubt, ber grannenloje V3interwei?en, ben 
£. Vaußin 1622 für Vajel anführt unb ben Traufe alten beutfehen £anb- 
roei^en nennt, Jei wahrjcheinlich feit bem römijehen Rittertum im Canbe Der­
breitet gewefen, um in ber Veu^eit mehr unb mehr burch Jogenannte oer- 
bejjerte Sorten unb intenjioe Kultur oerbrängt ?u werben.

Vom Smmer behauptet ?war §ier. Vock (Sragus) 1577, baß er im 
16. öaßrßunbert im Sljaß bas Snuptbrotkorn war; jebenfalls irrtümlich, 
inbem alle anbern Quellen älterer unb neuerer ößit im Sljaß nichts oon 
biejer Srucßt wijfcn.

Sehr JparJam ijt bajelbjt ber Kinkel (Spei}) oertreten. Untercljaß, 
wo er nur nörblicß oom §agenauer VSalb oorkommt, hotte 1893 noch 171 
Öektar, Obercljaß 188 Hektar, }umeijt in ben Greifen 2lltkircß unb 211 ül- 
haujen (bcj. bei Oltingen).
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öcb füge bei, baf> im Eroßberpgtum Vaben ber SöbßtHug pmfcben 
bem Vbßin ob Vafel unb ber VJiefe ‘Dinkelberg beißt.

ön roelcb ferne öeiträume bie Einführung unferer Eofreibearten 
binaufreicbt, beroeifen am bejten bie oon O. Seer beftimmten Vefte ber 
neolitifcben Pfahlbauten ber Sebro ei}, befonbers oon Vobenbaufen, roo 
Jicb bereits Töei^en in kleinen, antiken, }um Eeil mit altägyptifcben iben* 
tifeben Jormen, Emmer, }roei* unb Jecbs^eilige Eerfte, öirfe, Sennicb 
fanben, roäbrenb §afer unb ‘Dinkel im Vron}e*3eitalter, Voggen erft in 
römifeber Seit auftaueben.

‘Die Einführung ber Kartoffel in Vafellanb (bei uns „Serb* 
äpfel“, im naben babifeben VSiefental bereits „Erunbbirne“) ijt auf bie 
Glitte bes 18. Jabrbunberts }u Jetten. Profeffor Emanuel König in Vafel 
berichtet oon ihr febon 1706. Vach ö- Keller ijt fie im jurafjifeben an* 
gren^enben Tlargau um 1760 in Verbreitung begriffen, ön Europa bot 
fie E. Elufius in feiner Plant, rar. Historia, 1588, }um erften 211 al genau 
bekannt gemacht unb abgebilbet. Sie kam ihm aus ötalien über Slanbern 
}u. Vacb feinem Vericbt roar fie bamals in ötalien bereits als Eemüfe in 
Eebraucb. ‘Daß aber ber breißigjäbrige Krieg ihren Sieges^ug bureb 
Europa Jo lange auf hielt: roen kann bas rounbern? ^ebenfalls trug es }ur 
Vekanntmacbung ber Kartoffel in unferen Cänbern nicht wenig bei, baß 
Eafpar Vaubin 1620 in feinem pinax 89 fie genau befebrieb unb abbilbete, 
naebbem ihm bie pflanze Jcbon 1590 (fiebe öagenb. fl. Bas. suppl. 
1845, 41) oon Scbolpus mit einer 2Ibbilbung pigekommen roar. Job. 
Vaubin 1650 kennt bie Kartoffel nicht Jelbft, Jonbern referiert, roas 
fein Vruber Eafpar Vaubin unb Elufius barüber mitteilen.

Vlerkroürbig ijt boeb, baß 1744 bie Kartoffel bem 3r. 3roinger, Ser* 
ausgeber bes österlichen Kräuter*Vucbes oon 1696, noch nicht aus Er* 
fabrung bekannt roar. Er nennt fie Erübling*Vaum ober Eartufeln nach 
E. Vaubin, unb roieberbolt beffen Vilb unb Vefcbreibung. Er führt an, 
baß fie in ötalien, Englanb unb Vurgunb gepflanzt roerbe, im letjtern 
2anb aber roegen oermeintlicber „TUaltjeg-Eefabr“ oerboten fei.

Einft 2tut?* jetyt Unkräuter?
‘Durch Ernft S. 2. Kraufe (Lapathon unb Patience, Vot. Eentr. 

VI. 1909, Veibßft 24, 2) roiffen roir, baß aus ber nicht Jauern Eruppe ber
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Ampfer, die Jämtlich große ‘Pflanzen mit mächtigen, appetitlich ausfehßnbcn 
blättern enthält, feit alter öeit mehrere, heute nach ^rt unb Verkommen 
fchroer bcftimmbare Sorten in ausgebehntem 2ttaße in Sorten unb Sßlb 
angepflan^t unb }um Seil bis gegen bie 2leu}eit als Semüfe verwenbet 
mürben, roährenb Jie Jpäter bem viel beffern Spinat weicßßn mußten. Sine 
bicfer cpflanien lief unter ben fran}öfifchen Flamen Patience unb Lampe 
unb bem beutfcßßn 2nönchs-2^hubarber, weil nach §ier. Sragus (1539) bie 
2Hönchß bes ^(öfters Simonsroalb ibn im Schroanroalb entbeckt unb weiter 
verbreitet hätten. Sie mag burch bie Kultur im Satten etwas harter ge­
worben fein als ihr wilber Stammvater, unb ift in alle Sloren unter bem 
2lamen Rumex Patientia L. iibergegangen. 21 He Rumex * 2lrten 
biefer Sruppe ftehßn fich fehr nahß unb kreuzen fich auch miteinanber. öhr 
nur ?u gemeiner Vertreter- in unferer Segenb ift ber ft u m p f c 21 m p f e r 
(R. obtusifolius), bas größte unb augenfälligfte unferer 2lcker-, Selb* 
unb ‘Dorf-Unkräuter, bas heute niemanb gebraucht.

öch bube vergeblich aus neuerer ößit nach Spuren einer Kultur unb 
einer kulinarifchen 23erwenbung bes Rumex Patientia L. bei uns in 23afel 
gejucht, um Jo mehr, als 2ö. V. J. &och 1848 ibn noch allgemein als 
,.)um ^iichengcbrauch kultiviert“ anführt. 233ohl betreibt Jwingcr bas 
„2ttiinchs-2^hübarbarum“ unb bilbet es ab; er ?ählt auch S. 538 unb 542 
nicht weniger als 16 Sormen ber Sruppe unter bem Sammelnamen Srinb- 
wur} ober 2enbenkraut auf, worunter unter 2?r. 7 unfern ftumpfen 2lmpfcr, 
auch verbreitet er fich über bie mebipnifchen Sugenben biefer Kräuter, 
namentlich ber 2öur?eln, unter benen man lange nach ßinem Surrogat für 
ben echten orientalifchen Rhabarber Juchte. 2lber von 2lnbau ober Se- 
brauch als Semiife kein 2öort. Sbenfowenig bei Jjagenbach, Slora 1834, 
S. 339, ber R. Patientia nur als sponte nascens in valle petrino 
(Steinenvorftabt am 23irfig) invenit Lachenal kennt. §eute ift biefe 
Patience in ber Schwei} wahrfcheinlirf) verzollen. Sremli in feiner 
Slora, 8. 2Iufl. 1898, nennt fie noch als „verwilbert“ an alten 2Haucrn 
unb Scblöffern bei Sitten, 2larburg, 233ilbegg; Schin) unb Heller, S. 1705, 
fügen noch Spieß bin}u, alfo nur ein Delikt alter Sartenkultur. *Diefe 
fanb ausgiebig Jtatt im 16. «Jahrhunbert: S. Sefner, Hort. Germ., S. 263 
u. f., Jagt, er habe in Savoyen, um Caufanne unb anberswo ein Lapathon 
hortense gefchen, bas allgemein Lampe genannt würbe unb baß ber
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größte biefer Qlmpfer, nämlich her blöncbsrbabarber überall in feinem 
©arten gebaut roirb, auch baß biefcr bem in Jumpfigcn unb bergigen Orten 
roachfenbcn Hippolapathum (ohne Öroeifel alfo unferm Rumex obtusi- 
folius) ganj nabe ftebe ober mit ibm ibentifcb fei.

dagegen bat brockmann*3erofcb in feinen „bergeffenen büß* 
pflanzen“, S. 1914, baran erinnert, baß eine anbre gorm gleicher Sippe, 
ber blpenampfer (R. alpinus) nocb in Sraubünben um bie Sennhütten 
förmlich angebaut roirb, um ibn für ben bSinter ungefähr Jo in trögen 
(Stanben) als Schroeinefutter ein^umacben, roie man bas Sauer* 
kraut für bie 2HenJcben einmacht. brockmann fchließt baraus rück* 
roärts auf eine öeit, roo ber eingemachte 2lmpfer auch oon blenfchen ge* 
Hoffen rourbc. Schon 1850 nannte man mir in ©raubünben bie ^flan^e 
„blocken“. bekanntlich ift auch in Uri eine blackenalp unb ein blocken* 
ftock. blpenampfer Jab ich in meiner gugenb bicbt bei ben Sennhütten 
oon Obcr*bilftein im basier gura in blaffe, genau roie in bünben. 
§agenbacb gibt ibn auch nach Lachenal pone aedes villici in Oris bei 
Cieftal an. «Den blpenampfer kennt fcfyon C. Sefner, Hort. Germ., S. 293 
als Lapathum rotundum, ber in ben bergen ob Chur unb nicht roeit 
oon greiburg in ber Scbroei} roaebfe, „ben auch einige roegen etroelcber 
bebnlicbkcit bbabarber nennen“, bacb gütiger blitteilung oon Tlr. 
‘probft in Cangenborf finbet ficb ber blpenampfcr faft bei allen Sennhütten 
ber böeißenfteinkette gepflanzt. «Die ^achter, faft burebroeg ©ntlebucber, 
berncr Oberlänber ober Smmentbaler, brauchen bie ‘pflanze als blittel 
gegen Kälberbiarrboe unb }um ©inpacken oon kleinen „bnkenballen“ für 
ben Transport ins ©al; ob auch als Schroeinefutter, ift öerrn ‘probft nicht 
bekannt.

bun unterfebeibet ficb aber unfer ftumpfer bmpfer in allen Stücken Jo 
roenig oon biefen einft gegeffenen brten, baß es nur noch einen blick auf 
fein borkommen braucht, um auch ibn als einftige, beute }um ^aria herab* 
gekommene ©emüfepflanje }u beargroobnen. ‘Denn in oerblüffenber blaffe, 
^uroeilen (Jo 1912 bei &lein*bieben) gan?e bJiefen bejtockenb, roäcbft er im 
ganzen bereich bes ‘Dorfebbers unb ber gebüngten gelbmark, Jtreng §alt 
macbenb oor bem „alten“, b. b- nicht gebüngten boben. ©r brängt ficb auch 
mit ermübenber bcbarrlicbkeit in bie ©arten ein, als ob er ein ihm einft ge* 
bübrenbes ©ebiet roicber erobern roollte.



!

113

i

i

I 
I 

i 
k
!

^)ißfßlbß Sragß ftßllt an uns jßttßs Unkraut aus bßr TSßrroanbtfchaft 
bßs Sßnfs unb bßs Cßroats, bßr 2lckßrfßnf (Sinapis arvensis). £r 
iibßr}ißbt in Jolch uniüßrfßllßr 2Hßngß unfrß Slur, biß 2lßckßr jßbßr 2lrt unb 
biß Tößinbßrgß unb blüht babßi bas gan?ß Jahr, baft roßitß Strßckßn im 
(icbtßn <£>ßlb Jßinßr QMiitß Ißuchtßn. <Das &raut ift raub unb biß ‘Pflan^ß 
allgßmßin Dßrachtßt. §agßnbach nßnnt Jiß ßin Flagitium. So arg ift es 
jroar nicht, bßnn ibrß Töurjßl gßht nicht roßit unb nicht tißf unb untßrgßhackt 
bßrßichert fiß bßn TJobßn, auch rühmt ö^ingßr, baß biß 73ißnßn auf bßn 
QMumßn §onig Jammßln. 2luch bißs Unkraut macht in auffälliger TJJßifß 
§alt an bßr <Srßn?ß bßr gßbüngtßn Jlur, biß es nicht übßrfchrßitßt. Tlßhn- 
lieh bßnimmt fich bas roßnigßr häufigß, roßißß Raphanistrum. Vie altßn 
Tlamßn bißfßr ^flan^ßn Jinb ößbßrich, ößibßnrub, ößibßnrßttich (Sifchßr- 
23ßn?on, 5. 115), Sßybßnrßttich bßi Conitjßr 1557, ßtftßrßr roohl aus lßt?tßrn 
^ufammßngßpgßn. Solchß TXamßn gibt abßr bas 75olk ‘Dingßn, biß im 
21ltßrtum ßinß 2^ollß fpißltßn. Solltßn nicht bißfß 2Zamßn in 23ßrbinbung 
mit bßm 93orkommßn bißfßr &räutßr im 23ßtßichß unfrßr ^ulturßn auf ßinß 
nunmßhr üßrgßffßnß ^Ößnutjung als Oßl- obßr ^ährpflan^ß bßutßn? *£>aß 
biß altßn Qlutorßn uns barübßr im ‘Dunkßln laffßn, ift bßi bßr ^ißlheit bßr 
Tlamßn für fßnfartigß Spß}ißs unb bßr mangßlhaftßn Charaktßriftik bßr* 
fßlbßn roßnigßr Dßrrounbßrlich. Sroingßr 456 fpricht untßr Berufung auf 
cpßtrus cpßna unb Cobßlius oon „ßinßr 2lrt bßr roilbßn ^übßn in Slanbßrn 
unb <Dßutfchlanb, biß i£>rß SÖlättßr in groftßr 2ln?ahl beroorbringßn, roßlchß 
bßnßn Ochfßn für bas Suttßr gßbraucht roßrbßn.“ ‘Dißfe 2Zoti? kann kaum 
einß anbßtß cPflan}ß als bßn 2lckßrfßnf bßtrßffßn. 21bßr roßt bßfchrßibt 
mßin Staunßn, als ich in ßinßm bßr üßrbrßitßftßn mobßrnßn ^ochbüchßr: 
Ößnrißttß ‘Daoibis prakt. Kochbuch, 36. 2lufl. oon Cuifß §ollß. 73ßlhagßn 
unb ^lafing 1897 folgßnbßs las:

„Ö ß b ß r i ch (Sinapis arvensis) roöchft im Srühjahr als Unkraut 
in bßn Särtßn unb Sßlbßrn unb gibt jung ßin fßhr }U ßmpfßhlßnbßs Sßmüfß, 
roßlchßs roiß Spinat gßkocht roirb.“

ön Sbßrroil follßn nach §ßinis frühßr biß Samßn bßs 2lckßr- 
f ß n f s (Sßbßrichs) gßbraucht roorbßn Jßin.

2Ibßr Jßlbft auf unfßrm unioßrfßüßn Unkraut, bßm Cäufß* obßr ^Öingßl- 
kraut (Mercurialis annua) laftßt bßr 2lrgroohn ßinßs uraltßn Sßmüfßs. 
Sßfnßr 267 erzählt, ßs habe um Öürich gefehlt, bis ßr ßs oon 23abßn her
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in feinen ©arten gepflanzt habe, oon roo es Jich bann ausbreitete. „2lls 
©emüfe }um ©[Jen oerroenbet, fcheint es angenehmer als bas gemeine 
(Mercurialis perennis) unb hilft }ur Q3erbauung.“

©erabeiu verblüffenb wirkt es, wenn mir bei <23. Corbus Annot. in 
Dioscorid. 67 oom f ci) ro a r} e n Tlachtfchatten, einem unabtreib* 
liehen ©arten- unb Selbunkraut, bas jebermann für giftig hält, folgcnbes 
(ejen: „‘Der gemeine Tlachtfchatten mürbe cinft als Speife gepflanzt. 2Bir 
aber oermeiben biefe Speife.“

‘Damit Jtimmt ©efner überein: Hort. 281: „Sinft mar ber Tlachtfchat 
mit fchroar?en TJeeren ein ©artengeroächs, bas je?t noch um bie ©arten 
herum roächft, auf Schutt unb an TBegen, locis humilibus, aber es roirb 
nicht mehr angepflan)t.“

Tluch noch für öoh- Täubin III 608 (1650) ift Solanum Hortense 
sive vulgare noch ein eßbarer Strauch oon unfchulbigem ©efchmack.“ 
§agenb. fl. 1821 nennt es bereits ein Narcoticum."

Töelche ^Sanblung: einft ein ©artengemüfe, im 16. Jahrhunbert ein 
Unkraut, heute eine ©iftpflan^e. Schon öora? hat oon feinen Knoblauch 
liebenben römifchen dauern gejagt:

o dura messorum ilial
‘Dasfelbe können mir oon unfern Vorfahren Jagen. ^Iber noch 1862 

erzählt §elbreich, baß in ©riechenlanb Tlachtfchatten als ©emüfe unb 
bejfcn Leeren als Obft gegejfen roerben. %3en heutigen Sages nach einer 
Jolchen Schüffel gelüftet, muß fchon }u ben Schmarren auf §aiti gehen 
(Schwei}. Tlpoth.-Seitung 1914 Tlr. 19 276, roo §err 3- Öäußer uns bas 
2<e?ept genau mitteilt).

«Das ^akettenkraut (Barbarea officinalis) ift heute bei uns 
ein oft maffenhaft aufgehenbes Unkraut an Töiefenrainen unb §ecken. 
2luch biefes ift aber als einziges ©emüfe oerbächtig.

S. Stephanus fagt oon ber ^aquette: lactucae jungitur in cibis. 
Unb in ben Hort. Germ. 250 heißt es: Barbareae Herba, nostris 2^eb- 
kreffich. Selbft noch 2Huralt 1715 Jagt oon ihr: „bereu blätter man für 
Salat auf bie Safel Jtellet.“

öft hier eine roilbe ©emüfepflan?e ober eine alte Einführung unb ^3er- 
roilberung in Stage?
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33ei Ponifter 292bis finde ich ?um Knoblauch kraut (Alliaria) 
die 2Xoti}: „gibt gute Salfen, mit Sffig, Sah unb ömber bereitet“, ^llfo 
fanb auch dies für uns ftinkenbe Unkraut oor oiertbalbbunbcrt Jahren 
Snabe als Salatgemüfel

Weniger rounbert es uns, baft bas biß unb ba in Sartenroinkeln noch 
etroa gebulbete cpfefferkraut (Lepidium latifolium) bamals }u 
Sbren gezogen roar. Ponifter fagt 243: „ift ein fürnemmes Saft (= Saucen) 
$raut roirb bei uns allein ?u ben Saften mit Sffig unb Sal? bereit unb mit 
bem Sebratens bargeftellt. 2tm Sefcbmack biftigßr bann 2lHiqria.“

Sin noch in meiner Jugenb um Söafel an abgelegenen Scbuttpläften }u 
finbenbes Unkraut: Coronopus (Senebiera) Ruellii, oon Safpar Q3au* 
bin Comu cervi genannt, roirb ohne Jroeifel aueb als Delikt eines frühem 
Salatkrautes an?ufeben Jein. Sefner, Hort. 255, Jagt, es roerbc in ben 
mciften Särten ötalicns ?u biefem 5roeckc gepflanzt.

ön J. <D. Pabram, Sammlung oon Scbroei}. <pfl.» ift bie feltfame 
°Pflanie (§eft 81) gut abgebilbet.

<25 ei uns, ?umal um bie Stabt unb in ben fie umfaffenben 2^ebbügeln, 
ift ein P a u cb als Unkraut ber Töcinbergc unb Selbrainc gemein, bas gan? 
einem oernacbläffigten ^ultur*Paucb glßicbt. <Die flacbßn blätter unter* 
febeiben es Jofort oon ben roilben Wirten, ön Kultur ift es bßute längft 
nicht mehr. Ttacb S. Stephanus 1535 roar cs in grankreicb in ‘Zöiefcn 
gemein, unb nach PHattbiolus auch an Dielen Orten in ötalicn roilb unb 
bureb Mediomatrices mulierculae in Sorten unb Srasgärten über* 
tragen. Sefner Jab es auch in Sötten Saoogens. <Dies in <23afels Slora 
nun eingebürgerte Allium scorodoprasum roäre alfo ein ^ulturrcft aus 
bem 16. öabrbunbert.

2lus bem noch lange nicht erfeböpften Kapitel ber Derfcbollenen Se- 
müfe teilt Sefner, Hort. 255, 275, mit, baft ber roilb roaebfenbe Coronopus 
einiger ^räuterkunbigen, ber einer T^anunkelart ähnlich ift, bei armen 
Peuten unter bem Semüfc ficb finbe. <Dics ift aber nichts anberes als 
unfer fo läftiges heutiges Sartenunkraut, ber k r i e cb ß n b e öabnenfuft 
(Ranunculus repens), ber nach Sefner „keine Schärfe bat unb oon ben 
Firmen als Semüfe angenommen roirb.“

4
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Qlucb Conißer nennt bißje Pflanze ben „Jüßen“ §ahnenfuß. tiefer 
Coronopus ijt nicht }u oerroechfeln mit bem obßn ermähnten objoleten 
Salatkraut Coronopus Ruellii.

Selbjt biß bßutß Jo Jpeziell oerachtete © ä n J c b i Jt e l (Sonchus 
oleraceus) (Hort. 271 unb 282) Jcheint ßin ©emüfe geroejen zu Jein, roelchßs 
„bßi uns oon bßt CTlilch bet Cllilchen genannt roirb“. So ©ejner.

Tiber auch bßt 23aslßr Tlrzt 2lbam TJobcnJtein, in einer Schrift über 
bas Pobagra oon 1552 (nach Tflitteilung oon §rn. Jelix Staehßlin) Jchreibt 
oor: „ötem in Salat unb gekörbt iß lattich, burzelen, binetjeh, mangolt, 
g e n ß b i Jt c l, burretjeb, ochjenzungen, kürbjen.“

öm De re hortensi libellus bes Parijers Carl Stepbanus (Paris, 
T^ob. Stephanus 1535, 61) finbe ich folgenbe hierauf bezügliche Stelle: 
„«Die Cateiner unb ©riechen nannten Cicerbita unb Sonchus ein Kraut, 
eine Qlrt Sicborie (Intibus) ober Salat, bas jtark milchig ijt, ben Tllten 
zur Speijc biente unb in ben ©arten gejäet mürbe, benn es ijt rocicb unb 
eßbar, aber heute oon uns oernacbläjjigt unb höchftens ben Kaninchen zur 
Speije überlajjen. «Die Ceute nennen es Laceron. ‘Daneben finbet Jich 
ein anberes, ihm Jebr ähnliches Unkraut, bas aber ben Cieren roegen feiner 
Stacheln nicht angenehm ijt.“ (Sonchus asper.)

ön ber Cat Jtellt Jich mehr unb mehr auch hie ©änjebijtel als eine alte 
oerroilberte Kulturpflanze berausl ön ben jchrecklichen Seiten, benen mir 
entgegenzutreiben Jcheinen, Jinb mir oielleicbt noch froh, auf Jolche miß* 
achtete einjtige ©emüjepflanzen zurückzugreifen.

Töenn Q5rockmann-3erojcb (TSergeffene Tlußpflanzen 19) auch bie 
a J J e r n u ß als eine ehemalige Tftehlfnicht unferer ©egenben anführt, 

Jo hat er oollkommen TSecht, nur baß bieje T3enußung auf Jahrhunberte 
Zurückgeht, benn heute ijt bie pflanze bei uns längjt erlojchen. Sie ift ein 
Jubfoffiles Delikt unjerer italienijchen Seen geroorben. 753enn T3rockmann 
ermähnt, unfer Sroinger 1696 habe eine richtige Tlbbilbung unb TJeJchreib- 
ung besjclben gegeben, Jo ijt zu erinnern, baß ßroinger aus TJalerius 
Corbus 1561, De Plantis II, 161 Jcßöpft unb bejjen Tlbbilbung kopiert. 
^Öeibe 23ilber Jinb barin oerfehlt, baß bie Pflanze auf einem über bas 
^ÖSaJfer emporragenben Jteifen Stengel unb ohne bie untergetauchten 
kammförmigen TJlätter gezeichnet ijt, Jonjt aber gar nicht übel, ©s Jcheint 
mir ber Tllühe roert, bes Corbus Originalbefchreibung zu überjeßen:
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„‘Die Jrucht bes Tribulus lacustris Jteckt zerftreut am Snbe bes 
abgelaufenen Sommers im Schlamm oerborgen unb roie in ihr oerankert 
unb treibt bureb einen ganzen unb unoerfehrten ‘Deckel unb aus bem &ern 
burcf) eine enge Oeffnung einen Stengel, je nach ber oerfebißbenen Siefe 
bes Tßaffcrs, in bem er roäcbft, oon 2, 3 ober 4 SHen Sänge, mit ge* 
gliebertem öroifebenraum, runb, unten, roo er aus ber Srucht kommt, oiel 
biinner als eine ^3infe, nach oben allmählich oerbickt, unb zu oberft roie in 
eine innen febroammige $eule oon 4 öoll Sänge unb 1 Joll ‘Dicke aus* 
gebenb. 73on ben einzelnen Slicberungen geben jß ?roßi haarige ober roollige 
Mehren aus, bie kürzer finb als ber untere Seil bes Stengels, aber länger 
als ber obere. ‘Der Stengel ijt bräunlich, bie önternobien finb innen mit 
Jehr Jcbmalen Röhren burebzogen, roie bei Nympheea. 2lus bem &ipfel 
ber obern &eu(e kommen zahlreiche blätter, 3 bis 4 Soll lang, oft nur 
2 Soll, grün, an Stielen, bie in ber 2Hittc bicker, innen Jcbroammig finb. 
cDie blätter finb nach allen Seiten kreisförmig, ber Töafferobcrfläcbß an* 
liegenb, ausgebreitet, oierfeitig, I1/« ober 2 3all lang, rautenförmiger Se* 
ftalt, bie zroei hintern mit bem Q3lattjtiel oerbunbenen Seiten nicht ein- 
gefchnitten, bie ?roei oorbern Seiten aber gefügt. ‘Die obere Släcbe ber 
blätter ift ganz glatt unb glänzenb, bie untere bas ‘Zöaffer berührenbe ijt 
etroas behaart, mit oortretenben 2lbern, unb oon oerfchiebenen an* 
bängenben Tierchen Jchleimig unb fchmußig. ‘Die ‘Pflanze trägt im Sommer 
unter ben blättern kleine, roeifje unb im Töaffer untergetauchte QJlüten, 
benen einzelne Srüchte folgen, über 1 Soll lang unb breit, eckig, bewaffnet 
mit oier länglichen, harten, ftechenben, etroas zurückgekrümmten ‘Dornen, 
unb baburch bie Sorm eines gehörnten Stierbauptes naebahmenb, in einer 
holzigen, unzerbrechlichen 2<inbe einen roeißen ^ern enthaltend tiefer ift, 
roenn frifch, roeich unb zerfließt, zerbrückt, in einen füßen unb etroas faben 
2ttilcbfaft; roenn er bürr ift, ift er faftlos, roeber roäfferig noch ölig, hart, 
unb an bie Subftanz aon Setreibe mahnenb, Jo baß felbft ^5rob baraus 
gebacken roerben kann. ^Ö3enn bie Srüchte abgefallen finb, wirb bie &eule 
felbft bureb beren fchroärzlicbe Warben unregelmäßig. ‘Die Wurzeln über 
ber, auch nach Steife unb öinroelkcn ber ‘Pflanze im Schlamm fteckenben 
Srucht finb zahlreich, faferig unb fchroärzlicb; fie ziehen größtenteils ihre 
Nahrung nicht aus bem Schlamm, Jonbern aus bem umgebenben S&affer, 
benn wenige fißen im Schlamm felbft, roenn fie nicht burch Sufall baoon
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bebeckt werben; auch biß siebten gleicbenben §aargebilbe erfüllen biß 
Sunktion bßt ‘Zöuqeln, inbem jie ben obern Seilen Nahrung vermitteln. 
4)ie Stengel unb Sölätter haben entfebieben }ufammen}iebenbe &raft, aber 
bie Stengel jinb roirkfamer als bic blätter.

TöäcbJt in [tebenben Seilen ber Slüfle, in Schlammigen Seen unb Stabt* 
graben, beren Srunb Schlammig fein muß. Sebr viel gibt es }u Töitten* 
berg, Sorgau, an ben aus ber Slbc gefpeiften Seen, unb ?u £eip}ig in ben 
Jtebenben Seilen ber Sljter unb Schlammigen Seen. 3u beutfeb- ^öaflernuß 
ober Stachelnuß.“

Um TJafel ift bie ‘Zöaflernuß längft verjchollen. Safpar ‘Sauhin 
Satal. 1622 ermähnt Jie nicht. S. 3- Öagenbach flor. 1821 fagt: 
„in je?t ausgetrockneten Sümpfen von öiltelingen nach &önig; ?roifcben 
73afel unb 2Hömpelgarbt nach öob« Täubin. ^3ei ^hßinfelben vormals. 
Soll im Sunbgau vorkommen.“ öiltelingen mar ein febon Snbe bcs 
17. «Jabrbunberts }crftörtcs Schloß unterhalb Ceopolbsh ’öhe. Siebe ‘Dan. 
TSurckbarbt: ^)as 73asl. Eanbgut 1912 S. 18. ^rofeffor &önig lebte ?u 
Einfang bcs 18. öahrhunberts. ön meiner Jugcnb rouebs Trapa noch bei 
&ork in ber babifeben T^heinebene.

73ei S. Seiner, in feiner Descriptio Montis Fracti (cJDilatus) 
1555 (abgebruckt in J. S. Scbeucb^er’s Orographia Helvetiee 3üricb- 
‘Öobmer 1716) 226 finbet ficb folgenbe Ttoti}:

„‘Den Silybus, ben man geroöbnlicb Carlina nennt, bie ‘Deutfcben 
aber Sberrour? nennen, fanben mir auf bem rechten 2lbbang bes Sijen* 
Sales (beute Sigental am ‘pilatus). Seine flcifchigen &öpfe bienten uns 
nach Sntfernung bes Welches, ber TMüten unb Samen aus Qöaflcr unb 
Sah als ein treffliches Sflen (optimi edulii loco), bas mit ‘Pfeffer noch 
lobenswerter Jein mürbe.“

‘Dies Jtimmt mit bem überschwenglichen £obe, welches in ber be* 
rühmten 23cfchreibung bes Ceger über bie Töalbenjer Säler ebenfalls ben 
Carlina * köpfen als Semüfe gesollt wirb. ‘Der «Senuß großer ‘Dijtelköpfe 
i(t eine uralte Sitte, bie ficb noch in bem ber 2lrtifcbocke kümmerlich er* 
halten bat, obfebon beute jebermann cingeftebt, baß bas ein lebcrncs unb 
wenig Stoff bictenbes Sflen ift. Ob beute noch — etwa von öirtenbuben 
— ‘Öerjucbe gemacht werben, ber Carlina eine Speije ab}ugewinnen, weiß
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ich nicht. 2lbßr bafj auch fiß ßin ataoiftifchßs roilbßs «Semiifß bilbßtß, ift 
burch bßn grofjßn ößfnßr fßlbft erhärtßt.

«Soßfbß, ötal. 2^ßifß 30. ^Ipr. 1787, ßr?ählt aus Si}i(ißn: „önbßffßn 
roir nur biß lanbroirtfchaftlichßn ^riegsplanß gßgßn biß ©iftßln ßrnftlich 
burchbachtßn, mufctßn roir ?u unjßrßr ‘Ößfcbämung bßnißtkßn, bafj fiß bocb 
nicht gan? unniih fßißn. 2Hit 23ßrrounbßrung fahßn roir bißfß bßibßn ßrnft- 
haftßn 211ännßr (fi}ilianifchß Sbßllßutß) mit Jcharfßn Sajcbßnmßffßrn oor 
ßinßr folchßn Oiftßlgruppß ftßhßn unb biß obßrftßn Sßilß bißfßr ßmpor- 
ftrßbßnbßn ößroächjß nißbßrhaußn; fiß faßtßn bßn Stßngßl unb Dßr^ßhrtßn 
bas önnßrß bßsfßlbßn mit <23oblgßfaüßn. ‘Dßr 73ßtturin bßrßitßtß uns bßr- 
gißichßn Stßngßlmark unb oßrfichßrtß, ßs fßi ßinß gßfunbß kühlßnbß Speife; 
fiß roolltß uns abßr fo roßnig fchmßckßn als bßr rotß &olrabi ju Sßgßftß.“

TBßnn roir hßutß, mühfam gßbßugt iibßr unfßrß Salat- unb ößlbßriibßn- 
bßßtß, fiß oon bßn iibßrrouchßrnbßn Unkräutßrn: Öänfßbiftßln, rotßm 2Hßyßr, 
Ößbßrich, krißchßnbßm öahnßnfu|j, ftumpfßm 2lmpfßr, 2?acbtjcbattßn burch 
öätßtt }u rßinigßn fuchßn, um bas ößfchäft nach kurjßn Sagßn oon nßußm 
}u bßginnßn, fo mßrkßn roir nicht, roiß unbankbar roir im örunbß finb. 
‘Dßnn oor Jahrhunbßrtßn roarßn ßs ßbßn jßnß beute fo gßnanntßn „Un- 
kräutßr“, roßlchß roßfßntlich ?um Ößmüfß unfrßr ^orfahrßn gßhörtßn, unb 
aus roßlchßn fiß ohnß iroßifßl biß bamals üblichßn Unkräutßr ßbßnfo forg- 
Jam ausjätßtßnl

©iß ®etreibe*Unkräuter.
ömpofant ift bßr ^onfßroatismus, bßr fich fßit bßn Uranfängßn bßr 

^Hßnfchbßit im Sßlbbau offßnbart. ©ßnn roiß es bißfßlbßn ößfrßibßartßn 
— mit faft unmßrklichßn 2lbänbßrungßn — finb, roßlchß bßr 23außr }ur 
nßolithifchßn ^fablbau^ßit unb bßr hßutigß Canbroirt ausfät, fo finb auch 
biß Unkräutßr, roßlchß bßm «Sßtrßibß folgßn, nahßiu bißfßlbßn gß- 
blißbßn, roiß O. §ßßr bißs aus bßn %ftßn bßs 2tobßnhaufßnßr ^fahlbaus 
gßjßigt hat. Schon biß brßnnßnbßn, in unfrßr ßinhßimifchßn Sfora ungß- 
roohntßn Sarbßn bßrfßlbßn: bas Jtßchßnbß 23(au bßr Kornblume 
(Cyanus), bßs 2<ittßrfporns, bas flammßnbß T^ot bßr o r n - 
r o f ß (Rhoeas), bas fßltfamß ^iolßtt bßr a b e (Agrostemma) unb bßs 
TSßnusfpißgßls (Specularia) roßift, roiß biß fyftßmatifche ^ZJßr-

i
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«Die Tßißfc.
TZocb einen TMick auf bie 733 i e f e ber alten Seit, bie im £auf ber 

lebten 60 Sabre auf Poften bes ^ornfelbes Jicb immer mehr ausgebebnt 
bat. ‘Die ^leewirtfcbaft bat baber auch Jebr zugenommen. 3n>ar bilbet 
bei uns ber rote ober ^funb-^lee (Trifolium pratense) (Siebe 73ilb 
2Zr. 19 a) neben bem weiften (T. repens) einen 73eftanbteil ber Urwiefe. 
Tllpb. be Sanboüe behauptet, baft ber eigentliche 21nbau bes erfteren erft 
im 16. öabrbunbert nach Slanbern unb burcb vertriebene Jpanifcbe ^rote* 
ftantcn nach ‘Deutfcblanb gelangt fei. Sefner kennt ibn Jcbon als copiose 
um öüricb, ob gebaut ober wilb, ift nicht beutlicb: „in omnibus fere 
pratis luxuriatur".

wanbtfcbaft, auch auf ben oorbern Orient bin, roober unfere Setrcibßkultur 
ftammt. Sine unfreiwillige Tlusfaat wäbrenb ungezählter Jabrbunberte 
bat biefem Schmuck unferer Selber allein bas Ceben gefriftet. Sine grofte 
öier ber T^oggenfelber ift bie, wohl mit öftlicbem Saatgut periobifcb ein- 
geführte, leucbtenb violette unb Jtattlicbe zottige 733 i ck e, bie man bei 
Sieben unb ob Ciejtal etwa antrifft. Sie kommt meift mit ber feltfamen 
gelben unb blattlofen ^latterbfe (Aphaca) vor. herrlich auch ift bie 
grofte karminrote knollige cpiatterbje am 2<anbe bes 733eizenfelbes. Sn 
TJafellanb treten einige fonft feltcne, befonbers Jcbmucke Begleiter bes 
Sporns auf: bas reizenbe gjafenöbrcben (Bupleurum rotundi- 
folium), bie weifte Iberis amara unb Orlaya grandiflora unb auf bem 
73ruberbolz bas feltfame Tnäufefcbwänzcben (Myosurus) mit ber 
Zierlichen Jcbmalen ‘platterbfe (Nissolia).

Tlucb bas zartefte unferer Srafer, ber golben wallenbe fcbleierartige 
733 i n b b a l m (Apera) ift ein Jüblicber TJegleiter bes ^ornfelbs. Un- 
ktautartig bie §alme umfcblingenb, fehlen nie bie vergebenen 733icken; 
bie TB i ck e fcblecbtbin (Vicia sativa), bie auch bie unb ba auf einem 
Ticker angefäet wirb unb zroar zu 3n)ingers Seiten zugleich mit §aber unb 
Srbfen, als 73ieb-, befonbers als §übnerfutter. ‘Dann auch bie feinen unb 
Zierlichen, oft gewaltig überbanb nebmenben Vicia tetrasperma unb V. 
hirsuta; enblicb auch bie Seiberbf e (Pisum arvense), bie 73erwanbte unb 
wohl Stammpflanze ber Sartenzuckererbfe.



i

f

OS

121

«5

cuRoter K[«e 
b.Ta.nloffelL

:| £

j

;• 
*

i i



I
122

irni’!

ön neuerer Jeit wirb ber Zöiefenklee Dielfad) burch Zlnfaat doh 
Z3aftarbklee oerbrängt. 1905 beobachtete §err ‘Dr. §einis auf bem 
Schmutjberg ob Iptingen Jogar eine Zöiefe mit Jnkarnatklee.

Efparfette unb 2 u 7 e r n e, fo Derbreitet fie heute als Zöiefen- 
kräuter erjter Süte Jinb, hoben bei uns keine alte ©efchichte. Zlach 
J. Heller (Erwerbsoerl). bes juraffifchen Z3erner Zlargaus, 1883) hoben fie 
erft um 1760 bei uns Eingang gefunben. Sie Jtammen beibe aus bem 
Süben. ©efner kennt bie Medica, b. h- hie £u?erne nur erft als ©arten* 
pflanze, Efparfette fehlt bei ihm noch.

Namentlich wirkte Job. Jak. §un?iker oon Zlarau, ZUitglieb ber 
bortigen Ockonomijcben ©efellfchaft für Einführung ber Efparfette. Es ijt 
rührcnb, roie er jich 1762 bie Sache zu Kerzen nimmt: „Zfiich bünkt, ich fßhß 
Jchon eine ZHenge nun armer Canbleute burd) ben Einbau biefer köstlichen 
cpflan^e bereichert. ZHich bünkt, ich höre fie unb ihre elenb abgeriffenen 
S^inber oor greube, bei reicher Ernte jauchzen unb taufenb Segenswünfchß 
über ihre gnäbige Obrigkeit ausgießen“, wenn nämlich ber gnäbige Zimt­
mann befürworte, baß einige magere Zlecker, oon benen bie Erlinsbacher 
ZSobenzins zahlten, objchon fiß nichts als Zöachholber, ‘Difteln unb ‘Dornen 
tragen, mit „§ahnenkamm“ (bies ber bamalige Ztame ber gutterpflanze) 
bepflanzt werben bürfen. Zlber nicht allzulange hielt hie Z3ewunberung 
bes „EJper“ an. Schon 1881 Jtellt ‘Dr. Stebler feft, baß er in ben leßten 
Jahren bebeutenb zurückging, weil bie Erträge unficher würben. Er liefere 
eigentlich nur einen Schnitt, unb ber zweite fei unbebeutenb.

Stebler empfiehlt ZHifchungen oon &lee- unb ©rasarten als ben 
richtigen ZSiefenbau, unb rebet (Jahresber. Canbwirtfd). Z3er. Z3afellanb 
1889 13.) für armen kalkigen Z5oben bem „Schoten- ober Schüeliklee“ bei 
uns „cp a n t ö f f e l i“ (Lotus corniculatus) bas Zöort, ben oor 20 
Jahren (alfo um 1870) ein ZJauer im ‘Dorf Zöifen ausgefäet höbe, unb 
helfen Kultur auf bem armen &alkboben bes Zöifenberges [ich ausbreitet 
unb auch bie benachbarten Semeinben Jeglingen, ZWnenberg 2c. gewonnen 
habe. Er gebeiht bei Erockenbßit, wo bie anbern Zöiefenkräuter oerfagen. 
(Siehe Z3ilb Zlr. 19 b.)

Zlls Unkraut bes ^(eefelbes fteigt ber „^leetobt“ (Orobanche 
minor) bis ob Cieftal empor. Zlucb ZßiQt Jich hiß unb ba biß ^leefeibe 
(Cuscuta), hier „Krämer“ genannt.
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©er Rebberg.
ön unferm Eebiet ift der %bgarten faft immer ein Rebberg, 

benn aus klimatifchen Gründen muß bie 2^ebe am Jonnigen Abhang ge- 
logen roerben. 2Zur am Ealausgang bei ^ratteln liebt man nocb einige 
^cbftöckc auf bcr Ebene. ön bcn beften Sagen grüßt biß unb ba ein rot- 
blühcnber Cpfirfichbaum im 2lpril aus ben kahlen Stangen ber Theben her­
vor, ober Jpät im Serbft eine bunklc, fchrocr mit ihrer Eolbfrucßt behangene 
Quitte.

Tier Rückgang bcr %benkultur roar in bcn leßten breißig Jahren 
befonbers an bem bas Eal oon Sieftal nörblich begrenienbcn Erienberg 
beutlicb- Ttachbem um 1880 ein Eigentümer bie Theben am roeftlichen Enbe 
bes Tlbbanges abgeftiffet butte, folgten anbere nach, unb halb erroarb bie 
Semeinbe ben ganzen ^ebenkomplex, um ibn mit Erlen unb 21kaiien an- 
luforften. ‘Dapoifcben Jinb noch einige iu Töiefen unb ^leckerlein bienenbe 
private „^läße“ als Delikte iu fehen. ön biefcr Jeit nahm (ich ein Bürger 
biefe Verminderung bes Vebgebietes feines Kantons iu Serien unb eiferte 
feineSanbsleutc ium2lusharren an; er meinte fogar, man Jolle bieVefeitig- 
ung beftebenber Vebftücke verbieten. 21ber vergeblich. 2tuch biefer Eagc 
Jpricbt man von Vefeitigung ber kranken 2<eben unb von bereu Erfaß burcb 
gefunbc, rooiu ber Staat Verfuchs-Vebgärten anlegen foll. 2lbcr baß in 
früherer Jeit über bie nüßliche klimatifchc Erenie hinaus Rebbau getrieben 
rourbc, ift eine Eatfache. Vach fettiger hüt bie Regierung Jchon in ben 
öabren 1664, 1667 unb 1688 burcb 2Hanbatc bas Einfchlagen, • b. h- bas 
Umrvanbeln von 2lcker- in Vlatt- unb Veblanb verboten, alfo bie 21us- 
behnung bes Veblanbes iu verbinbern gefucht.

<Das Sinfchroinben bes Qöcinbaues tvirb luerft bemerklich burcb bie 
önoafion ber Vohnen, bie immer tiefer in bie Veben hinein bringen, roeil 
es bequem ift, Jie an bie bisher als Vebftecken benutzten Stangen an- 
luhcftcn.

öm Weinberg oon 23afellanb Jtanben unb Jtehen noch mciftens roeiße 
Sorten: „2Hoft“ unb „Elbelen“ (leßtere eine große, Jehr bichtbcerige 
Eraube, bie unter gleichem Flamen Jchon in <Dan.<^hagor’scPflanigart 1639 
vorkommt), mit roten burcheinanber. Oft rourbe auch ber Ertrag gemifcht, 
roas einen hellrötlichen ‘Zöein, „Schieler“ (oon fchiclen), ericugte. *2Zur in
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bobern Lagen bß^rfcbt ber 7fote oor. 73on einem „kleinen roten Cleoener“ 
berichtet ber genannte 73crner Tlmtmann 7<hagor, 1639, „oiel fiirnemme 
Herren in löblicher Statt 73ajel hätten bieje Sattung bie Jahr bahßr für 
ihren Srinkroein }u pflanzen Jich mächtig beflijfen“, unb empfiehlt „ben 
fürnemmen Herren in löblicher Statt Zürich, beren oon 73afel Sxempel 
nacbzufolgen.“

Ob bie bei Ttieben noch bekannten „Lamparten“ mit länglichen 
73eeren, unb bie kleinbccrigcn unb nach Srn. Pfarrer öfelin jebcnfalls fehr 
alten „Bürger“ ob TJettingen auch im innern 73ajellanb üblich waren, roar 
mir fraglich.

önbeflen finbe ich oon J. fettiger 1857 auch ben Srofren unb kleinen 
73urger für bie Lanbjchaft ermähnt, unb als Reliquie führt er eine Tlbart 
bet Slbelc, ben Sintjcb an, eine roeiftgrüne unb roeichbeerige Sorte. Tlach 
bemfelben ift unfre rote 7<ebe ber 731 a u e $ l e d e n er, ber THoJt ober 
^rachmojt ber S u t e b e l ber Lehrbücher.

Tlls 7<otmoft roirb eine bei uns nicht Jeltene Traube bezeichnet, bie Jich 
oom TTIoft nur burch rötliche Sarbe ber Saut, JonJt nicht unterJcheibet unb 
ben 753cin nicht färbt.

Um bem Lefer einen 73egriff zu geben, welche Ttrbeit im Laufe bes 
Jahres mit bem meijt unergiebigen Ttebbau in unfern Segenben oerbunben 
ift, Jtelle ich hier bie oerjehiebenen „753 e r k eM zujammen, bie nach 3- Heller 
(Srroerbsoerh. bes jurafl. 73erner Tlargau, S. 211) erforberlich Jinb. Tlie 
Tlngabe Jtammt aus bem Danton öürich, paßt aber auf 73ajellanb ebenjo:

1. Stuben. 2. Legen ber T^ebe auf ben 73oben, ehe ber Schnee kommt.
3. 73ebecken mit Tftift ober Stroh. 4. Schneiben. 5. 73ogen (Stecken ober 
Tlnbinben). 6. Stecken (ber Stecken). 7. Tlnbinbcn (Sßften). 8. Säubern 
(oon Unkraut). 9. THiJten (mit Srbe ober «Dung). 10. Warften (§acken).
11. Läublen (Srbrechen). 12. 73erzroicken (Tlbnehmen). 13. T^upfen (bes 
Unkrautes). 14. Tlufbinben (ber SchoJJe, zweites öeften). 15. Tlufputjen 
(im Juni: zweites Srbrechßn). 16. Sacken (TSöhren). 17. Erbrechen (ber 
hohen SaJßlJrfwfJe) im Tluguft. 18.7Bünnlen (Sraubenernte). Ueber bie oer- 
Jchiebenen an ben Theben 73ajels auszufütjrenben TIrbeiten lejen wir Jchon 
im Urbar oon St. Tllban 1370: plantare, scindere et abscidere et fulcire 
dicendo theutonice Jcbnibcn, inlegen, Jtigken, hagkeu, rucren unb binben.
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— AIJo ijt unjßr 2tßbbau bßr uraltßn Tradition in allßn Alanipulationßn 
unbßbingt trßu gßblißbßn.

San? glßicb roar ßs auch oor 400 Jabrßn. 2Zacb frßunblicber Alittßil- 
ung unjßtßs Staatsarcbioars Aöackßrnagßl führen biß 23aslßr Stabt* 
rßcfrnungßn folgßnbß ^ojtßn auf:
1494/1495: biß rßbßn }ß rürßn, }ß rumßn, }ß hßfften unb Jtßckßn, }ß Jpißßn, 

Jcbnibßn, }ß ßrbrßchßn.
1498/1499: übßt bas rßbroßrck }ß 2Huttßtt} gangßn, }u Jcbnibßn, bßfften, 

rürßn, hacken, binbßn, bolt? ufflßjßn.
1499/1500: }ß rürßn, brßcben, Jtickßn, Jcbnibßn, uffty’ßben.
1498/1499: übßt bas rßbroßrck }ß Aluttßn} gangßn, }u Jchnybßn, bßfften, 

rürßn, ßrprßcben unb anbßrß roßrcb barin }ß tuonb.
Sinß mßrkroürbigß, non italißnijcbßn unb franföfijcbßn Autorßn bßßin* 

flußtß Ausführung gibt Sßjnßr Hort. 286 übßr biß ro i l b ß A ß b ß :
,/Dißfß, Labrusca gßnannt, ift oon bßr }ahmßn nicht anbßrs oßr* 

Jcbißbßn, als baß fiß bßr Kultur ßrmangßlt. Abßr ba fiß roßgßn bßs Om- 
phacium, bas gßroöbnlicb Agresta gßnannt roirb (unb bas in mßinßr 
öugßnb noch als Verjus in Sßnf bßkannt roar. S.), oon bßn ötalißnßrn unb 
3ran}ojßn gßbaut roirb, unb bocb ibrß faurß Aatur nicht üßrlißrt, Jo Jcbeint 
Jiß bocb cinß anbrß Sortß }u Jßin. 23on bißjßr Spßcißs bilbßt ßinß 3orm kßinß 
frucht, Jonbßrn nur SÖlütßn, biß man Oenanthe nßnnt, biß anbrß Sorm 
abßr trägt klßinß, Jcbroar}ß, }ujammßn}ißbcnbß 23ßßrßn. Aach 2Harcß[Ius 
23ßrgilius roßrbßn biß 23lütßn bßr Labrusca fleißig }ur 233ür}ß unb }um 
233oblgeruch bßs 2ößinßs gßjammßlt. öch börß, baß im Sljaß biß Labrusca 
roilb roäcbjt unb Sraubßn gibt, Jo auch nm 23rugg an bßr Aarß, unb }roar 
roßißß unb Jcbroar}ß 23ßßrßn. Abßr bßi uns (b. h- um Zürich) roäcbjt fiß nicht 
roilb, hat ßs auch gar nicht nötig, bßnn unjrß }ahmß 2<ßbß ift Jcbon Jaußr 
gßnug, unb roßnn auch in roärmßcßn Jahrßn unjßr 233ßin mittßlmäßig, }u- 
roßilßn auch Jßbr gut roirb, Jo fßblcn bocb niß biß herbßn unb omphacium- 
ähnlichen frühßrn Jahrgängß.“

3ubßnaltßrtümlicbßn Aßbßn-Sortßn bßtnßrkt mir §ßrr 
^fr. öjelin, baß öüntjcbßn Jcbon bßi Abagor 1639 oorkommt, unb baß bas 
Jcbroßi}. öbiotikon II, S. 1476, bißs 2öort aus bßm mittßlhochbßutfchen 
hiunijch (ungßjcblßcht, Jcblßcbt) ßrklärt. i
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Qtuch ber klein unb groß Gurger findet ficf> bei Ghagor: „Geben 
biejen Sattungen bat es noch mancherlei in unferen Schroeißerijchen fanden, 
fo paar nicht Jo gut, aber gemeinlich mehr abtragen, als ba find bie Slber 
ober Slbelen, bie §üntjchen, Jonft auch <SütJch gencnnet, bie klein unb groß 
Gurger Jombt anderen mehr.“ Sine roahre 2auge bes §ohns ergießt bie 
Oenologia seu disserationum de vino prima, secunda, quam sub 
praesidio S. Hottingeri pro examine philosophico legitime consequendo 
tenendam suscipiant NNNN. Tigur. 1707 über biefe Sorte: 
„Omnium ex albis postremae sunt, quae ea de causa Burganer, 
nostratis paucis literis inteijectis Burganer-Trauben, quod potum 
exhibent vilem, vili plebi, plebis faeci datum dicatum. Folia habent 
minus et ab uno tantum latere laciniata, incisa."

Sleich bem Gußbaum, geigen Jich im Sebüjch bei uns häufig Der- 
milderte Gebjchofle. ön bem gelsgetrümmer am 3nß ber Schauenburger 
Sluh fanb ich eine Jolche Jtarke mehrfach blühende ^flan^e, ein Gor- 
kommnis, bas erinnert an bie völlig roilb erjcbeinenben GSeinftöcke in ben 
Guenroalbungen längs bes Gheines in Gaben.

Spezielle Unkräuter bes Gebberges gibt es mehr in ber milbern 
Umgebung ber Stabt, ön ben bie Steinenjchan^e einjt umgebenden Theben 
Jammclte ich noch Snbe ber 40er Jahre bie gelbe Sulpe, bie jeßt noch bei 
Gießen im Schlipf mit bem früh blühenden GJinterling (Eranthis) unb mit 
ber kleinern unb großem Gluskathyapnthe (Muscari racemosum unb 
neglectum, „Kaßenträubeli“ — oom Seruch Jo benannt — auch „Sauben- 
Jcblegeli“) }u finden ift.

‘Die gelbe Sulpe, bie S. Slujius Stirp. Pannon. 1583, S. 168, als 
Appenninea sive Bononiensis kennt, hat ?uerft in ber Schmeiß Syfat 1599 
in £u?ern als Sartenblume gezogen. Job- Gauhin, 1651, kennt fie nur als 
Jolche im Glömpelgarter Sorten, wohin Jic aus Gologna kam, in beffen 
Umgebung fie roilb, b. h- nicht in Kulturland, roächft. öm Obereifaß kam Jie 
1794 Jchon häufig oor. Sie muß alfo auch in unjre Gebberge ^roifchen 1651 
unb 1794 gekommen Jein, aller GJahrJcheinlichkeit nach oon Glömpelgart 
her über Obereljaß (Solms-Caubach, GSei^en unb Sulpe, S. 39).

‘Die in leßter Jeit Jeßr populär geworbene unb }um Gerger ber Geb­
bauern viel gejuchte Eranthis ijt bei uns nicht alt. §agenb. fl. 1834 hat 
fie noch nicht, fonbern führt Jie erft im Suppl. 1843 als Slieb unjerer Slora
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©ie cpflarnen^Karnen.
Ößrooriubebßn ijt Jcblißßlicb biß großß, ja faft oölligß Ußbßrßinjtimmung 

bßt SßroäcbJß bßr 23außrngärtßn oon Skanbinaoißn unb bßn galligen bßr 
2ZorbJßß bis in biß 2llpen, unb oon Scfrlefien bis an biß 233ßjtgrßn}ßn 
‘Dßutjcblanbs unb roabrjcbeinlicb noch mßitßr bin, immßrbin mit bßn 23 ß* 
Jcbränkungßn unb Srroßitßrungßn, roßlcbß &lima unb £agß bßn Oßrtlicb* 
kßifßn auflßgt. Ußbßrall Jcblagßn biß 2lrtßn bßs Sapitularß burcb, ein 23 ß* 
roßis, bafj im «Sartßnbau biß altß ößmßinjamkßit bßr 23olks[ittß jicb Jo 
Jcbarf unb roobl noch Jcbärfßr ausprägt, als in anbßrn ‘Dingßn.

2Iucb bßr gßmßinfamß 3ug ijt ?u bßacbtßn, baß biß bßutfcben 2tamßn, 
miß auch biß bßr mobßrnßn romanifcbßn Sprachen Jicb gan? gßnau an biß 
latßinifcbßn bßr ‘Dokumßntß bßs nßuntßn Jabrbunbßrts anjcbließßn. Sin 
23ßtoßis, baß aus bßm italijcb-gallijcbßn Sübßn biß Sartßnkultur nach 
bßr 2Zorbfßitß bßt 2llpßn übßrfißbßltß. 2tus Caulis ijt Cavolo, &obl, 
Choux, aus Lactuca ijt Catticb, Laitue, aus Ruta ijt T^autß, Rue, 
aus Radix ijt Radis, %tticb gßroorbßn unb öftßt bat bßr ‘Dßutfcbe bßn 
latßinifcben 2tamßn roßnigßr abgßänbßrt als bßr 2<omanß. So aucb bßi

an. Siß ijt bßm 3ob. 23aubin III 414 (1650) Jcbon als (Sartßnpflan^ß 
bßkannt. Sr fanb Jiß roilb auf bßn Suganßßn unb bßm 2lpßnnin bßi 
23ologna. öm <S»artßn ?u Tllömpßlgart bliibtß (iß ibm Jcbon im Sebruar. 
Siß mag, glßicb bßr gßlbßn Sulpß, oon ba fy>r allmählich bis ?u uns herauf* 
gßkommßn fßin. 2lls „klßinß 233intßrroolfsrour}“ bilbßt fie bßr Süricber 
öob. d. THuralt 1715 in jßinßm Sibgßn. Cujtgartßn ab: „machtet bßi ßrjtßt 
3riiblings}ßit in bßn SärtßnJ*

ön bßn 2^ßbßn bßi 2Ußben im Schlipf, abßr auch in bßn obßrftßn ob 
Siillinsborf, unb nach Sroingßr „in bßn Tößingärtßn bßs 7Huttßn)ßr 
75ßrgßs“, ijt biß rßi}ßnbß Physalis Alkekengi, biß „Jubßnkirfcbe“ oor* 
banbßn, biß 73al. Sorbus de Plant. II, S. 166 abbilbßt unb oon bßn 
Sriicbtßn jagt: Acini in vesicis contenti, vinosum amarum et tenuem, 
id est, penetrantem saporem habent, quorum tantum usus invaluit. 
Ößutß bat biß pßruoianijcbß Physalis biß ßinbeimijcbe als Objt ßrjßtjt.

<Dßr Slaubß an biß Jcbäblicbe Wirkung bßs 21 u ß b a u m fcbattßns ijt 
natürlich auch Jcbon in bßn Hort. germ. ßrroäbnt.
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5cf)(ufcbemßrfcung.
2lus ber Srforfchung bet Sefchichte unfrei Sorten* unb Jelbkultur 

ergibt Jid> bas bunte 23ilb eines Sewebes, beffen Sßhhel ein uraltes Erb­
gut ber ^Henjcbbßit bilbet. Ss finb bie, Jchon oon ben Sapitularen ber 
Srankenkönige bes 9. Jahrhunberts als längft gebräuchlich bezeugten 2luß- 
pflanzen, bie in wenig oeränberten gormcn Jich burch bie Jahrhunberte

j

■

I

Lilium, 2ilie, Lys; Salvia, Salbei, Sauge; Cucumis, Kukumer, Surke, 
Courge; Cycdonia, ftüttene, Quitte, Coing. Oefter ftammt auch unfer 
S^ialekt*2lame nicht birekt aus ber niebern Catinität, fonbern aus ber 
romanifch*gallifchen Umbilbung: aus Mespilus unb Mespilarios (Sa* 
pitul.) ift franföjijch nefle, Jpanifch nispero, italienifch nespola unb bas* 
lerifcb „2lefple“ geworben.

2Bic originell ber 2llemanne aus einem Srembwort Jich ein anlautenbes 
beutfches 233ort ^urechtjchneibert, haben wir mehrfach im Verlauf unjrer 
Stubie gefehen. 233as Jich in biejem Stück unfer 23olk leiftet, ?eigt }. 23. 
auch her 2^ame „Obermännli“ (2lbermännchen), gleich bem 21berlaß* 
männchen bes alten ftalenbers, für Agrimonia, welcher ber berühmten 
„feinen Srete“ ber 2lorbbcutfchen für Foenum graecum ober bem oon 
öwinger gefcbmiebeten „23ubenfift“ für 23ooift ebenbürtig ift. Sehr 
hübfch ift auch, wie aus bem Kappus ber heil, öilbegarb unb bem küchen* 
lateinifcben Caputium bes 2llbertus 2Hagnus (2Hitte bes 13. «Jahr* 
hunbcrts) unfer „ft a b i s“ (ftopfkohl) geworben ift. 233enn aus bem 
lateinifcben Cerefolium Cerfeuil unb ftörbel geworben ift, Jo hat unfer 
23olk „ftörbli*ftraut“ baraus gemacht. 2lus Petroselinum (Stein* 
Silau) brechfelte es „T^eterli“ im Einklang an ben tarnen ^eter, unb aus 
Grossularia „Srüfel*23eere“. Unb wo biefe Umbeutfchung nicht gelang, 
mußte bas 253ort wenigftens in einer alemannifchen Snbfilbe auslauten: 
Persica ^ferfig, Lactuca Cattig, Cressa ftreffig, Celeri Sellerich- 
Schon 2t. fterncr (2liebcröfterreich. °Pfl. Flamen 1855) hat bemerkt, baß 
nur bie einft bei uns cingeführten Sorten* unb 2lckerpflan}en romanifcbe 
2tamcn haben, währenb bie wilbe Jlora meift urgermanifche führt: }. 23. 
233ieläfche, öafel, Sibe, 2^eckholber, Sanne, 23uche, öilang, 2^ams, 
233achtcl, Sligerfte, Cifcbe unb unenblich Diele anbere.
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erhielten, roeil ihr VSert ein unerfetjlicher ift, roeil unfre leibliche VJohlfahrt 
auf ihnen beruht. Nls ein neuerer Sinfchlag crfcheinen bie zahlreichen, 
aus allen Himmelsgegenden uns allmählich zugekommenen Srroerbungen 
bis zur allherrfchenben Kartoffel unb weiter.

‘Daneben geht aber eine ebenfo lebhafte Nusfchaltung einft hoch- 
gefchäßter, aber oon fpätern Scfchlechtcrn roieber fallen gelaffener, zum 
Seil auf Schutt unb VJege hinaus oerbannter Nußpflanzen her, bie ihre 
Nolle ausgefpielt haben, roeil fie burch Vcfferes erfeßt, burch moberne Snt* 
roicklungen unpraktifch geroorben ober einfach bem oeränberten Sefcßmack 
Zum Opfer gefallen finb. ‘Diefer Sefchmack ift unkontrollierbar, zuroeilen 
roiberfinnig, aber allmächtig unb er beroirkt, roic Vrockmann-Jerofch kürz­
lich gezeigt bat, allein fchon eine beftänbige VJanblung bcs Kulturbilbes.

Nber noch eine Srjcßeinung ift beutlicß: bie große Vereinfachung biefes 
Vilbes, roenn man ben mobernen 23ejtanb ber Satten* unb Nckerflur mit 
bem früherer feiten oergleicht. Sine bunte Nlannigfaltigkeit unb Viel* 
beit oon Kulturpflanzen ift einer großen Nlonotonie geroichcn, roo einft 
oicle ‘Dußenbe oon Sorten auf kleinem Naum zujammen ftanben, ba ift 
heute eine Sorte herrfebenb, roeil man nur noch anbaut, roas Jich am meiften 
lohnt: Töiefe, Kartoffel, Nunkelrübe. Vor ber Spocße bes Vahn* unb 
‘Dampffcßiffoerkehrs mußte ber Vauer alles anpflanzen, roas er im §aus* 
halt brauchte, oor allem bie Nleßlfrucßt, bas Oel unb bie Ceinroanb. Heute 
roirb ihm bas billiger burch ben VSeltoerkeßr geliefert, öntenfioer Sorten* 
bau einerseits, intenfioc Sroßroirtfchaft roeniger Jelhfrüchte unb ber VSiefe 
anberfeits, bas ift, roohin roir Jteuern, leiber kommt babei Jo mancher kleine 
Vauer, zumal ber Nebbauer, zu kurz. Nucß äjtbetifcß oerliert eine Canb- 
Jcßaft unenblich burch Nbnaßme ber kleinen Kulturen, ber ^Dreifelberroirt- 
feßaft, ber Vrache; möge bei uns roenigftens bem Obftgarten noch eine 3u- 
kunft befchieben fein unb ber Nußbaum noch in Sülle feinen ebeln Schatten 
oerbreitenl

Noch 1881 (Nlitteil. Canbroirtfcß. Ver. oon Vafellanb 1881) fagt ‘Dr. 
Stehler, er roolle nicht anraten, ben Setreibebau gänzlich aufzugeben, rooßl 
aber möchte er bie Canbroirte oeranlaffen, zu unterjuchen, in roie roeit er 
eingefeßränkt roerben könne.

Nber Seither ift roieber ber Setreibebau populärer geroorben.
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75on öntßrßfje märß es nun, Öen 75ß$irk ab}ugrßn}ßn, innßrhalb hoffen 

biß altß Cartßnflora unjßrn gßfchilbßrtßn bßjonbßrn Charakter leigt 
Sicherßs roßifc id> barübßr noch roßnig. öch abnß bloß, bafr Obßrßlfajj, 
Obßrbabßn bis untßrbalb Schaffhaujßn, Qtargau im roßitßrn Sinn, Solo­
thurn unb bas nördliche 23ßrnbißt ?u unjrßr «Sruppß gßhörßn roßrbßn. 2lbßt 
ich hoffe, baß tnßin 73ßrjuch 2Xnrßgung gßbß, biß Schroßi} auch nach bißjßr 
Dichtung Jo ?u ßrforfchßn, miß Jiß für biß roilbß Jlora bßrßits nahezu ßr- 
forjcht ift. Cs roßrbßn Jicb auch hier biß bßrühmtß Jchroßi}ßrifche 9Hannig- 
faltigkßit in bßr Sinheit unb oißlß mßrkroürbigß <Srßn?bß}ißhungßn ßrroeijßn.

8 H i 
l _

!

» 

j=i!

Cs bat im 2auf bßr Ißtjtßn 3 obßr 4 Jahrß allßn Qlnjchein, als ob man 
in unjrßr Canbjchaft roißbßr }u ihm pmickkßhrßn roill. 2Hßhr unb mßhr 
untßrbrßchen 7ößi}en-, ^oggßn- unb Cßrftßnfelbßr bas örün bßr Töißjßn- 
flur. Schon bicht bßi Cißjtal am §afßnbühl prangtßn 1914 poßi aus- 
gßbßhntß Sicherfßlbßr unb in bßr Calßbßnß untßrbalb bßm 73ubßnborfßr- 
Q3ab fanb ich Jogar ßinß nambaftß 2tnjaat gßmijchtßr <S>ßrJtß, aus Hordeum 
distichum unb H. vulgare. T>ißfß 7<ückkßhr }U ältßrn «Sßroohnhßitßn ift 
oißllßicht auf biß Qlnrßgung bßs 73außrnjßkrßtariats, abßr auch auf bßn 75ß- 
barf nach Stroh als StallftrßUß ?urück]ufübrßn. öebßnfalls ift ßr ßrfrßulich- 
„Qtach Sßrjtß ift gut anblumßn“ Jagt bßr Söaußr.

ön bßr Jelbmark oon 2<ißhen, biß oor roßnigßn 3ahr?ßhntßn noch oom 
&orn bßherrjcht roar, hat bßjfen 2lnbau gan) aufgßbört, }um Cßil infolgß 
bßs Singßhens oon 2Hühlen, roßlchß bas %nnßln bßjorgtßn. <Dagßgßn Jißht 
man jßtjt bafßlbft nßbßn 933ßi)ßn, ^oggßn unb öafßr ausgßbßhntß Jelbßt 
von }roßi^ßiligßr ößrjtß, H. distichum v. nutans Schüb.

Unb Jo hat auch bas Jcheinbar ftßtigftß Clßmßnt, bas roir kßnnßn, 
Crunb unb ‘ZJobßn unb roas ßr uns trägt, kßinß fßftß Ößjtalt.

733ir habßn hier kßinß bleibende Statt, Jonbßrn biß ^ukünftigß 
Juchen roir.



!

r
i

I 
I

i

•j
I

!



hl

i-

f

r $
i

•'J

^4 «
«I-- W:f ’■

' ■' J ■' ■' 

» 

I® 
i h :” 

Ir’F- Mo’ ■■■ 
i-?v:l"/-

I <■ 
fS- s 
i:





1
■

■

z7

%

*. ■ t..-

i

=

L

i
J

r
J

-

rf

Z/ZZ^- z

j!
H

■Vs ; A M -'
7 ■ -/zy •-

<p) 
/;.• i h-.~.

_sz
1 z - 

•y l fl— z-
Z

QA/\

■>

€/? k iri , z/ u-vXlCX '.

/>W^ >/\ T ,f (■ / i' ’

,/>/Z
7 '.‘ Jz/'zÄ7?,^ V6 C^Z-€Z___________



 C« A.

<

JsbVyJ'A '

---- ^SXjxbS'

i

i t

II---

^j^S^Äs 

• ^Wa-XcvCx - 

I ^s. ^*\V ^\s \s J^\a^ S*V>
  

I______________ *  



k

1 -&

?

\ u‘

i-

z /o

■

PcP*// 'f^'t^ L-'X^ &/,/?

5
T'&PP&A

Z4 C fi
. p<-gk/*.Z^yÖ Ä/VVx 6?S ----- \

~ <Lr y- "

. 2 |
Z 6 --^

T^z/zz>^Z y^-zn 

^Z^p£L-^
OJ ■ ' ' "' z/ ■*•



: 1

!

• ... V-T

• .Vxs

Q

^<§XX Ä A-

4/\^x
—

________ z^^xSk^)

\ -X ■ '■
. -.J~ J' <yX\\ r •>. j \'____________ ,,; -

>§<
x,z\/vfrY\ y

X/XX .yJ\XW^\\\
,v^a,^ P^AAT^iK^ 'P — -x r^

c *> v A

■-

U------
. ____ -i Li.._zSZ_^

^^r^byvCkKM^l^^X^ X. t<^X



3

' /«-?

C?7f<
(

 

|

1

•I
1

£

{

/y y y. 
y

/■■ ■ / ,f .

- '/•■■' ■ x <'<4 1
,y;^ >; / M 'z>-2

£-<*--/T ..-«■ <2f.

x__
Z. *

'^y-y^..^..

y* <f/ .t

yy

'_S£sA

I :P . z7 ■ ,x
'/'typ'?,

44ztA./>>

^Xz.7/)/

r c-: y/- yy^ '< -________

/■ yy • s^', '£•/.£'iZojt<'.--'rs..?

/ ______'' _■*. g -Z^A'!, ''t^ ’/.. 'L--7-4'
< ./-■ < /') y 

S&'i'"). ±yt ■ 'T- ^\. y- -. 7- r(2 ■

_________ . .y'X ' ' !'^&C-

-7 .-
> > ,y/ . py - Xx

(/

K. i.-



^4^.

.V y*

rs

i

— xS"

—— -x----

-;

Y

i
;

v_^xT

-^Z^4- J^xSXji^

G

wAs .'Vs-
x _______ s-'svc-.yvX^x\%

x ^rx\A, 'K'fi

s^rxisCx' —> r^s*bs\x 
. -’ Ox

Lk

£v
\\»*

---------------

i n

,.. f y f\4xr4\t\
Y K 

rsfrv^X 

-^x^y -cXK
j



_______

4 /r/%/

• >7

r*------------------------------------‘——------------------■-------------—

_.y <... \/$ 
j .  /y ^****^r r~ ■—«& T



£

Vz: \
‘r-T

-V

i'-^<ySV

k*

111 I

H»

.-"
1 •< Li ü |

q
! i i

•___ —sefci : 3^-x^.
> -i.. - i-A

xjsJ^ßk,

\ h^K



5

j

-

"a tf. t^Az.

y
/-, ■;■■'?■

tFF- • '______ Je/ ( A •✓ A. 

---- /4aXlA^__  
^-■/^ ^.aÄÜ Q ■ /yv^x^i 

-U^^--- / -i?z^. dLjL

'/\ri Pa ßj0_ A-wd’A^-n/ fäd c/-

‘------------ .................................................................................................................................................................................-



Q\CJ

—senas

1

4
} U—

——

I H— 1fr
_

kJ—

________
^'wisca^js®^

^A\

b| G

1
irrEI l JU—

%

V
i LI - >I j I

| V
--ft—

=^\&^S4___^-AnJ>v\N\___

------ ,_—i------------------------------------------------------------------------- ----------------------------------------------



'i

■ I   

t-

----- f.

 

i.

4 ■;

i -

l y/h>>

■/

•2-77
:....

Iw '

r

1 ‘

1 :
J L

_______gzzzzrxJ~
6

r» <

//
_k_-------

;■ 1

----------------------------------------- H

4

g&L

. 4|4Aa^ p.Zw

fO 6^ ■

. ... .. c/

/^■■<z , M.

6.. T~/. V1xU€^t/C

^k-

p^
^1



vy v.
I

X

I
H

<<X , Sbo usm

... ■-• '*•■ \ ■>'

. 
; !
I H-

\ I •>

j ’

' ü.
i • u _..

: ------ _s=2
---- ZZZ2

I <x

' f

sSv .3 /JkKy

A \^/y/Xh<5^^ ) f <a^ V

^xjQ, ^^A^x^p-<KAvt

T .j» . -^ v " x&
/^^^bX^X^x^xNjX^^)

_________ >



1- .!

VF-
1

:bzZ■

-/

 r

c 
<

*V  

 -?

4

$

l-

^7

ü

h
4 -

. l3r& : ■ 
“ 7 / .

__

>•. y / €>

i ’(. ^^-

 -•" » . • <

   

Cl^£

Yr'

<Z 
t <7 1
Ty

 — ■"}' i*") /^ü'' t-z'c<,*'^j'' ,* ,ZLx- " ~

7r ~ (  

-/z"? ro A .^-t>i. Sr> £-



SS

I 
ei 

 

 

 

 

— - - 

—~---------------------------

e ___x 
_/sJS^\%> A^q * ^TXJMx

Ko X kA 
L^?2^\ha

:  

r \ 
' ( ' V.'

 11
> S’

■—’-t

1___ *|

•_ I

; U-
I ,»---

i Ml
i i 14
»

; 

*

^^Z^sSS^X

“V ”

^4\ -S\1^A\,
X ^x>X, 
xfrJ^X'

sv^\x -^ry^K W
-Q? JxKsX'Cx^V; x^X2S-A\frX 

 
■s^ V .. \

V V K, CO rx\
-^»'<C\x>j'Vxj<& >



■y

■

h

*. •

<
!■'

’£r;. ’

t:
-■• ■

S-i
jh

■■

/ / Vl/V
■■■ 6 

u u V<

8
>■ ” •■ f ■ ' fyr

{^1-1/■> U.X.
"7

!• 2 .-’ > - • •< ' ' "■■■ y S ' J
'ff' ' <-/ -Z C^ C> (s C

•_______z> • Z^'7 <y t j '£1'*^- V C7- ps't -l^.

_______________ \_____ ______________ C y .y'

j

y l'r^-

rr^ -

. -

ZxZ^V<^^4 r ; Z/^5* ’C
7 /'

» / z^l le
Zy^ Z^t^zyz

y A <X

Zv- / Zr/Z>C-<J g
A’^* S L /“j

' //<yi • (/y ^ZYZV^ .
4_._4-------- ------------ - <

z"7 'z'<L y / v —
- Zr^zf 4c^--xt4 ^ -c r. <<? '•

</< <

/ircc^v^ cTfy-i jyy j r-^o /
' /Z / Zz’ x’ ' f

.. Ca CcL' ;.^.. C'l^tXkA.^ / l^uc f [', f -^.

Z^Zzf

,z ZZ. /fy ? ..e/y fe-
1ACZL cz^xj-^Y^v--
(X jt- /V' /?/W- 

1 . / i: Jc/\s0y^

.j^ztZZzl^Vx



 

—L2 

rr

iss

!

•-9

w
^»'Sv^y'.^vV

\ t ' ■N.C’K^'O

>< 

I

I s
’ <

'-- XV^ \X -S 
, ! i S V”

M

: Hl SSix.
. ^x/Xf\^ A\?\\

XyuSfiS- xSS -

i 1-U VXS^^ sS

tk V^Ks . (<\ ;63^

-A<\^c\K 4L_xJsfo>, ^*>j\b7 

\TVA 

Jx^^XX 

I-'^A . xN^^V»\\s 

^ _ ,

_____ ______ . . X-AS .V m__ , äXv\

__ .____________ =SSSSv
..::is*£sfiJi'^eX'^S: _______—

> vYx^Aa^\^A\x\ _____ _

1
4 rTr I ]_ J.4

ls



9
t

I

&-

Jl

-

v

4.

•V

4»

d •

►-

/ ' ■ ''--/

£._ < '->. - • _
- 7 - ~

II 
ft

1}

Lj

Z/£X'^-

----------- ^7^--------------
■_______ ?£aa </Ce t^

Ls ’l S" 1 /’ '

;___■'? -Ä . .$/?< // Zf ? l l>2 J > -

------ Z--------tZ

—-fl

<

—f- p '

-K‘‘

- r-
■>

Z/i t V • Ai Z >>u x ____________ .
, / / z ,'■ i II.
l'l ISt'^--  ';/ 4;-;

/-tii? (pf.^ . <

__ _ z ./ '
i . c /

. u .

,, - — - ■■■■■,■ , .. _ _ _



l e

=
<

*

<k

~

4—-

r.
!

u •

X

£ i

ji \*•

3r
■

■=—* --- »4

ru-S \
k. •

■x-Al___X-----

< r ri—*
—

wX-

fH
_ ■ 

i»<

. L-J X 

:x 
■H_. g_ 

! ’M — 

■■ 11

x ... | 

xä,_Ix_
r- I v; \ r-

J—X

Vv, \-2.________ X___ k
•* \ i- \ ) v

- >; •»> ».
- *% •

L



- '

:•

V

i
*

L-l

Hi
*

//V-

JC.

rr

yy. y —
,■ J„ Vt L<X /. rt. >

-.1.

10
X-’Zt^- j;-

T i:

/ü

,>?. A leist '
’’ ' t? .... , A „ ' ,  <';■ » ,

______ , .' ? yo €-1 

________________________________ ~J.Li (...£
—J-z/ ___., ^z-z..<i2.k./:_? ±.v,r. 6L. v

y, ~~/1 /',/} <•- ,_______ _

------ C‘
C'< -

- ' )

/ t Z 'V- i
—-T-T~i^‘~r --/-- 

t'i cx"'

? F
; I

7 l , i 

r4



—

I

i II 1
i ►

CvWxä’ 

■■

’ l

>j A-^-SX^_______
 ' h\\'S

\

 

 

II 11)1

ot
•\}.

Xx.,,

i -i'  

HP 
i n

‘ ; - -5 X ^Ss\^e^xx .

hi 
Hu#

P
t i—i-

J T

c

V' 

 

m^jrfr.&kr



1

c_-

f

11 I

-'; i-
i

s-

T
- t ■

-r z
j / <vr~

&i <

1 i

r?----------7^-------—------ :.—- >
■3 L(/L^ CY,&>.4 -
(i -" >, \y.

rZX-ZZ' /
fa c^-'-~— c ,7 I'Ia/L'

//, -j d t /'/ f

| / ‘X f- r (x

j <2-, \./ia6s-^ '■

<z /7 ■ Z

.y/££-'7£', ' &7;

_, g'/x, e 61 7, c/js.

i?X
U-:

i-

i

/

^X1—-J------^T—~---------
s/Xk- C~t .-. , ____

______________________ Vo lt 4?;; ^Zf~"
_ _____________ z ;ZX7X^



|

y-

i

|[|S | " ' '

:3/..- .
iilliiii
OK- ■■

'^''i'W’V'l
J-;-

: <■■■' ■■'

ssä®"‘"' i........... ■■

Imumu Archiv Museum Muttenz

i fr==r== 
0 / } /!'



c
’-:-K

(
•?

■i-

*
• ; ;

;p’.

■’• '• ; •• i

•,

<• ■ 1 i> • i ;- J .: ?•

■ ß
■ 4'1' ;O

i

I

■ l-f
■ ' :■ -

II?t
I

• i ’



I

J

t

ß

'LJ,^

' 7^/'’i ///. //^ #</

f "/ J / , u o 
i'-ty' '-■'»■ t' t tf-tr' . ■*■ z/ > 4 .

ÜJMM''// } y7 7
Jd (/-£f-fijy' f y &

■ ' //, r

/M 
jfi'V-L'.tS -tyri/pS W 

zjtybl

t
L X^

Z£jL 1't"'/ ^^'1/l^' ■/ (

^/inrT- 'i'rf't/i'is-T' 7

' 'TTy c^c-^ c/^oyAi'jb'i ,^-c^^t^-'

^■t. 'L-J^iyA^Z

ry

V • 7/ # 7 7 // /
7b

n^/ iy/£

/'L' n^i''!-''' (■'

^7 
t'U^f <AZKJ'V-i' *-

r ' >s 7 /y w/ />’xi "^7Cy/^^V2^('C/l^)^'t' 
f^'Z- 7-J

/// / </ y-
Z'^y■vb'i-{. '’ Cy i iy^X'ty7/'t-'^y^' T''■'X'ly*'

y„. sir
> i / / e a ■ f- / ■ /h i// 7
t- ts'tsv .' 'tyH'C i/& t/fr -c7)-1 ty 't'i/l't'

• «2



2W s7 /f-z-w

i St/

1

A Z /jr a*-

Tj-'i/' t/2

-7/^2. 2- l-tf A, ' 2 2 2^ 2 f. ,

’

<2

k C£ <^ ytyC' 2t^ 
/

l/w-J l/l-l-tf'.Xf2/-A l IS' 2-^

/' - £ z
l ' 21 -t'is' c-' -tO- J ttf. 2/). St^.-^

/tf v(/' ■ y/4/’z

Si j/t 27 ,



"1/ l/l-l-Ll

'- * t^t^.

“-y

-■'n i -

/L
J,/ & 
7ty~z L'j't' i

Mltt-Uj'./KC-l

ihn/ .^l

Z-2-^-'2l 1-lL

(•
Tts't-'t'-t/ 'Zis'

'.' V^'/ -1/ 9

(/&/.■■ M'-'Z L j^/^Z/Z ^ L c^z. Z -. 'rfht.

'isf- ft l. L 

L^ 7^

, ty /Z- Z-t' l t'-

/t-l/L'i^p/Lj

ZL l-l^ ^ 2

/■7 //■ <7

Ca^-' t/Z-'-Z 'Z^'^u s£fi'f(s/- 67--Z-'/sft' - V-Z-Vl/ ’ ~



'M - L^L i

/

''IL-Ixl

// /> /j i 'sb// /?. /'t'VjL / 'Z'*-'* tyc'Ctif'if 'i-M-aki

H. i'“~' ■^L- 'l-'l^l-

x-'U ^t^L-

,-^jr / J I
’y ^/^(/h /7
K'-t-'i' t- t'^'-'t 'Z-cs ?’ n;/'/

4/t ^-X- -c-



/ j l

//

^2-Z / V

■ (7

Z-Z ' i /// A-

» fr

V /<Z/ '

'■W

y.
■K/

r 
(■ / a

' 't i w 5

77~ 
y^/-^ j

-tt-i- L~'

/ h7

//. 4, .' H L

■ // 4'^ t'Vf/t l-b'i^i

■i 1 l t-Y '‘"Z'^- /

* /sy/ /// J />. , 7
7t.'tj'

c A 
7^

' jZa /Z '/^ • A/ .



r

7

17*7 it^l

f

Zz ^t/Z''^^-- lf_- 'l/'f.

Z'7
Vs y

W7 IV^/.-Ji^ ' '

7/ / ^7/
J/ / / f/

/ // /j & i

'’ ^//, <.7-^r/n'/

<//^^> / '/7 "
z '1/ /^/> 7 // 2 ' /'

Xi XXX 7,. Xz



/ •'

)
Z Z-Z Ü

/
;l :'l<y

tf

/L'L’l/-

' f/l fr
)

. "2-'lA
( ' 

z

. i7/7i fyy'^n // 

G

C zjzs -j U'd.'t'cy /t^

z/7t/-l- c ■ <'*///

( A/J 
tA « <?<?•c .

o f
Zl l/n-'l ' ^-Z- X^-

l Wt/l'UZ.'l'L 'Isrfl't/i- f/' <

.///Li L'/'Z't/z/Zt-C'/k z^

-'k 'M /'MZ'Z zi t/ ;. C//'7/ f / /X /
1/ 17L- . L'f t/L •- 1

4X7^

W-JJA

Z~ L- Z-" L^t ^f.-'Z^'Z^'

/ ■'/4 -A- /l/

(Ji'U~ii'i//‘-- i-7 //ij

//Jg /J
g' W-■'X^ Jz

'/ f 9 <7-7h' t' l'-L-'' a^/. t>

' > j - 7.J z zy 'Ji. lt i. ty'tjzc ZI
A^JC'tZ

y '//

<> (/> -ö /7/ j
-t- j • U ta-J) -1 7i''/'7--'JL l z ^'JL'i.'f//’

J.7.&/. 7/7^767^
"■/' ( ))J ' '■ 7. 7 ')),)'//
'' (/n. Z'L' J(/( l tl/l-Clft Z-L .'7K I iiZl. l L-' . J/i't. c/A. z^t,

7 • 7 ( C’ 7// 0 /
j ii u/zz't^' lä'z. 1. j/~c. £/ c/lzt'. } 7/zJ

7 7/^ 7/7

\ 6 " / 'Z# /('t7 \
./-l 7 n # t J t-tA' Z. L t'Z, 7 t i''Tri/is'Z'Z. -71^'t . '// ajo . 77?i

^-'() yt/l^Z'/it- ^L. b t ^'ZzzZ^-'Zz-t -'k j/ZZ'i.
J /? // /(R ß ja- / / /'//’̂  v, /t/(/iAws-y/zi/ ^-Li-cy /tT-/ 77/1./

u'i^' y'^Zz C'Z ZZZ^/^ & Ja Zl./ // (/
0 j- /'Za/ Z/ /> z zy J C/ 

/ ■ ■' / <) Je/ • / 
p/7 /



HUI c

\

•frW ■n-V' >>/L

f

u7 wt/.

-/ /

17^14^

c

I ■
L I

'l^^> ^-Vl'--l^-^■C^'j/-'cf-- x 

- V ' ^ t) t/?yi

7£^rf 77

'7 17 /'//rt _Z» /),7 (X >L

.' 7? C/f
i/1 A. t' 7^

/? h 77 ’ *
4-Zz 2- 4

;/y //Xz 4^ /
//V-Z' 1/ Z £

n.!>tcn i-ij

7^-f 7z
/

f-n, 6 I t'i ft''

t-11 / c -T-wt/Jh, 7
i( /* j/''

JZ/ M'/

7 , /■'^''hrb -

^d-'n-'L'L/z)<<//, 

// 77



z1 ' f ' f •7 /■'%'■'7i' l 7■Z'M'

t,’2.Z-t.-C’t-&l'

Llst/ls <

ä

t^ZZZ 47 L'l-1-).

A t f 'T/
6- t-2. I- ls tA-fi t/l 'i/'

l 'l. -L t/L C'J Zf- z L

l' 
)

/

<?/)
VJsisi 4

7) 77..J

J/.
. X.

c 
h l ls L'tS -,

• tf-tA.-

2. .....
ß /■ /U/ o /• / / /

-^/y/

. z 7/7 <7 V -it. i A■%" C

,-c v/v l 
h.V i c .

c1/w t .t {fi z j.jfc-

-</■ ^i'-Ks''

// '7'/''^

/ir » 7- t/L-Tsf i / i'-L'it' i' t--'

i /
b'it v~ Q->Z '^ t

jT (ft„ ~.
Mak

777. ■>
H' L- L't"' 

Vtfr Hs/^//t.

3 / 7 z/
, t'l.'l'i/fH'l/-' tA L'L'/t^LC.

/'i't~-</).'  ̂ist i. n.-ctA 

^7 - “ )7 J
('7^‘j'-'n- /{" (/< A'f'

LtA .

s^J <2

z/ /

KstsL. ■ / isMs- A- lsisT' 2 t, l'tA

/ ' > ( / 7L t- L-- i'tf'ß Is'JL V >t 2) v‘ • zy z-7 - 'i/^Lsf. /

7 " f , /■ &
/ t/ls L-lst/ t 'j l,- Isl.—’ J' -'ßls'V t/

7 c 77A-t n,-- l/'Tts'frW n i't'is ns

2AJ



a

- <2

C/

i

7’ b 'i'U?- L.^.'if—

I

V
6<

' C-
' ' -Z-'^'CZ-t-

il-lSts

/- W-'l/l/i Xi

(/bl-lX

1 jf) /i r c

/ c 
<7 ,t i 1 y.-x i.

C ’ L- / t
*// / ' /

/'7'lt-z^ ( t W. ti. i/'

t,
sOL/f--t-b-b?--t-5<-> .u^-z ... z-yz?tz ;ä- 2

7^42- tX y^l-b-z

{^XTiy tX-X? 'j^h..'i/Z~.- t !|

OT^'-tsi ..'Z^t 2^7 d''/?'■■Lj'nyf

' / ■ J ' 7// & / ' '/ <7 £’ y
--L^ ~tfL-'l/7L-^' -^20^Z 'CX. Tt^-V'J (X'L'C/^X^lX7 ^7^7-

:'/^t 7 t7 , '277^
,z. /C jt^.,.t ,.JL^-

X- (7 c t , / //  
X 2b l^ ^t '-U'n-V ^7^1- 1/1/- '/ C sty/ &i''t‘7^i'L^t''L.

v' ( X^.ß^L /M X (. • 
(/ Cv'JX'l' Hr- tsi/ -v-t'H'1/ _• 'X' t/^'

Z/^Z/ ft'

///1/ 7// ///. . 07 J 47 7
t'iOt/l'V ''W 'tf-'b'/Ttsi/X St'-ts' • 77 *-1/-7'/'~

■£■' 7^-7- 1- 4,



k’lsk.

■Mül«/,

Jtslsl-

‘/tstls

tstsülsi

7 O 
U L- 

?y'/ 
MryC 7s~

rj, &L-

4k?/

■ y7///7 ' 7 y'/ *10 ± l^kfiy'

/ 7 V-/u (ß/l'Yb!
, - //L.P / ,t //./// JjP 

C/Ly//^^^ j^C 

W (7/7 Q. /(/ / 
Isis' r //t/klsts(/ 1/ 'ft't,L iS

'ij'T.TV

~ 7///

(ff o v . 7
&■■ / '/ 7/ 7/ ■ //7

(/'kn^s-H.]/ stSi-Isis' 'iTsta^Ü ///sC/~'C' k' s^^.'^^ZsT-h. -
' Ti^lQ^Tlsi

j^t/is-isi^^f /kkj/^

^iskis) c^-ylsists'' ^'^'is'ts s-/'iy j^7 ty fk?r7/y4k^^

™ 7//

/21/-/L1/ / w/'

-77-- ~ '/{? CTkt ' ßMT tTl/t '/^'C'lsdL't'ts (ßjf/t7

(^-- './■i'lsk't/'' ^TkV/^t- . "Z/st/d/7^/~ -/Tsd- 'Sls2s? tsß'j^

J>f (7 9 (flvT) /? ./77 TV / / S $?/./
•y-"ir’/L l^-V'Os't/'^k 1^Ssk Js't/sffisC, ^'l^sVS^tT/Zpis'' - ■l^kkiyt^' T s'C

b . 7j^s
//■ / — ,

nstp-H- ists' -ist l kn- ij 'ff'?/

' ZV' J? */P / A O
//

kk# Tsf

( kX-S 'L k'tsk'f 'tä'todlAyfs'b

c'L'jl/£7/ JCi's 
' c'Z/y (/ (k tkiP l'V- '^t- -l - / 4iL

'$/7 (7 7
i'L'ts■ 'y/lfic

7y l^kO^7k?f



/ £? £

/

t^L^-Z^X^'

.220 v
(777

2/
-'t'Zrf.-vj/-

7-
d

>
ö

t L-Zs'Z-'t'l'l-'/

C)6

x-"L"7i/ '2/2-^^^
v y ,

77/ß/..
/ /

■t'Z i -t. t‘t .

0
■ -» 1Jt- 3--7

6 /.

d/ /2)/)'

. ^X/^y 
p

U-~ ■'t-T^' ' /7

■r7//7?

; ^J^ ., Z
v ' y fi z /Zft fy (J ß

tßz.i^ vy^ß.^-^7 i'w'

(^77

J&J,
y //

f- / •/'l l-Jl.- /* L'l Z OJ'ZL 

76/ / 
'f// 6^/ 7

»y/7n^ /.^^7 7/$.tOl.-l)A

7 <2

77 M- 1 l i^n- 2 7ri77x, 7 7 >/0 &~y

11 L c^/ cy Ary 7'7'1 (/7 A'T'Z'i^hiC-,7 mß, 777
'tflSL-'ts f (T/c'LßT'/'IS-tTt/ts' «■

7U7



777

D

O

1

'h^- 'l^1^l^7l~-~u ■

*1
^C2
(

1'2^1-

Gyy J s
(/ (/ t-vT^'l-a^l ^l^-t/ Ji'L'l

’ Z/.tr ytiij ai ju> tiy 
y Zz/z?

l /’v f d / “’ 0 77 77 7 c >7 i “ ' 7 7
■ / /./ ( / ’ ■ /</$ 7 c 7 , 7

i / ia-777' d^i ?^y/ Cy-t^/^7y^-ifi/Zx/T.
j ’s<> J * /"M> /'/ <> r v ’ y ZZ /</

0/7 ' U 7 // v ,/ ’ . Z Z / /y /
^t7'ißy7o/ ^)/)-'t^‘ ^7'^'f 't^. i^ T'fc- 't- t" 1^-7^ (/7 -rf

/■ f ü M // yö ya-'. / o y ■ y7 7 /y 7

j^^^aj/ß'’ 
ß PA- -'i'-'i-P -o*y7^7 t.^-

/ / // . / -hA//



fl

1

()

Z 47, X- 'i
/0 

ylA ■'L't'Vr,

0 
l'C'.

V

' */?■ <J^Z-L

■7

z. />/

-f, Lft

/ l'K

y/^Y<
/ ■

z/ / z

6/ z>Z,^2- f/
"i't f

'' / i
j|

- ', '

% /fr

.^// i 
//../ 6-

* 0
1 p K'-' 
/ V

2 7/2-C/2^'V '^/2^'^'7'T--

y tc/.
Or/L f -/.

/LJ LJ-i/j
Jj 'WkJ (JÜ/JJ/jJJ

a »t f i 'i 'LL n i^
(,2^22^

Ä'y • CS-z,-v ?^-'

JJL C? ^.J^L/
LL//?,-. J/JJJ J.
M ' v) / y

t/L 'Z-"!' /*/ n. V-'L'l- lsI "^"2- Z^ .



r

Mi-

F

7/ ——

Cl7/.Kz 
ßz 7 /&.'

/rni//.

zz ä

1/w

Z <. 'j ,z--,

ML.

LLL^-^Z

• /
£z- st-Z

L, MLM

LM
SLM ^K 

z/ J'/ zfi '^1^ T- Z^Z^ -t.^'/ / (-^'£-'4

V V / ß yjy '/7 # ■ // />/> / -, /
■ Z:^ ^^7-ZC LMC/. -Z a z- .

'-^^'^—Z. 'ZZ-''Z '^i/y-'l-^ZaZ ->t--i^-z^'-?>-<--^- Z—'<

L ^-H-'iA >1^ ^^'■'/''/'iZ\ .'ißt''*-' -1. -I C- ^'!̂ / ''''

xy Vy~7t^z ßf H- tf —i'i^' < -

ßL~. ßß
' j'V ■ z // y 

n/z o <? 7/r-' jZ ■ (
• CLZza-^ 'tc^tz f a <7^1 »'^



£>

o

>1/ ^C-

10-11'

'IxKcl,

• •'U

^ 7 z//

ö r> t

\

ClLL C^JL
y/-l^p^^'^t-^t/'^l'

‘ ßQ

04

’if- 
'il' L C~-'-;*- <r^f

/ Y £■ '
4u>'

.o 
-1-' 1—'"rf

° J’'tl,. . '■('£ l'.

4/;?
M / / G

'.</T''l'-'l'

-<.^'Z'7t^- -^>^■■'1/1^71^' .

1J^



F

7

o

nM:.

?

d

e

Q

e

(M^ 
. aL/ 
J^e '^.

77^7
77 v

^7 / ?
?

/X^ 77/777/ .
^X|yy<z^^ X/7 y

- /^-7-l,■ n ,s "

^.3 3-ä G. / s

■T-idr- /

////> <77 7t-i’P'/- - t/ .'*^t "i/ts' L<-z -

'■P7;



r

■I'V Vi

.. r

* I

.-■^ 1-i



&
'V-'t/L-

3

Zrz

■

/ IS-

/^ J

‘-''■Z^-tP ''A. -'£^^'ft' L- t, 

y>

0. - /
'4' Z '/--"Tt-

/

'L't.-'(f7-



r

;z/

/

//

i

■?

«

'3

o
*-f .

d

C

e)
-*■''3/ ''t/L''t-"t -

V' y y^y

yf A-'^T JL
/ *

, ,tAy^

L^i-r ■'(/'*Zfs-i/



r

d
2, -i-t-'isni/

'77a
7)

(LJ
O

'^t

'A"6

/

7

-z^a ■'V'

1$ ■tfefr'tf 
' L/> •

f-7^{ 
cf'*-?

y

ff.

77■/ 7/7(/-i^i^ t.

/ W<-X
■<Jja^

(ff- z?---i' n ' jfy't/L'/-rLLf 't^-^ 

ffp^p/ Z„.y....
>,.■ (Si'-i-'t '(ff-'^t-'ip7'Jt- 'i-z^' 

ß il7,7 o /( / ' , „
C^H' Sy^TlL-l--

7-^

-t^-t' 771 *7*' x. y/^, y/T'^ T'l

La r/. //L7iL ~- 7
p 7/}f //p . , ff y),0 -J

'VT'T^l/~--L,/ ^-'7, ^77 ^l^'t^-7 ^‘/A't-l^. ///-^-7/-7
* f v- L' / V / f f /L11- (/ <7 f

-n^tsT-' C / ^7^7 'V-y , ^y '%'if'Z'i^'V ''tA'i'-ns
7, A y ff#7r / /, „ />

jLy^L 7^77fL “
'W«yL

- 7^^777 a ■/ . * r—<9>,r M,



r.'v-

CU/ a >7

I

«?
, 7 1 l-

I'

0 -t7^c
l * V

'b'-n< "l 7, v.

< ^'7^ z/Z ,
/0 /• / 7 '
7 „ 77C /■ $''!.■'/

'is/

y/ z -
■lv'1^^ t ^r ^2,ß

/ ' '(.. -. (2^7/ 't''-'l''*^'' 77^ ^1^.^..^.

/'2 /'■cf'^"/ j st't'i i. ti
' / / </ ’/ /• > C v>

/ C 0^rr A^A^ Tla//'^j 'ZA

// ./ / c
^/ /> t I W fr ^ -4

' ' ’? 'J>1
A 4^-' ^AS'LZ zz•



z z-ä l/*- .

/t?

//,
V rf ,.-x t)

1 W 7 7f-

7 i f

KJ/-.A-y/J/

vt'* v-^iyj/*- X"H 

f. t
'

y/• ’ -<-/■

(
' l- L.-

(/J



I
‘T M-

I 47 i

1

r

I
i

i

■

(<

/

!

/ // „ 
/1 lV



, l '0 /!

/■ 6

'■'/-l/'t-'''!'

7

'i.

‘ Vp/'i tfti f 71.. p-

''S~t-l^L. L

/.fähL'tß'h’TV-X'fi. .

.-1->7? ■&

$I. 2.. t l - t - 'r.

ns/J ,t

/y,

t- t-'l/’X. IP

1/ 7k l/

(7

&

•x/- ./>

, y
/ /'\
^tt-2,. y

!■ 7t- k~ 7/ t,'7P*'

'■7£''//i ^71^// 'L t'-t- l^C, '

7 ■ /y*- / 17 P/ 7 Z 7'- (
/■& (_ /■■/'/’lkt'l' / 1'1' <l7 A-'t- t,] (/

/■/, /’// //, /^, /(/ -77/

1/7 7/ 77-7 7 1-/ /7. Mr -///

'Cy I^// 1,7 

7'77/



I

.y ix-n'r- i

I;

i

i

l(
-'Z- %z. u

i
i

hl* n v

■

I

--V1

7/ / ? /4;- / - /- 
l-a t Q Q/--f. Jt-i, -/-t,/ ^7.?,?.

/r , ■ ■ '< • z / •





[

/

V2

'£~Z--

&2- Z- t'J' l'\ Z-'Z/? t

\

V
--4^ -•*- v'

Zs'l'

o

I

z

*

J

■

1

i

.

r -- Z- i-l^'l,-

Jl' 'l'<‘A- tO- £'*'■2'1, A~—-.

"7.

„■f Jl^

l^TC J-L'-C'-Z

c

■ 7^7 G

Z£ZX/ >4^

.7^7' 7//>/. 7
^7- 77 -i^T/ 
7,
' ,yo7j^

-----02^3^

SS.
L-'rf 7 7



zz
■2/J -L. '—«-1



71' 7 7#

94 ■ 'l'tf 7.

1^'7^'L^'J,

■4 -■

j

£7

Q>

'■m O •

L v

■;

[

I

O '<9

i
.

y-

i
!

XÄ'' -tA». fM

-•■ ’'/ / & 

9

9''i'f'9 
/£> ■

i

/.

^K'9‘7^/'.

■'C^t cs-k^-t^-t c 

Cv/f/4.

4 7/
■L

%

o /
/

' 77y

9^9

9 ?.
'f-7 7. i 

■

f-' c " 7^'K^ -^-Z. i.-^/7

$
Zf---Z/ 2.

77 ^ 7/ y
/'z£''2'*'7 7^^^' w''/^

i ' JiQ j£
' ßff ■ /r£p,>' £ j /

y’ / d r/~

u 4; -/Xi.



/

■ a

777 7z

'^''W'lt'V ~Z^'1^ £■ -£/.

'? jfi- l

&

/''t-t^'i^l.r--""

^■Z

.^77^

£,

&

'fr >' ^i-l.^-

£>.<?

7 'S
V *

7^//''
z-* £•^‘7'"7 "7T'/7-^ 4 

1 -^MJ/c;ef.



o

□
- ? 7-t-

O‘*

' '2^'Z^.

-
zt z

2^

't'

"D

o
7-

t

/l

'W^l-LI

^ 4^-T- Ä

i

/Z7 ^--z-Z.

i
i
■JI

?.

I

7^/^Z

o
’,. I J L/

■Z'1^ -.^

/4

- t- v—l

-j^'ls-nt.

/ '
/J- 1 X

' yy 
s

o f
^'7 f ^- t-</

■t/—7t

1^1. ■t'7'tt^z^l

A/^7
Zy / W 'ty'^- T"7

'■^-^7/

-Z^, t-rl- ' A -x,^--- 1- t-^- l-T/ >

' V /’/.

C/^ tS-z^S'/- -t-z^-^,- 

'y// yzz £7-,
V'T''/ '*"1 ''i'-'Z-'lr '; .

. J^ 
f ' .^' / / f ’ /
u^ 'v^ - r /--Z/Z-■/ 7. .’ te'i

/ ff ’ 4' ‘ £ . / /z/’ 5»

X-v1 X z.'t^ / ( /J V





- ij- Vit

zz
I 'M V -M-w.

I
7*7

I
-?. 1<O-Z J/'

:•
V

[

//

t

.

I <z Z
-11 j

rt 3J--th t'



.



<z
AX

A
(^sV-ir/bi <«*• **- z

•o

C'

(>:l
1

,/f 
/- st-.

'Z-Z- t~l S"7

- -Isis’

o o
'i-z-lst-L-' X- ^'l-t-'M ,

Q
^zZ-^1

o■-T.LSX-1-

'•

:
:

■

p

X> ,/

Ll

- sIvL t-«-X- -* 2x ,ZsZ''is^ x-

^^T/~

^/' -i
'J^A vit- f^^L~

x/-». VT^’Z-

"Mx /-^ 

Z5
X Z-7- tf.

'■ '^l 4 tz i> Ö'^ -.

,z

t^1

Y-/ '//- SS.

^7/^ 

ßf'.-//-^, 
.7

■ ßsf'&'Jf’K vtz Z*-»

1
£

7X’

A.

b . 
hx

-ß‘t-y'7-? f ^*/Z^.£,Zz -tßt^- y'T. _

^6^. /-ß.

7^-U <.
</2,--^Z.<.'l,-X^'l-l 1 z /-l^-f ^tA' ?-l^^t-zZ'-Zv-L -1^^

t^ud/btsi, .'t^-C’v'/ -VTZ^/i^t,^•Jbyrt' K^y/

11 . ZX-*--t-»-t/?^ Ixi^ - ^■■y'/ß»xt^c.--i^i.'Ql-^i-~ -' ■UCSt

r --Z^-5/-2 O^F-v*^

X^'-t- 't- z-'V'tx .^‘ t.i i-i -i^t

!/

7-^
^~} ^s’T?

&-L--W^K^—' ^Jt^Tz-f- —^, 'C- Ir'lsX'■'''L^'t'Z-1,- IS

-^- iT-^ßjtszxis'. /zZt^^X ~^r^'i/~2/^ 't-tsb/br' 

.1^^.

n^'V^-<'s&Zxstx\, 'tZ-'A^T/’' -bf

<£'»^Tt.i-'i'b? - fis-v-vz/' Zls-^u-nsv-'y



D

[/rü

'v'i^'ts'tr' i

/^-/r I

’7

I
■t,'2^.--r^, -Zst- C-*'?'*-!-W-.

I

0
Isl'-t^-

02-

.
1

■iXca-^S

-£■ 6 f- 9 ■

t^- -ft f^-i

tß'l^

O 
1-2^-*

^Tt-t.'l^-'' ''jYoX-

' .'t/l--tSt'-(> t^" !■'*-■' tf-l'Z- iPZ-,

■Yfl■7-l*<

Y>t t- t -y^l- 2_^

•^F”

H'Y’'

l/l0-t--Zj'J^'V

tä^yy^ y£ y/ -i^ 
l't-t-t, lP-fl.-x.-i,- K- X-t^-t-t^l^.

|

. - .

( <>a''2<’^X' -l-‘'^ 0Z'.

o n

f:y/ y^ 
[ ■'t'^-'z^ y

l---7'l-1-7->t-yh. -'

f -<^ --*«-»-^y v-j^y^t^' '^t <-~y^_

^.:.
''t-t.-t/~y '^yc^u-'x/yt/t-'^-^/, ’i.-i/].-^-i^~7c-^'’ yA'jcyf x^i.'i 

^-^?c. 'z^^y ‘̂ yy

1- t'tr~p*yy*. fiz-ts't-'t'- y
f y- Z T-T. - ' .%■

i-A-y-i'^^/C.

y^T^t,' -a zyy'ns-TO'Z'z.-y^-^~
YY -fi. ^-t'^y-i-^y^, ■''/- vt- z't- l--i' ' -1-1 -z yt' -^..-7yz^'i-i^tY"t-y tz , Y'

y-uy/^.

i^c^i^t^''t^y
st^u-vy

-z-t-z-ryz-



t*

■4

Z /4z'

/

-o

/?

s

I

:

..s; •:

’g

y-
•z -y -ßÄ--

Y^YYYy

-f/ 
A^r'c> yl

|

—•" t't.'ib-if-' 'Y*y

- ’ Y'*
YY /Y

- &t't/l't^ Y»''YYi^ ^^L-Y-^ -

s2/L ij-^y^yy .yYtls

gYY yy YLy^>

'~'JLJ -n^rt/" «>7 y 'tA'lY-'YX-'L-i- c^t^. i

Y^^YvYY--^^y cT^mY**^

/ cY / Y Y• y . - xy/ o

7Yy ■< l/ r L-^ -vt-t 'fi, ^

y (O 
"l-7-'l'1 -'

- s"iY> YfyY^
z(YYT'is'' ^^YY^tf- ^Y-T/^YY^^Y'^yY /)

/y • / / 7?' y^'^YYyY y
ly Y't yjc^t^' Yty^y^Y^^ 'Y'i''2'

/YJY eyY Yyy^ Y‘
' ■^-<Y'YY^Kl/^ TY^.t^Ti^z^TtY '*^ß^^i

■^'7'^ YY'f r

'7^ Yj/

't^v-^yc'Yy Yi-'

YY&'^- JY7^YY^
/ Y / /

/Y+'C- ,

',-'c'^- 77t't't'T-'-^y*y^y ) 'i/^iY^ ^

^' t.--^-^,-tnYit^^i'■iaY^v^ Y^'y'*''’' t Y^ ^i'7f i/ yi7^'-i '

4 Y£. Y^-YY YY
■Z'' i,2- ■^-(A-iA't- V'*-' <y<

yz. '



'2

/

o

■>4^^

: i
-o

Oo !

ozz <7&

/
,e

7

■

i

o 
■'tfl-'Z' J-

/D 
~^f,

''t'Z'?'

/j/T ‘rff*

i^tn-

■ z,^<_- -' 'iw 'C't't'*/ o 'H'VZ' Ji''*'-

■

^^/77. ^ /y/ -/&.
Z-'lfl-Jl l/-'' -^L^1 ^'t'Z .^I/’'

~1—^ L . rz7 * ’A
-'L-'Z «

J Z U^ZZ4

'£'1'177'^-

o



<u.
&■

/7^

'1/-' ■c/i.-'if~k'-

,

'

o.L/

o -''X' 'Ll-

^Z-Z-Z.-' \-2^X^'''L

L

ff ai
-i

tI

//

'ss'Z^'1^'t

o
1 t- i'Z {

sZsi'l—- ■ - L

V--L-

■1
i :. •

i

Zz- /
^-2^ 'ji

' /

*4 n

■/k i'ß'"'
'S /

ul

a.^ ■ / 
' oc- ii^i^-C'^

I l

z,^z^Az 7
,7'%4'..>//4

'{tfL t^ - .
fj

.'l'Z^ ^<7

'■ 7Z ^.4^.

,-s

'11-^^^

/ r 6



-—«I

/Z/Z

^4/

ts'i-Z-'Zm

O 
.CZzZ?. ZZ

C */

■^l^^t^TL-'i. C --l^ --' ^/

Z* ,,‘

'^lljy

J-^- ' zß-T^t^.
<^,

Jj-W't'-t-'l'L.

C J. ^'

<m
r>/ ZT-



I
C / >■/ cuc^:

( Mr

I

■tA-

1 £
ry

&■ tf-
M-

#T

i

h

L

I

1

t-J*rf

•J

T

■iI

r^/ <^n -yf
/

o ß,

X'irß tßi/1^3 'rr/i- ri/

' 7t '^Tt.-'L

o

1 "
(/c2

<3 </-

', .-ißZ/dt f 1^1'1^^

'^'^7-1^ ' ^7-^7^/ -

z-"/. 't'-Lr ' -'7-' 1/7 -X -f/'

t--—t—— ’T^-t^t^' 7-'t''1s7r.'z-f' '-»-' () f.'in-

c^rir'^ t^-^y 2

fCa

(-'■T/7'7i'7/"l-l^

J *-*'*■-- l/f ■

J^- 
/Z /^- 34.

9 V'V -3'2^'» «^ ß''^-'ß'K - ^y .'^'b'/-Tf-l'lsl-'l, V

Miat^ 'i/i-.-ßt'E- -^z-3^-1^'Mt'-t-'b-', & 'r^~tr/

r / r af 3- c // ß m
-tsHs-vi' ■'£ </-M'i c- < zA^C^y ''t-'j •

j/L.'lfy» df ''■ ^^^V'7f'’t3x'V‘/ß, 'kUki'i/



'62^ /■ -t'H- r.-r-t-t -

X4
2 ?W

vj. 'Z-'iS-

.. i

1

»-Z-£■

'l/lf'V- t

i.

;>

62 y I-

•7)
\i/' :!'

4- C--4- i:

Ä-V

■ o 
i'r

(•

L(! l/l't^ic'i't^t''

- z- Z'-'t'f '2- i/~

9 L 1

C / <
/ ^//

■71^5'..

c
p2# es-y^-t^

v~T^^-^ -i^- ?-^- / y -

Q f '
X -^Zr- jy Z ^7^7/

>-t^£'f

l^i^tA./-

Vf.f ^..24,
- 74^-iS-Z/ Sy Zt-''*--*- -4

--X*-Ä t-L-

6^^ ^ '/ t/L^^' X^L l  

■ *2 '&1'1^Z''i

L? <'. i2~l2 y*^^/ 'Ct.
l A-'VJ, r iil 't'V'U't. f~‘? V ^2'j^-H. -(^L. 22 « ^ ^-^-t-.-»

'^£<^6. J»,'Ui cM * •:. A..i'^
z 27X« 2 3^22f.

'C'~L- z-'r '^a-

(3^92
t~f



I

1

!

i-

1j
■ K

i
I

r •

d

!

( 3

<?

X

-

ibn/' j "Jbb

<rf 3 3-ff.

/ fz
(ß i/bl’tris

tfr^
iV?c/^zb

t - b /
-ZO-'W -

ÄA,,,

a (Je)

(/2^‘,/lb'bb-vy
stK'S-'t^’-tbi/ f

"t'-i" f'-is'+i'-'i'-iy str&tpt’ xs-t'i'i/' ß#-is-'*/~t't-'^n/f ,

0 y - Q j/ £/ r z?/) 00/ £/ t

/t/bj -'jb'-tt 'St/t/i'z/ ■'tbw //^/

''/It't/l't-ßb bbf 'Z/t/i'&'i/ 'H'-Xsw //b'Zf '■'/■*''('? i&iw/

■ i/L -t/l^

y
x^//7/b -ib/iyfö'V'^'0' -tb-j

bz&-
/t/ic-t^f ■^i^' 'jz-- 71



zu:
<7

<?T-AsT* *"2/'"

t^V--

&&

4~-ZS'l-'

1

■ /

</ (7-Vz^W

cf 's*•V- 'jt'L-'C—

o 
'2''? .

jw. 3,

'7J> j vt't^'' vf

4^7 'ß -^,
Lst-'V'^.' ’> 'IL't-'t'

J jJ-f-TIjr

: ^/z /-
‘ -Vif-' i t7z^L^-

'l^c^n^z^

zL-
/ / u
V /

3. . ff -3/
^3/Lt^3~

rt'/f

4£'6

''L'^ l'-i^

ci
'A^f>i^t> ■- \^>



f

; 4

j
■I

f
i

'^^'t/i/fa^/ 't^C

’t

! !*SI 4
J

O P rt/’ y O

w 1'

, ^- z /.. 'e -*'■*'■ t-^ '' - zJ?. '‘tsd'l

/z~z i^/^nsir ' ■' - y

- ’t-'l • oS^L

-t^T^r ^A^ t^

''t/lfl'-LZ'f ■'IT'^'f/



i ^i/- ^

J^'2^-Z.--7.-''^

c
M t/-'i^L- ■■(/ 2-ä^



i

I

|
! I

L

|.

Z/'f 1^71'7/

.7. tJ'l'f'7.

ro 
r-S -l__-»_ 

ll L̂ -j^.- S.. ZL
//'fi't'-x?-~<

I i
■■ '

i
;

.1 •'
I ■

p I l? ! y A. 7^ ..

'4-Y'/f't'^Z'Jcs-yt/fe 'i^tr^i^'- ßf'tdZ- .■■

l^t

.' C'-V-t'Cr r x i^-



1

*1 I

1

6A

i-

L- £-6'^-

7tsz,

l

!

r

I
!.■

i i

i
i

i '

■

i

I!!

i

■; J)£i -vtJtt'tf c

I! •

i i
:



I

^7'7
I

-zz'

? 'pTsv/tf 'b't/'

T 
i

*7
> •

z^37?'z* 
’ z 7 ? s s **

\

I1I f
i ‘11
I

i
10fZ(j-3f.

Hi!
>H !

5 01

ll
■7 J4-77 cs2^^?o-z^-

■'' / tP - / /fr '/ o

* b 77/
/?

- 'ist ->

~ '/Z

C'tbatt/ts &.

Jt-ji''/ ißfc'Z-z^

'Z^d^'t 'L' /fät'VSzß t

V __ ( /; 'PS' ' '/?]/)’ 'J

- ^ >-11^ ■t-'T^t^f(/t/ L

.^Pi^ ■P-T^-P J ''tJ^2-''tp7'l''l,

^*\ " 
Q

4 /^ps -^ ■ J

TS. 77' ■ ypl^i
• 7/ £ f



</

■i

*?

■#->

^y.'7-Z-".

!

O

o

L

■I I

’i 1*

7

>
■

o

• I

I
.

07&>£Sf,
&

yyy^. "-^ ***• -t—

/
cf
/- L^ t.-/

/L't-'tl'  ̂ 'l^T^L^t^-' 'TC-t'1

. l/Ma

!

C--x_

'

f-fff
' yyfjL

T"
-/%.

r ’ v ' wj? a r jj y '

jLaaa/^ a



'1-1.

o

0

L

LVW

Ü|l

lAinzy? (/i

■0VL74
(

p
/47 */

I

■<

H

;

>2^

Tz^x^x f 

t IL
;

lll-d

'L/l-ß'-l/lS>,-t^.

* a 

'TZ

c£f^/t J?. IjMJ
f Jv xvlAf'L ty'K'\ 'int^’ | '

UL'- Cvi/L yf

edZ)^

z. (K

■ iA-tA^zA ui^-rvl

- '^z^2^2tx^^Xx

'Ld^t' y^Z-t^Al^2/1 t^-c^i-V

x4^ kä
.£. ® <P7 3

_ r z

-C-' Y-'i

■■'L-jfU'i/lsj ■fL^-'L^tJ’ t^{ j i ^L^l/l^Z) -1^^—ß^-t^TC^,

Tr-k-xj-'Lt ■ UtfL't/L'Z) ‘ 'i^^^/'^ ^ ^ • /}

41 n '
•-t^t-iz-t.--V-' -t^Xxv-lZ^izzZ'

cfa.^ . ti^L,

Zi ■
IL/Cwi



/

I
0

7 V

o'C j:
<?

'-Z'l -

I

I

D

< .

'■J-'M-ZsX-' S

ä

1^ /

^-"0*2L.

j

r
i

11 
il

L

O p

'/'TL -Z'T/l'2'Z'''

!

\

V/Tl 
<£^.3 re-/^.

k.u , C7
\yL ÜLLL^-^

L'-i^'t''^ ^T^i,-^ i 

!-■.($.<■<• ,b, f®



.'JO'W-i'i.

1 V

i

:’-f y$>

i!i

H
«

'11 
h 
H 

il

, .<O
4-1^14 ö d 
»



i

I .

I

(/
'M,

5

/-

■

z
I

t-
^JL-

■

-

■

j
i

1
I

I

' V

1--^ 
J

Jlltü//

<'Z'£- 't^'y/—'' -'M M/h,

Q. 4/-2^/ /t+'Z

1 Oj 6 . V

<2^-.'/^ /■

1^-

• ‘

//^Jl lT V '1^

i - Ln^ l^Z^''' ^'t,Mt/^^'-

!)Lt/,'/'t^'l^'L^f 'JM/C, ’I'V ■ i

d /) (/

'iitt



r r
2

4,

A»»

o
■>

o

Q

in
11
I: j

*1ii

I
,

/.

Iii
Ul

' ff 'T'C't' jtA

■ /2

!!

/Vv^/*l/'xt'LTT A- Cz-x^c-

'i^t^t^. ^t^-.

h1| ! :
• i

'• 
ÜH

J

7Z

W !
: |lL bU !:.

> k
-

H rr

V- p?X <tXc 
/^X/. 

^X. CjM.
/ist/



t-Q eZ>

O

1/
) r

-w

7SD

c

e

'L’Z'-L-l^

.'2'1/9

*'?/'—Z* -'s

J

Q 
'M

I
I

O
Li ■

Z7 «z

/ .

o 
'2'7 .

/ A'-Z'I'L'*'l/ ~~

/ • 0___

-Z,

/J^i/" ■'-lYi /i/ml/[- .'l^Z^-'i^A -L^'Z^i. ^1,2^L */

,r J # ’

<^tn^

| 'V ‘'T^ <=x^y r

i 'JLZ"*^' ( ^-Z^' ''^'-L-

'f/ /3 - 7^",



D

C.

• 'i*

/

&

> •

7

4
o

o

o 
"Z-i .

C'l'l'?^

it

ffrf 'tr-zJ-t'ZT

^CC' ^l- t 4-

/iL V-T-^sC^C'

T't't-

;-■. 7d—

I

/. i. &
^''-"l>&*'''' ''C\/*'1-4''f/7t.l^

t-/ >^~^t^--

L / _

/ 7^ <5^/7--^

-h^-iJ^'t7 /-irt^r/i/l/ ■^Z' i- ^-^t^Y ■t^T^L^- /Zi

/ r fl ✓ ■ (/ / ̂
'•£>1.' / t/'t $''*'*^>4.

li; 1
ij j

il



/

'IS-

/

1-£-

7)

t7

'''cscö-'fy 'Z/Z"'. I

I
>-•

H

I

t
I

F

i
i

o
//----- ^<4-7 1

: Ir: I
1 ’s

i s

äM
7a.^

vis-'’ f sCfai

^u

/ z>

ffffy' fff'^ff'^ '
^7^7 _.- Zä > 7^ ^*

-y ^ff%
w ff^

O 7/' <^> /,f 'y' /■■'* *■'■'*'■? f- tt-'z~'i_

</ 7? f
X-2- A-7/" 7 C t'Z-'L'fa-, ■ ^2^-f

' C Z7 J

'^'Islff# Z'' ff'T'7'T 7'^'Z^t

Ci&v7 ff^ff^ s^tff' ffffff ffffp . ff'^'^l^ff f ^^^7.^-^ff^

/ ‘7 -/'

y 1s .'J'is^C'C'''' n^-t "Z-'^i^T'/'- - t't^-'

J L ' o c ' . Z Z /
'^1^7 '7t/lJ ^£/ — /'- Z''Z.''2- ?>/ -• '

7 '■^z^ff^/'T^'- -ffff
/" * ' ■f-^t^i^ '

'^^"^i//- -'ttf/St' ' fei'"-Z-

^Cnffff 'A_^y ff'‘ >' 4
^-‘ S /'''IF&ff''Z'-'Z^'-L-'rf ff }/>■%.

7?/U& 7 (f/j- - ^Z



'iw/XX 't/X-

|

IH

'j"^- z- r- - i--t- - "*'‘'2-^

/" ' /A‘4 l'rf t

X‘
Xx/ xx-

<l/-'Z-?.

i
K

1X X

JQ~> /S \

’X?,"7
'L^Z^L^l l'-T^'''’ .

C fy'/'l' .(J'X' 'WL'-

V ;z, ■^l^“’t‘'£'9l~'^'!** ■ '^2-' ' Z- h—'’’ |

ziX^1 (Xß'

' r> , Z
x-iXX /''fasZ-

- -; .jXUjx xxL

iß' >*x i-fX,

Xa^ii'A-h. ITa.

'/>.—: Xjy' '

r u /? j 0 ß

m^-



c

0

Cf K't'i

~4--v—t-

O
’^Z- *

9

O 
'"t'Z'-Z"?

/z

2 
m •

is^t..■■ <i/^i <i

'W^slg//yie’

t>

Jft"' yft.y..
/
£

7^
■'tf'Z"»^-*'?/^ -iS-^^'Z' 

<^L- -l^j^T'"'

r-y'^r "
V

i yyi
I /VT^Vn^ . J -Ji^t^t^' '

<&h.-i^

yp{ ^yyy-'ftp-

4/^^'<5-ZziAX-Zxi^- '^'2^1^'<^l-''i-

' £& L^ .-^

./, .'''cß-y^, 'E^-l/’l^t/ f *'%''' ''

'^/'2^t^'2/-p/

JP,

'"■■P-fiy

■1/T^^-'

Zz ;- nC2-^2-^

>■

, -Z--4Z -
Z/ Z^

-v-^- . //.
2 . O

.y.^-r/v.
/'X̂ 7<^^' -l

y ,u , „ - . </ 0
-t'lQsi+s''l'f''^'

^D



h Q-t/1

I;

I

9

>

Ij

/

!h

;

X -v-^Z '

ih

7V^“ 

' j~:

''- ~y t .
'/

-^ß-.
/



7

!

... .

t

I

1



I
*ml-

7

7/ >

7 - 6. ?7>

/y

JMUA
u

? /
■2t- > £

A'l-t.

Z>
■

■

■^1'7

l*f 
/ 

.7*"t't'

/ '/ 
7'7^//.<7/^

l

ä
;

' IZ,

'7
6 7 < •/* *-<, .

t/

* sy -w"X4->j 4. i-2.-i i k

»a7

1*7

7'J l*TTl^^'Z/'V-X,C>

('<17

77 sfTy7t,^u '^.-li.

\-i-inJ'n/.
/

-t,/7 r„£j ^'^773^
’-J77j *7

'tT^V ',i't-'t^

J-M.3£~f^ --<-} •

' L
>1 <<? M,

:
il

/

J 
9- ‘ 
’’ -i^'-t^

'*7^y ^,.7 7^/ , !..■ *
It
if

.',7c ‘ 
Z / 7'/ A-C C^//

£ /7,..„^

!?

■''^'1,2-t^ 7Tis''' t c7Cif^i,,^]^ti,c t," 

t-7 yf7
£ /} £ .V

/■H-f ^7jCj /

7' <7 .

L- L' L'2'' • '

■ *7’*
f , 7

' ̂ 7)

7 9^ j.-r^ t. z7£-^ t^i- 

ZI

^zn^t^r^yt. 17 (t z/ zz**7 i

/ 7, '2^£ ^-4-«-»-i/- ta- z-7 ,y y/. x t c f ■'i c'f

2^-7-'JLa'

a - >t-- ja 4

7^7c.' it -7^7* 't‘ Jf-tcl- Tai^^, 

y Z/ ^ ■ß'l-X. As b

■t£'77

cr^/xr-

; -^/7 7^-1' 'Jl, ■ 3i'^t'</JLi~'^

' ...

c.



rl

l i ■

Ifllri -4h',

f
i

c2

‘

I
I

j
H

sy.

: / bf-uc

/^^2-/

Mr

<>Z A-*'V^-'*

'm t^t', iJbT* b' .

1 ' f * 2
'" z> /? ZZ? /^> s*r ' <2 f ,

l '&L t f 'M '-x-t^f. ir ^ M^x—'' y 4// 't^' Mkr' * t

/L" f
: -t?:' ' J

^7 // xz/ X-i -T . t^i .

-t'

1^-2

't^f^cY -z -ty -&'&'''' 't/'t'2~'"& ^2^z<».

Af't. M r . /

' ' ^2 - ^ i^>. t^' 2~M--V~^ Q/^S'-A /•] / *'£' ■^^r''

k-tj l'u2^'T^__,t^-t^i^- (/^l.2 ' ' * C7

‘ ' ' ' ’ 'f



Ats

i

tM-t'2^-
£

Ä

h
>*^y T'

V
/)

■t'

\

i

I 2 ./ Z
/

!’I 
jji

■i't'-f'T?

'^- ' l^ ‘ 1-7 ■^»■Zrl^tr

J^J^\ 
, 4 ' i

J«/ <M~7 £

■,/z A.

'-1^-^(77x7^ 
d J ■

(.■/-y >fOW

7 '^■(T.t^t^ ^X>s-^ /^
(7

/f'f—
' 9 ' .'Z'/'Al'/ -l'ZZ-

d /V .
Qj^ t't/'

k_J • 
=>O- 4-t *

L
( / t/

<t-Z*

■ct^> i--i^y

j/-

^»1/^

-'l'Z^^'

(J
V-JLtf+,'1'1^ t- ‘

// (7/ b“
z^ c7»7 ' 777/f.j. j^  ̂faststs

J7. 7;s
.£, ^^7 .-,7 D̂

7

1,1. c'ce.^ Cj

3^^'

i^l i.-t'zr

7 „ ,,,
■'i -z. i^t// 7^ tA^771 ■ 'M''77 t7 ̂ . - 7

^y^-’ ,—^7.-fr^t



A, *
ll

I ■

I<a9

x*^‘

Z

I

/4

■w
X

L

I

«S- X *'H'X -tJ~l''1

1

J

Z?y/^/

^-c-fa-

C/J P

~tst . ■^''t'n/ftb

' .

cyZyAL 
/ & f i' , * #

«*

C/lt?^ <■ -

l^-

-tß

isd£*r

■^C^''■/'^^'^

■" ^7'?^

^",^f ft^ A lp >-Z'-^~ ■■£ t-7 'H^-XjC't^' t'

&7

/ ,'1'74't/J'' £ ^/*~ t&'l-'

^a-C^ :/j i-i^

»zzx "1~ ' ’^'t

'Ctr^

< ’y-£- PA^-//-l^<-f'l^''A-l,

ö f /'S,



II

il1
'



7
0

}

7'2_-

■z>

1

/

-y't.-/

O 
'2'9 ’

?/!'£'£- .'cß'Z't'jh'i/

-z-z^.

c^/ 7?^.

i
■

... iJ^sTZy ^■2'-^^'/^''

't^l'L'^-’/l/^/x^i. 

r^. 't^-z-''^' ■^^'/^/■tz'

'*r~~- H/7/‘

‘fi-t'1^3 yt/'M-'l'V'

‘^^1^'Z^t,

'■'^ £/^'-'Z- 7-^ Z'Zj/ tT“ " ’

'

, -l/-'Z-X^' .^1 1 \

'6■Z'it^O/'



I

•'V-2-14-

3^-f.

' -77^7'/'

' ^z^z?

oLey

9
2' </

l'l'-t'v

S Z>

■C^^l/'-'lW --&Zs

7Sfr. , 
a ,7

7'-
777 <

Z o

’^7 '^7 77^7'
'^ss'-zt'T?7777^1

0 .
-^'Z- t^C -1/ yt' t' C

•>-X -z. -tL. ' --'Z'V-t- T-7

7-^ -'■^■ -'S

7^

y <.'4^Z-|’



r

<|

■

■' /

-7

4'7 ■7'^'

>^r~'7‘~ '7t-'^rf~ i

7

t'P'iS'G,.-' /£

y

1/2 J‘ J/ '^1.1 & /><'£ / y #. y , '

> t L' y
t'UJ fir't V-, 

(/ 
'■^-/^

7-

7'■^'>/^~' l<-~'" TL-'t-'t-'X^' yy/t ^>-'y'7'.yfr~t-^'' T'-T. -^

(J C

^z>

/-Ti- i . .Vti^L

7^ r j/- i'-yfä !' r-
^7

^7^7'y
7)

XL'? ‘-'>7 >&■ Z- 7'-^'-'7i zr c__ i

,/r 

l'-t' ^'2'1..



t) '/id- Z- z- -fr- V'

xZ7^-->-^

o ?

fr »v
o

o

Z-x-'r -

e

'*V

y./

O

l

7ü^‘~Z l~l.

7 t
- -A

IS

-tW-ty

'ji'-L.-M.-'t-y' a-t

' i/xfr.

' <z1C'l^-^ '</ Kd

T^‘7 d

0a>ß^

777

' ;
:

/^■^.

7
G>

J fr.^7- n- 't'yX^-LL
nn frA

<z7U£^ ^^77y

■t-'Md?Q/Cy.-rho .vTityf j ■^/^r>-^-- 't/^i^

-J'-T-t-Z.-t A—

-K- frfr-^' frfrA ds-d- t-t



■

7'1'1'i

2>

-t.

I

z2

(2 £

/’

.

■wj/ J'td^Lt'K

, - •'4-- ' l'l'L^t'l'L*^'''' SK^
■;

■

i
7/£3'2J.

o
? • -*aß^r

'*^v t^-' '■(''}* t/ (s C-'t-'^'t^'l- ^-7/

v ' a 7 r

■^-■^ f^f-'
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Formular 65

I

..Job...-

*

Schuldner ........ Arles-haim , den

bekenn...e hiermit, der -

Basellandschaftlichen Kantonalbank

SCHULDßRlEF
für

.... D &r

die Summe von ...SÄChÄ.taus.end..Erankan........................................................................................  •

schuldig zu fein.
Diese Schuld ist alljährlich je auf den ..31.-Augus.t-, erstmals 

,3I..Augus.±... 19.26  zu dem jeweilen Von der Kreditorschaft festgesetzten Zinsfuß bis 
zum Höchstbetrag von .7 .% zu verzinsen und drei Monate nach einer beiden Teilen jeder­
zeit freistehenden Kündigung zurückzubezahlen. Wird der Zins nicht innert Monatsfrist bezahlt, 

so hat  cL.er. Schuldner.  vom Verfalltage an einen Verzugszins in der Höhe des hohem 
Kapitalzinsfußcs, mindestens 5% zu entrichten. An das Kapital sind .........alljährlich jeweilen
auf -den-3kAugust- Fr. abzubezahle^ Das Darlehen kann von der Kreditor­
schaft ohne vorherige Kündigung eingefordert werden, wenn das Unterpfand freiwillig veräußert, 

zerstückelt oder im Werte vermindert wird.
Zur Sicherheit für Kapital und Zins wird nach den Vorschriften des Schweiz. Zivilgesetzbuches 

ein Grundpfand bestellt auf den Grundstücken und mit dem Range wie umstehend verzeichnet.

 

 

- «-0.n-un.cL.in.. Muttenz



Bezeichnung

 Grundpfand. .mi t...Gesamt.pf andrecht 

ar m2 Beschrieb;.l..Sakt.-..No. 
worden istG

L 1072 denArlesheim
w282 n fh Jn fidem

....... H

2300.-- -- »fr-..

oä21077-tl

Reben Hundtrog4 64n 10502.
Mntt 1051
»39 n3 4000

’i

 Reben..Letten
n ii

iin 1435 1 53 H

W 1436 3 HII 800.—

.48.00...

Gesamt p.f an dschatzung 11900.—Fr.

Grundpfandrecht

•®r&te.n.

 

 

t 

t

Änderungen am Grundpfand, Pfand­
vermehrungen, Pfandentlassungen, 

Veräusserungen und Zerstückelungen des 
Grundpfandes:

der belasteten Grunds trc 
Schuldbriefes und Rang c

| Vermehrungen, n 
Veräusserungen und

Grundpf

Pfandschatzung 
Fr.

Pfandschatzung 
Fr.

.4*Pßrz...561....... 16... .40...... A.c.ker..Ste.gac.k@r

.al.t..b.ez...mi.t..S.ekt.B<6Ol..?i..He.g..N.o..6.3,

........ r ‘
*

V I
y

Dienstbarkeiten:.... :?ie big &nhin

............................... br-d gewährt wpr^

....... 

1073
" 1074......... 2 23....."-•

Muttenz Lit

Bezeichnung der belasteten Grundstücke zur 7
Schuldbriefes und Rang des Grundpfandes"

* 1075 1 16 "

dieser Schuldbrief im
Folio 12 eingetragen 

16.September 1925.

3...." 1437/8 3 38
* 1434 2 40

Dieser Ti tel steht-im-

geina s s Ü r kün d'e v öm ' 26 .' ’ A ugu's t'19 25.....

Zeit der Erstellung des
des Grundpfande8’

2 28 Reben Ackermann

...... ,..Der..un.U«ei.ohnet»..^Z.ixk38Sh.g>'^^&ufld- 

buchyerraltsr ?u,Arlssheirn.teurkundet...hierait, dess
Ur kun de npr o t o ko 11.. d et Geme i n de

 ' . ' ^^\\Dor Bezirksstattha!|er

 ■ /

•....1076.........1....33......"...

35.... "...

• 1052

3 39
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: udSunSßdjjaqn:udäuniqßzqv

Schuldbrief
’J für

Fr. 6000.--

Fr. ------
16.September 1<E5

... Folio 12-

von..... M U trt»6M Z............
desi

I

Zeit der Errichtung:Namen,

Ge r s t© r, Mu11 e nz
)

Zeit der Errichtung:
*1

i
1

♦

Schuldner -, 
4 Pfandtitel

I
l

i

I

des 
ab. 

vor.

Auszug
aus den Bestimmungen des Zivilgesetzbuches über das Grundpfand.

s
*

Man.?!.......................

t«

!JO)p2MjoAqonqpunj0 joq

... KBnew JT iqosopg)

M

. .■I

Schuldner zur

| errichtet den....
jl!| eingetragen im Urk.-Prot. Lit. G

Grundbuchs

. ...-r-t-M»*. -■*

<■’ Liestal ß ,.7913 S ,U

l?r auf sein
4 unentkr”’

Gläubiger zur

casellanflschafniclte KanfonalbaitK

,XS SS.*: “Ä
und zwar auch dann, wenn der Titel auf den Inhaber lautet'!^

Ist der Wohnsitz des Gläubigers nicht bekannt oder zum 
Nachteil des Schuldners verlegt worden, so kann sich dieser durch 
Hinterlegung bei der zuständigen Behörde am eigenen Wohnsitze 
oder am früheren Wohnsitze des Gläubigers befreien.

Sind dem Titel Zinscoupons bei gegeben, so ist die Zinszahlung 
nur an den Vorweiser des Coupons zu leisten.

Art. 862: Bei Übertragung der Forderung kann der Schuldner, 
solange ihm keine Anzeige gemacht ist, Zinse und Annuitäten, für 
die keine Coupons bestehen, an den bisherigen Gläubiger entrichten, 
auch wenn der Titel auf den Inhaber lautet.

Die Abzahlung des Kapitals oder einer Kapitalrate dagegen 
kann er in allen Fällen wirksam nur an denjenigen leisten, der sich 
ihm gegenüber im Zeitpunkt der Zahlung als Gläubiger ausweist

Art. 869: Zur Übertragung der’Forderung aus Schuldbrief 
oder Gült bedarf es in allen Fällen der Übergabe des Pfandtitel 

, an den Erwerber. ls
I Lautet der Titel auf einen bestimmten Namen, so beda f 

außerdem der Anmerkung der Übertragung auf dem Titel ” 65 
Angabe des Erwerbers. ’ UQter

Art. 873: Der Gläubiger hat dem S»‘ 
langen bei der vollständigen Zahlung den 1 
herauszugeben.

Art. 874: Erleidet das Rechtsverhältnis eine Änrt 
namentlich bei Abzahlung an die Schuld, Schulderleieht °e’ 
Pfandentlassung, so hat der Schuldner das Recht sie • IUnS oder 
eintragen zu lassen. ’ 101 Grundbuch

Der Grundbuchverwalter hat diese Änderung-
anzumerken. g auf dem Titel

Ohne diese Eintragung kann jeder gutfrläuhi^ ~
Titels die Wirkung der Änderung im RechtsverhSR Erwerber 
lehnen, mit Ausnahme der Abzahlungen, die mit • ! VOn sich 
geschriebenen Annuitäten stattfinden. m dem Titel
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$tt SJater bei 8id)ti, unb ©eher aller guten

ffl n 11
1 ‘
S- • :

KJ

MIM' lohtt 
ffli 

|H|il 
I'■bl i ifel »dlOl 

il®8 
41WI

hhJ

lb

' Vi ' I. - ■ : -Ma
r 

bid) an in @brißo, beinern (Sohn., ,iin* 
ferm Wtler, burd) beinen 5?eiligen ©eiß,heu* 

_ ";, Seel uni) 
. . ... ,.„ .... ......... o. SJit bitten biet) zu*

in mit bleibeH, unb ich ebne bief); >£)€tr um gnäbige gtlafiung amferer (Sünben unb um 
nichts thue, ja nicht ruhe, biö ich bid) lebenbtnigimg bet Hetzen butd) baö Slut unb £ob 
in mit mohnenb unb wirkenb habe. £) betubii^tifli, and) tun Slbwenbung allet wohlverbienteu 
A A A A AÄA A k* A A AA. 4k 4k A.AAA tift ML« AA A A<ß aMa AAA A.AA ii-aaf Maa. *. - - ft*“. . . - k .... -jT- ( - - . t a . a. a M ■*

bit; laß beine Siebe Hättet fe^n, als meinen^, Ijeute ütib immer an uni' mächtig feuh zu nuferer 
£. • . »T a • . t W *> *\ • <L »Z . £. • <(• _f. X». • xr A *7 t V f ta. y

ich butch bich in allem weit überwinbe, wai mi^/ .bei SobeS bei (SatanS unb' bet Sßelt. Se* 
ter' meine Rechte, unb' befriebige mein Seib üiWrn eigenen betrüglid)en Kerzen unb allen batatii 
Seel butd) beine unbetbiente Sarmbetzigfeit, b*«ben argen ©ebanfen, ’göorten unb SJetfen. 
mit beflet iff, bann baö ßeben. £ljue mit ari°^vctroa möd)ten ftrand)eln ober irren, forid)te 
beinen etbarmenben SdjooS bet ©naben, <’? ®nflben wieber auf, unb lat) uni alfobalb im 
bebecJe mid) in beinetJütten jut böfen§eit. Tt iu lebten, bamit uni allei 511m Selten 
wenn mit bet^einb amnäl)eftenfei)nmödte?, ^*c unl’ -...— --ftp bu mit bod) noch viel näher, unb bemeife, bß bafj wir niemals tmgebultig ober jag^ 
bu bet Rittet Sfraelö bift, bet nidjt fcfildft n^nocl) öeßcn i**6 Sßlbemärtige rad)gierig , vielroenp 

. fdilummett. -2lbet laß mich auch nicht fidiet Ä8C11 -cibetibe unbarmherzig fepnb. 2llfo roollefi bu 
fonbetn etroecte meinen @eift m bir m feRl ^lltc wnt) 1°’^ ^tctö unö ,w$ uni> ”rtcf)-C!!' nh .in.* hon™ s“ ie««i Übel erlbfen, unb enblid) auibelfen ju beinern

foffmi^ nichts'von b¥tt7nn7^ Tr <■
btch nicht bu fegneft mich benn unb alle, bie< r- IL : ’
mit mir begehren. Simen. xv . -........... -......... -~~7— --------------------------------- W Mb vollkommenen ©aben, bid) flehen wir an

Cm fernem täglich @ebet7 SürbittZltttl aUeö ®llte < au(b «m unb SJantfaauna 0 Uh?v 9ut erkennen, vornemlid) aber um btcl) felbfir •

>. -  ^ben©laübenwerbe uni, 0Später, ein allmächtiger
ein gnäbiget Stoß z ein barmherziger Wer, q

■ ' • . ■ S 4 -■ / emc ffe,
£? 

............. '

________________________ ___________________________________ _________.„.'■■■n:", ; .. ...................... . jlw.u.7r..

; Art ■ t ' !■ ; Ifin angemcintäglich (Bebet. 23 .; sa 'Jlbenb # (Bebet am Sonnabenb. --------------------- ---------------------- •
fftmÄemVoKheiÄ unb ^atet^wir rufen
Sätet nicht weitet anbertrauen ? Sich fo ziehet 1   n, 
meinSnnetfleö nachbir, unb setfchmeljt mich khllejeit um allei, bai uni an ©eift 
herzlicher Streue zu bir, baß ich in bir unb ttnbthifl unb felig feun mag. r' "
nicht# thue, jd nicht ruhe, biö ich Inch Icbenbinigtmg bet fetzen burdTbai' Slut unb Stob 
in mit wohnenb unb witfenb habe. D beruhh^ifti, and) tim Slbwenbung allet wohlverbienteu 
mein £etz in bir, butd) wahre Sefeljrung Men. ' Saß bie etlöfitng, fo butd) Uhriftum gefd)e^

1 bit; laß beine ßiebe Härter fepn, alß meinen &, heute unb immer an uni mächtig feun zu unferet 
bet Sitelfeitj unb ali allei in bet SBelt, banfWen Seftetmng oon bet £)etrfd)afi unb 2)lad)tbet 
ich butch bich in allem weit übetwinbe, wai mi^t/ bei £obei, bei (Satani unb bet Sßelt. Se^ 
anßcht unb beruntuhiget. £ege beine Sinke w<K WS auch fut allen anbetn fteinben, abfonberlid)

I jkttM «A« A4AA Ci »Lta IlttföVH f* A I I 4I* «\A0AttCX

©eel butch beine unbetbiente SSatmherzigfe'it.,Wiben argen ©ebalikeh
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beinen etbarmenben SchooS bet ©naben, <’? ®nflben wieber auf, unb- laß uni alfobalb im 
bebecke mich in beinetJütten zur böfen^eit. t'H” iu kehren, bamit uni allei jum Selten 
wenn mit bet fteinb am näbeßen fei)n möchte ■ ^*c U1,(’ ^änn and) allei Söibtige bazu
fet) bu mit bod) noch viel näher, unb beweife, bß" baß wir niemals tmgebultig ober zag*

, bu bet Ritter Sfraeli bift, bet nicht fchläft n^nocl) 0eÖcn bic SSiberwärtige tad)gierig, vielwenb 
fchlummett. -Slbet laß mich auch nicht fid)et nSC11 ?cii5cili)e unbarmherzig fevnb. Sllfo woUeß bu, 
ben, fonbetn etroecke meinen ©ei(i zu bit “* ^lltc un& U1^ ,lrt^ uni> ,w^ 
jen utib au^bepm Sdjlaf an btt ju(jana

”rr.’2' *”**/**' vv<* viv niiHitn / vtnn
M nicf)t bu fegnefl nttd) benn unb alle
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Sehr geehrter Herr Bischoff

Mit freundlichen Grüssen

Mit bestem Dank senden wir Ihnen die Urkunde ("Frau Katharina Bischoff"), 
die Sie uns freundlicherweise für die Ausstellung "Nach dem Krieg" zur 
Verfügung gestellt haben, zurück. Wir danken Ihnen herzlich, dass Sie uns 
das Original ausgeliehen haben.

Herrn
Karl Bischoff-Kopp 
Unter-Brieschhalden 4 
4132 Muttenz

- . :v.... j. i'ü.

mumu Archiv Museum Muttenz |

ARCHAEOLOGIE
UND//KANTONSMUSEUM

£/Pascale Meyer /

H A I- 
L J -L
Archäologie und Kantonsmuseum
Büros Kanonengasse 24

Regierungsgebäude Rathausstrasse 2
Telefon 061 -925 50 88
Fax 061-9256960
r

Kanton Basel-Landschaft
Erziehungs- und Kulturdirektion

CH-4410 Liestal 19. September 1995
Direktwahl 061 925 59 83
Sachbearbeiter/in
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Frau Katharina Bisdioff 
dn Dankbarkeit für treue d{itarbeit 

während des dk/irdi erstes 

1939-1945
Schweiz.Nationalsj'iende pür unsere Soldaten und ihre familien 

Der Obmann des Stiftun^srates:
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